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POLITIK 


Enttäuschung: Die Hede des süd- 
afrikanischen Präsidenten Pieter 
Botha (Foto) in Durban ist von der 
weißen liberalen Opposition in 
Südafrika mit Enttäuschung und 
Verbitterung aufgenommen wor- 
den Botha hatte seine Gesprächs- 
bereitschaft mit den Regierungs- 
chefs der USA, Großbritanniens, 
Frankreichs und der Bundesrepu- 
blik betont (S. 5) 



China: Die chinesische Führung 
mißt dem sowjetischen Vorschlag 
für beiderseitige Kürzungen bei 
den Grenztruppen „große Bedeu- 
tung" zu, erklärte Außenminister 
Wu Xuegi an. Allerdings bestehen 
noch Hindernisse auf dem Weg zu 
einer Normalisierung der Bezie- 
hungen. hieß es. 

Abberufung: Die peruanische Re- 
gierung hat ihren Botsehafteraus 
der „DDR“ zurückgerufen. 
Grund: Die „DDR“ sei nicht auf 
die Aufforderung Limas einge- 
gangen, Aufklärung über eine 
Waffenlieferung nach Peru zu 
schaffen, die für die dortigen Re- 
bellen bestimmt gewesen sei 


Festnahme: Drei deutschstämmi- 
ge Sowjetbürger sind in Moskau 
von der sowjetischen Polizei bei 
dem Versuch festgenommen wor- 
den, vor der Bonner Bo tschaf t für 
ihre Ausreise in die Bundesrepu- 
blik zu demonstrieren. Die beiden 
Frauen und ein Mann wurden von 
den Polizisten gewaltsam daran 
gehindert, sich der Botschaft zu 
nähern. (S. 5) 

Flocht: Acht Tschechoslowakei 
sind in Stockholm von ihrem so- 
wjetischen Kreuzfahrtschiff „Mi- 
chail Kalinin“ geflüchtet Sechs 
von ihnen baten in Schweden um 
politisches AsyL 

Indien: Das Oberbaus des indi- 
schen Parlaments hat die Schaf- 
fung sogenannter Schutzgebiete 
entlang der Grenze zu Pakistan 
befürwortet Das Ziel ist es, den 
Kampf gegen Sikh-Extremisten 
besser führen zu können. 

Kurde nangrift Bei einem Über- 
fall kurdischer Separatisten auf ei- 
nen Militärkonvoi in der südöstli- 
chen Provinz Hakkari sind zwölf 
türkische Polizisten getötet wor- 
den. Der Kampf der Separatisten 
hat in den beiden vergangenen 
Jahren 410 Opfer gefordert 

Renten: Die Finanzen der Renten- 
versicherung sind nach Meinung 
des Bundesverbandes Deutscher 
Renten versicherungsträger unter 
den jetzigen Umständen bis 1990 
gesichert Wegen der sich verän- 
dernden Bevölkerungsstruktur 
bestehe aber ein aktueller Hand- 
lungsbedarf, der zu gesetzgeberi- 
schen Maßnahmen führen müsse. 
Dies erklärte der Bundesge- 
schäftsführer, Rudolf Kolb. 


WIRTSCHAFT 


Stabilität: Der gegenwärtige 
geldpolitische Kurs sollte nach 
Ansicht des Deutschen Instituts 
für Wirtschaftsforschung (DIW) 
beibehalten werden. Dies sollte 
auch geschehen, wenn dabei die 
Zentrathankgeldmenge am Jah- 
resende über dem offiziellen Ziel- 
trichter der Bundesbank liege. 
Die Entwicklung komme den 
wachstumspolitischen Erforder- 
nissen entgegen und eine erneute 
i Inflation sei nicht zu befürchten, 
j urteilt das DIW. iS. 9) 

Börse: Am Aktienmarkt setzte 
sich der Aufwärtstrend fort. Der 
Rentenmarkt schloß knapp be- 
hauptet WELT-Aktienindex 
276,77 (275,05). BHF-Rentenindex 
107,430 (107,427). BHF-Performan- 


ce-Index 106,606 (106,574). Dollar- 
Mittelkurs 2.0690 (2,07191 Mark. 
Goldpreis je Feinunze 388,00 
(384,00) Dollar. 



Kohl: Von Normalität kann in 
Deutschland keine Rede sein 

Gedenkstunden zum 25. Jahrestag des Mauerbaus / Paraden in Ost-Berlin 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Führende Politiker der Bundesre- 
publik Deutschland mit Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl an der Spitze appel- 
lierten gestern im Plenarsaal des 
Deutschen Reichstages an die 
„DDR“, die Mauer durchlässiger zu 
machen und ein erträgliches Mitein- 
ander der Deutschen zu ermöglichen. 
Viele Berliner gedachten des Mauer- 
baus vor 25 Jahren in Gedenkstun- 
den, Gottesdiensten und bei Kranz- 
niederlegungen. 

Im anderen Teil der Stadt ein mili- 
tantes Bild: Elite-Einheiten der 
„Kampfgruppen“ paradierten stun- 
denlang vor Staats- und Parteichef 
Erich Honecker, dem Cheip lauer die- 
ses „Monuments der Unmeoschlich- 
keit“ (Kohl). 

Die zentrale Gedenkstunde von 
Bundesregierung, Berliner Senat und 
Abgeordnetenhaus benutzte eine jun- 
ge Mutter aus der „DDR“, um wah- 
rend der Live-Übertragung in ZDF 
und ARD vor einem Millionenpubli- 
kum auf die unmenschliche Haltung 
der „DDR“ aufmerksam zu machen. 
Ost-Berlin laßt ihre drei Kindern 
nicht in den Westen. Nach der An- 


sprache von Willy Brandt und vorder 
Rede des Kanzlers ging die Übersied- 
lerin ans Pult; 

„Herr Brandt ich bin ein Live-Bei- 
spiel, ich bin vier Jahre von meinen 
Kindern getrennt Ich appelliere heu- 
te an Sie und an die Bundesregie- 
rung, alles zu tun, damit meine Kin- 
der endlich bei mir sind ... Ich weiß 


SEITE 4: 

Interview mit Berlins Regierendem 
Bürgermeister Eberhard Diepgen 


nicht mehr, was ich tun soll Die Hin- 
haltung von der Ostzone - es geht 
nicht mehr, Herr Brandt!“ 

Als Hauptredner verband der 
Kanzler sein Bekenntnis zum Fort- 
gang einer „Politik der kleinen 
Schritte zum Wohle der Menschen“ 
mit dem Appell an die „DDR“-Füh- 

rung, mehr Reiseerleichterun gen zu 

verfügen. Dies könnte das politische 
Klima verbessern und „mehr Ver- 
trauen schaffen“; denn die „DDR“ sei 
heute weltweit als Staat anerkannt 
Sie wirke innerlich gefestigter und 
verfuge über mehr eigenen Spiel- 
raum, „um die Folgen der Teilung für 


die Menschen zu mildem“. Gleich- 
wohl sei die „DDR“ durch ein „Defi- 
zit an Legitimität" gekennzeichnet 
„Solange es Mauer, Stacheldraht und 
Schießbefehl gibt, kann von Normali- 
tät in Deutschland keine Rede sein.“ 

Willi' Brandt, vor 25 Jahren Regie- 
render Bürgermeister der Stadt, erin- 
nerte an die „Bitterkeit ohnmächti- 
gen Zorns“ jener Tage: „Es fehlt nicht 
viel, und die kalte Wut kommt wieder 
hoch." Der SPD-Vorsitzende setzte 
sich für die Fortsetzung der Entspan- 
n uns poliük ein, die mithelfen könne, 
die Mauer zu überwinden. Der Mauer- 
bau sei im Rückblick auch als „geisti- 
ger Wendepunkt“ in Richtung auf die 
spätere Ostpolitik zu sehen. 

Der Regierende Bürgermeister 
Diepgen (CDU) forderte die andere 
Seite auf „mehr Türen in der Mauer“ 
zu öffnen und das Brandenburger Tor 
wieder als Übergang zu nutzen. 

Auch Papst Johannes Paul U. ge- 
dachte gestern bei seiner Generalau- 
dienz im Vatikan der Maueropfer. Auf 
Deutsch sagte er „Laßt uns für die 
Toten, die Versöhnung und für den 
Frieden beten, für Gerechtigkeit und 
Freiheit“ 


„Mauer durfte nie gebaut werden“ 

Präsident Reagan kritisiert Kennedys Untätigkeit / Thema für Gipfel mit Gorbatschow 


FRITZ WERTH, Washington 

Präsident Reagan hat gestern der 
Kennedy-Administration vorgewor- 
fen, vor 25 Jahren untätig den Bau 
der Berliner Mauer geduldet zu ha- 
ben. Jch meine, dies ist eine Mauer, 
die niemals hatte gebaut werden dür- 
fen“, erklärte Reagan in einer Presse- 
konferenz in Chicago, die landesweit 
vom Fernsehen ausgestrahlt wurde. 

Reagan war in dieser Konferenz auf 
sein Interview mit der „Büd“-Zeitung 
angesprochen und gefragt worden, ob 
er die starken Worte, nach denen er 
die Mauer gern medergerissen sähe, 
auch in künftigen Verhandlungen mit 
der Sowjetunion gebrauchen würde. 
Jch würde überhaupt nicht zögen, 
dies auf einem Gipfeltreffen mit dem 
Generalsekretär ■- Gorbatschow, zu 
diskutieren“, sagte Reagan und fügte 
hinzu: „Ich meine: Hätten zu de Zeit, 
als sie errichtet wurde - und sie be- 
gannen mit Stacheldraht, statt mit ei- 
ne Maue - die USA das getan, was 
sie hätten tun müssen und diesen Sta- 
cheldraht niedergerissen, dann gäbe 
es heute keine Maue, denn ich glau- 


be nicht daß die Sowjets darüber ei- 
nen Krieg begonnen hätten. “ Die Alli- 
ierten wären dazu berechtigt gewe- 
sen, weil die Errichtung dieses Sta- 
cheldrahts und der Mauer eine totale 
Verletzung des Viermächteabkom- 
mens über Berlin dargestellt hatte. 

Auf den Einwand eines amerikani- 
schen Journalisten, wie realistisch 
diese Anwort sei und ob sie nicht 
falsche Hoffnungen bei den Bürgern 


SEITE 8: 

Reagan wird dringender 


jenseits der Mauer wecke, sagte 
Reagan; „Ich glaube nicht daß ir- 
gendjemand so etwas beabsichtigt 
hat Doch wir wissen, daß sie ein lu- 
kratives Geschäft daraus gemacht ha- 
ben, Leute durch diese Mauer zu brin- 
gen, um mit ihren Familien und 
Freunden in Westdeutschland vereint 
zu werden, wenn der Preis stimmt“ 
Reagan fügte hinzu: „Ist es nicht 
eigenartig, daß andernorts Mauern 
gebaut werden, um Feinde abzuhal- 
ten, während dies der einzige Teil der 


Welt und die einzige Philosophie der 
Welt ist wo man eine Mauer baut, um 
die Leute dahinter festzuhalten? Viel- 
leicht merken sie bald, daß da irgend- 
etwas nicht stimmt“ 

Im übrigen hat der 25. Jahrestag 
des Mauerbaus in den amerikani- 
schen Medien in den letzten Tagen 
ein außergewöhnliches Echo gefun- 
den. Die Fernsehgesellschaft NBC 
widmete gestern einen großen Teü 
ihres Morgenmagazins diesem Thema 
und ließ in Interviews Willy Brandt 
Bürgermeister Diepgen und US-Bot- 
schafter Burt zu Wort kommen. Diep- 
gen nannte die Mauer ein „Monster, 
das sowohl die Unmenschlichkeit des 
anderen Regimes wie das Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl der Deut- 
schen symbolisiert“ 

Richard Burt erklärte: „Die Fort- 
schritte, die wir seit dem Bau der 
Mauer gemacht haben, und der 
Wunsch des Präsidenten, weitere 
Fortschritte zu erzielen, bedeuten, 
daß diese Mauer sehr bald historisch 
obsolet sei wird.“ 


KULTUR 


I Vergessen? Vor 50 Jahren starb 
| die Uteratur-Nobelpreisträgerin 

| Grazia Deledda (Foto). In mehr als 
40 Banden beschrieb die Autodi- 



dakten die Menschen und das Le- 
ben ihrer sardischen Heimat Ro- 
mane wie „Elias Portolu“ oder 
„Der Efeu“ machten sie bekannt 
50 Jahre nach ihrem Tod scheinen 
jedoch ihre Werke vergessen zu 
sein. (S. 17) 

Entdeckt Salzburg hat für sein 
Festspiel-Repertoire selten ge- 
spielte Oratorien entdeckt So bot 
die Stadt bereits die Passion „Gol- 
gotha“ von Frank Martin und Ga- 
briele dÄnnunzios „Le Martyre 
de Saint Sebastien" mit der Musik 
von Claude Debussy. Vorläufiger 
Höhepunkt ist Krzysztof Pende- 
reckis Totentanz „Die schwarze 
Maske“. Das Stück soll morgen 
abend in der Festspielstadt urauf- 
geführt werden. (S. 17) 


SPORT 


Allgemein: Das Vermögen des 
Deutschen Sportbundes (DSB) 
betrug Ende 1985 knapp neun Mil- 
lionen Mark. Die Summe wird 
ausgewiesen durch ein Bankgut- 
haben (4,96 Milli oen Mark) und 
Wertpapiere (3,99). 


Tennis: Die Saarbrückerin Clau- 
dia Kohde-Kilseh hat beim Tur- 
nier in Manhattan Beach die dritte 
Runde erreicht Die an Nummer 
drei gesetzte Deutsche besiegte 
Sabrina Goles (Jugoslawien) mit 
7:5, 6:2. (S.6) 


AUS ALLER WELT 


' Zweifel: An den Darstellungen 
j der vor Neufundland geborgenen 
j tamilischen Bootsfluchtlinge (Fo- 
1 to) mehren sich die ZweifeL Ent- 
gegen ihrer Version scheinen sie 
nicht aus Indien, sondern aus der 
. Bundesrepublik nach Kanada ge- 
langt zu sein. iS. 18) 

/ . Stiche: Für die meisten Menschen 
\ sind Insektenstiche zwar 
/ - schmerzhaft aber harmlos. Für In- 
... sekten- Allergiker jedoch kann ein 
Stich lebensbedrohlich werden. 
Eine „Schockapoiheke“ kann das 
Leben retten. iS. 18) 



I Leserbriefe und Personalien Seite 5 
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! Morgen, an Tage Mariä Himmelfahrt, erscheint die WELT zur ge- 
! wohnten Stande; sie wird unseren Abonfl^oitifl..ei nigen Teilen Bay- 
| wns und im Saarland aber eist am Saaäftig zug«telH werden können, 
[ wett Regional- und Lofcafzeftangeiy imt’denen wir Zusammenarbeiten, 
a» Freitag nicht erscheinen. NN. 


Späth gegen Änderung des Asylrechts 

Der Ministerpräsident plädiert im WELT-Gespräch für eine europäische Lösung 


gü/lor, Bonn 

Im Lager der Union und in der 
FDP mehren sich die Stimmen, die 
energisch den Schluß der Debatte um 
die Grundgesetzänderung zum Asyl- 
recht fordern. Baden- Württembergs 
Ministerpräsident Loth ar Späth 
(CDU) hat in einem WELT-Gespräch 
die gegenwärtige Diskussion um eine 
Grundgesetzänderung als „keinen 
hilfreichen Beitrag zur Lösung des 
Asylantenproblems“ bezeichnet 

Bundesjustizminister Hans Engel- 
hard (FDP) nannte den Änderungs- 
Vorschlag „unnütz und sogar unred- 
lich“. Bisher sei noch nicht einmal 
dargelegt worden, wie eine dann not- 
wendige gesetzliche Folgeregelung 
der Einzelheiten des Asylrechts aus- 
sehen solle. Ohnehin sei die dafür 
notwendige parlamentarische Zwei- 
drittelmehrheit auf absehbarer Zeit 
nicht zu finden. Dagegen sagte der 
bayerische Innenminister Karl Hiller- 
meier, Politiker, die „trotz der Spring- 
flut von Asylbewerbern“ eine Grund- 
gesetzänderung ablehnten, provozier- 


ten geradezu eine noch kaum vorhan- 
dene Ausländerfeindlichkeit 
Späth schlug anstelle der Bonner 
Diskussion um die Grundgesetzände- 
rung die Aufnahme von Verhandlun- 
gen mit den Partnern der Europäi- 
schen Gemeinschaft vor. „Wir müs- 
sen in Europa ein einheitliches Asyl- 
recht schaffen,“ sagte der Stuttgarter 
Regierungschef und stellvertretende 
Bundesvorsitzende der CDU. Baden- 
Württemberg erwäge eine zentrale 
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WELT-Gesp räche mit Ministerprä- 
sident lotbar Späth und Bundes* 
ratsrainister Heinrich Jürgens 


Abschiebungsstelle für „unechte 
Asylanten“. Späth bezeichnete ge- 
genüber der WELT auch die Aufnah- 
megarantie für Ostblockflüchtlinge 
als „nicht unantastbar“. 

Berlins Regierender Bürgermeister 
Diepgen (CDU) sieht einen Schlüssel 
für die Asylantenpolitik Ost-Berlins 
im erneut unterstrichenen Stellen- 
wert Berlins für die sowjetische Poli- 


tik. Gegenüber der WELT stellte er 
fest, daß „Moskau über seine Berlin- 
Politik auch Einfluß auf die DDR-Re- 
gierung nimmt“. In der SED gebe es 
„unterschiedliche Strömungen“ in 
der Frage, wie man Berlin behandeln 
solle. Diepgen zeigte sich überzeugt: 
„Die DDR wird ihre bisherige Praxis 
in der Asylanten politik nicht durch- 
halten können.“ 

„Bei der von ihr gewünschten Än- 
derung des Asylrechtsartikels 16 im 
Grundgesetz kann die Union weder 
auf Bundes- noch auf Landesebene 
mit der FDP rechnen.“ Das versicher- 
te der niedersächsische Minister für 
Bundesangelegenheiten und FDP- 
Landesvorsitzende Jürgens in einem 
WELT-Gespräch. Der niedersachsi- 
sebe Ministerpräsident Albrecht be- 
fürworte zwar eine solche Grundge- 
setzänderung, „doch wir haben im 
Kabinett vor dem Koalitionsaus- 
schuß auch klar gesagt, daß wir einer 
solchen Grundgesetzänderung nicht 
zustimmen würden, und wir haben 
keinen Anlaß, von der FDP-Bundesli- 

nie a bau weichen“. 


Japaner heben in den Weltraum ab 


DW. Tokio 

Mit dem erfolgreich verlaufenen er- 
sten Teststart der Trägerrakete „H-l “ , 
bei dem zwei Satelliten auf eine geo- 
stationäre Umlaufbahn gebracht wur- 
den, hat Japan einen wichtigen 
Schritt auf dem Weg zur Entwicklung 
einer eigenständigen Weltraumindu- 
strie vollzogen. Die zweistufige „H-l 0 
verfügt in der zweiten Stufe über ei- 
nen durch flüssigen Wasser- und Sau- ■ 
erstoff betriebenen Motor sowie ein 
neues Steuerungssystem, die beide 
vollständig von japanischen Techni- 
kern entwickelt wurden. Der Motor 
der ersten Stufe beruht dagegen noch 
auf einer Fortentwicklung der ameri- 
kanischen „Defta“-Raketeru 

Bis 1994 plant die japanische Welt- 
raumbehörde NASDA den kommer- 
ziellen Einsatz der schon vorgesehe- 
nen Nachfolgerakete „H-2“, die rein 
japanisch sein soll Zu diesem Zeit- 
punkt könnte Japan dann auch mit 
den anderen Weltraummächten um 
den internationalen Markt für den 
Start von Satelliten konkurrieren. Bis 


dahin unterliegt Tokio, solange noch 
amerikanische Lizenzprodukte in 
den Raketen eingesetzt werden, 
strengen Exportbeschränkungen. 

Bis 1991 sind sieben weitere Starts 
der „H-l“ vorgesehen; der erste Flug 
der „H-2“, die eine Nutzlast von zwei 
Tonnen auf eine geostationäre Um- 
laufbahn bringen soll, ist für Februar 
1992 geplant Für das fest ausschließ- 
lich mitRegierun gsgeldem finanzier- 
te „H-2“-Programm sind 1,3 Milliar- 
den Dollar vorgesehen. 

Ein wesentliches Hindernis für die 
Verwirklichung des japanischen 
Weltraumprogramms ist der Streit 
mit den Fischern der südjapanischen 
Insel Tanegas hima, auf der sich das 
Raumfahrtzentrum der NASDA be- 
findet In Abkommen mit den Fi- 
schern sind bisher höchstens zwei 
Raketenstarts pro Jahr vorgesehen. 

Die am Mittwoch morgen mit 13 
Tagen Verspätung gezündete „H-l“ 
brachte einen Femmelde- und einen 
Erdvennessungsatelliten auf eine 
geostationäre Umlaufbahn. Es ban- 


delt sich bereits um die dritte in Ja- 
pan verwendete Raketengeneration 
nach der „N-l“, die 1975 erstmals ge- 
staltet wurde, und der 1981 erstmals 
erprobten „N-2“. Während die Japa- 
ner erfolgreiche Schritte auf dem Weg 
in den Weltraum machen, sind die 
USA immer noch damit beschäftigt, 
ihr Desaster der vergangener Monate 
aufzuarbeiten. Als weit ei Konse- 
quenz aus der „Challenger Katastro- 
phe vom 28. Januar hat/ h die ame- 
rikanische NASA jetzt/ / eine Neu- 
konstruktion der Sh/ -Antriebsra- 
keten entschieden, y A geht es ins- 
besondere um die/ bindungsstel- 
len der Segmente/ ias Unglück im 
Januar seinen / ,angspunkt ge- 
nommen hatte/ 

Chefingerü/ jhn Thomas be- 
richtete, daß eu. Versuche mit der 
Neukonstruktion zu Beginn des Win- 
ters unternommen werden sollen. Er- 
ste Testzündungen seien für Septem- 
ber nächsten Jahres geplant Aber 
der erste Start könne wohl erst im 
ersten Quartal 1988 erfolgen. 


DER KOMMENTAR 

Neue Perspektiven 

GÜNTER ZEHM 


D ie Erklärung des amerikani- 
schen Präsidenten zum Mau- 
erbau und seine diesbezüglichen 
Ausführungen in Chicago ergeben 
zusammen ein höchst bemerkens- 
wertes Dokument Reagan annon- 
ciert nicht mehr und nicht weni- 
ger als eine neue, aktive Etappe 
amerikanischer Berlin- und Mit- 
teleuropapoütik. 

Er werde das Problem der Mau- 
er „ohne Zögern“ beim Gipfel mit 
dem sowjetischen Parteichef Gor- 
batschow anschneiden, sagte er in 
| Chicago. „Noch vor dem nächsten 
£ Jahrestag*' wende Berlin „Thema 
| ernsthafter Diskussion zwischen 
S Ost und West sein“: so das offiziel- 

I le Präsidenten-Statement Der- 
gleichen hat man lange nicht 
mehr gehört Berlin tritt wieder 
aus dem Schlagschatten der Welt- 
\ politik heraus. 

E Sensationell klangen auch 
g Reagans historische Anmerkun- 
j; gen zum 13. August 1961 inklusive 
« der implizierten Kritik an der da- 
jj maligen Kennedy- Regierung. 
§ „Nie hätte die Mauer gebaut wer- 
jj den dürfen“, sagte der Präsident; 
| es sei eine eminente Verletzung 
;; des Vier-Mächte-Status gewesen. 


Die USA hätten sofort einsehrei- 
ten müssen - und auch können, 
denn keinesfalls hauen die So- 
wjets der Mauer wegen Krieg ris- 
kiert. 

Beides, die historische Kritik 
w r ie das aktuelle Versprechen, läßt 
erkennen, daß das gegenwärtige 
Washington nicht gewillt ist. auf 
Kosten der Eingemauerten einen 
tristen Status quo zu zementieren 
und damit eventuelle Abrüstungs- 
fortschritte einzuhandeln. 

Abrüstung und Humanisierung 
an den Grenzen sind in Reagans 
Augen nicht voneinander zu 
trennen, so wenig wie Frieden 
und Freiheit Abbau der Raketc-n 
und Abbau der Grenzbefestigun- 
gen müssen im gleichen Takt er- 
folgen. 

B leibt nur zu hoffen, daß Bonn 
den Ball aufnimmt und zu- 
mindest in seiner deutschland- 
politischen Rhetorik zu einer 
Gleichbehandlung von Frieden 
und Freiheit zurückfmdet Gewis- 
se Zungenschläge in den gestri- 
gen Reichstagsreden gingen in die 
richtige Richtung. Aber hieße 
„Feiertagsreden “ sind nicht 
genug. 


Bonn nennt NH-Spenden an 
Ebert-Stiftung unzulässig 

Rechnungshof rügt Prüfung des Gewerkschaftskonzerns 


AGJDW. Bonn 

Spenden der Neuen Heimat an die 
SPD-nahe Friedrich-Ebert-Stiftung 
sind vom Wohnungsgemeinnützig- 
keitsgesetz (WGGl nicht gedeckt und 
nach Meinung der Bundesregierung 
daher unzulässig. 

Diese Feststellung trifft der Parla- 
mentarische Staatssekretär beim 
Bundesbauminister. Friedrich-Adolf 
Jahn, in seiner Antwort auf eine Fra- 
ge des CDU-Abgeordneten Dietmar 
Kansy. Wie Jahn betont, darf ein ge- 
meinnütziges Wohnungsuntemeh- 
men nach Paragraph 12 Satz 2 WGG 
Dritten keine Vergünstigungen zu- 
wenden, die über die in öffentlichen 
Betrieben üblichen Beträge hinaus- 
gefaen- Die Länder hätten hierzu in 
gemeinsamen Erlassen eindeutige 
Richtlinien gesetzt Die Bundesregie- 
rung ist der Auflassung, daß wegen 
der besonderen Vermögensbindung 
eines gemeinnützigen Wohnungs Un- 
ternehmens Spenden einen unmittel- 
baren Bezug zu den Aufgaben des 
Kleinwohnungsbaus aufweisen müß- 
ten. Dieser Zusammenhang fehle 
aber bei den NH-Spenden an die 
Friedrich-Ebert-Stiftung. 

Die Neue Heimat und ihre Tochter- 

Mehr Autos aus 
dem Ausland 

DW. Flensburg 

Bei den Erstzulassungen von Autos 
in der Bundesrepublik hat sich im 
Vergleich zum Vorjahr im 1. Halbjahr 
1986 der Anteil von Importfahrzeu- 
gen erhöht Wie aus der Statistik des 
Kraftfehrt-Bundesamtes (KBA) her- 
vorgeht stieg die Quote der im Aus- 
land produzierten Neuwagen von 30,4 
Prozent im 1. Halbjahr 1985 auf 32,7 
Prozent Damit hat sich der „Auslän- 
deranteil“ seit 1983 (25,8 Prozent) ste- 
tig leicht erhöht was vor allem auf 
den Erfolg japanischer Marken zu- 
rückzuführen ist 


gesellschaften sind nach Auffassung 
des Hamburger Rechnungshofes 
durch die Behörden der Hansestadt 
unzureichend geprüft worden. Die Ak- 
ten hätten sich in einem desolaten 
Zustand befunden und seien unvoll- 
ständig gewesen, sagte der Direktor 
beim Rechnungshof Hamburg. Wal- 
ter Schmidt-HoUburg, als Zeuge vor 
dem Parlamentarischen Untersu- 
chungsausschuß des Deutschen Bun- 
destages über die Neue Heimat ge- 
stern in Bonn. Die Behörden hätten 
offenbar den Prüfvermerken des Prü- 
fungsverbandes der Wohnungsunter- 
nehmen vertraut. Der Untersu- 
chungsausschuß vernimmt dazu als 
Zeugen auch den früheren Leiter des 
Amtes für Wohnungswesen in der 
Baubehörde der Stadt Hamburg, 
Gottfried Scholz. 

Der Justitiar des Hamburger Rech- 
nungshofes, Uwe Tanneberg, sagte, 
das Wohnungsgemeinnützigkeitsge- 
setz sei „durchaus handhabbar“. 
Nach seiner Meinung „kommt es auf 
die politische Führung an", es zu ge- 
brauchen, daß Verfehlungen wie bei 
der Neuen Heimat nicht auftreten 
können. 

Riesenhuber sucht 
D-2- Astronauten 

D.T., Bonn 

Zur Verstärkung des deutschen 
Astronauten -Teams hat Forschungs- 
minister Heinz Riesenhuber gestern 
die Auswahlkriterien für den 'Welt- 
raum-Nachwuchs bekannt gegeben. 
Gesucht werden Kandidaten, die im 
Verlauf der deutschen D-2 Mission, 
die frühestens 1991 realisiert werden 
kann, materialwissenschaftliche und 
biologisch-medizinische Forschung 
in der Schwerelosigkeit betreiben sol- 
len. Mit mehr als 1000 Bewerbungen 
wird gerechnet 
Seite 6: Freifahrschein 


US-Marine probt die Tarnung 
ihrer „lahmen Enten“ 

Flugzeugträger werden zur Stecknadel im Heuhaufen 


NORMAN BLACK, Washington 
Flugzeugträger sollten eigentlich 
von der gegnerischen Aufklärung 
leicht zu orten sein. Sie werden des- 
halb von Kritikern als „lahme Enten“ 
bezeichnet, die im Ernstfall einfach 
abzuschießen seien. 

Die US-Marine verwendet deshalb 
viel Energie darauf die Tarnung der 
80 000-Tonnen-Riesen zu vervoll- 
kommnen. Im US-Verteidigungsmi- 
ni steriiim redet niemand offiziell von 
den Bemühungen. Flugzeugträger 
auf den Weltmeeren zur sprichwörtli- 
chen Stecknadel im Heuhaufen zu 
machen. Bei einem Seemanöver im 
Pazifik aber ist es dem Träger „Ran- 
ger“ kürzlich gelungen, 14 Tage lang 
dem Übungsgegner zu entgehea 
Die beiden Zauberworte dabei lau- 
ten nach Angaben amerikanischer Of- 
fiziere „Maskerade" und „EMCOM“. 
Einzelheiten der jeweiligen Taktik 
unterliegen strenger Geheimhaltung, 
doch ist der Ausgangspunkt der 
„Maskerade“ der Versuch, ein ande- 
res Schiff aus der Trägerkampfgrup- 
pe nach außen hin die Rolle des Flug- 
zeugträgers übernehmen zu lassen 


und den schwimmenden Flughafen 
als beliebiges anderes Schif zu tar- 
nen. 

Die zweite Taktik „EMCOM" ist die 
Kurzformel für Emissionskontrolle. 
Dabei wird jede elektronische oder 
andere Ausstrahlung vermieden, die 
den Flugzeugträger verraten könnte, 
bis hin zu dem direkten Hochziehen 
der Flugzeuge nach dem Start. 

Wichtigstes Hilfsmittel für „EM- 
COM“ sind die fliegenden Frühwarn- 
systeme vom Typ E2-C „Hawkeye“. 
Sie ziehen in deutlicher Entfernung 
vom Träger ihre Kreise, wickeln den 
Flugverkehr ab, überwachen die Um- 
gebung der Kampfgruppe und über- 
mitteln alles verschlüsselt an den Trä- 
ger und seine Begleitschiffe. Verräte- 
risch ist der Flugverkehr selbst, sogar 
dann, wenn der Träger jenseits des 
Radarhorizontes operiert Die ab- und 
anfliegenden Flugzeuge könnten ihn 
verraten. Um dies zu verhindern, ver- 
meiden die Flugzeuge den ansonsten 
typischen steilen Steigflug nach den) 
Katapultstart und das steile Anflie- 
gen vor der Landung. (AP) 
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! | Schon wieder in Hamburg 

f ! Von Uwe Bahnsen 

f e 

f ! \ 1 J enn der Pall nicht so bitterernst wäre, wäre er ein Satyr- 

f \ VV spiel nach der Tragödie: Ausgerechnet jetzt, nachdem die 
\ 1 Pinzner-Katastrophe die Hamburger Laxheit so schrecklich 
f 9 bloßstellte, ist ein einunddreißigjähriger Insasse aus der ge- 
f l schlossenen Abteilung eines städtischen Krankenhauses in 
? b Hamburg-Ochsenzoll entwichen, dem drei Morde zur Last 
f b liegen. Einfach so hat er sich verabschiedet, mit den freundli- 
f ? chen Worten: „Ich gehe jetzt schwimmen.“ 

\ > Dieser junge Mann wird von den Psychiatern in dieser 

* * Abteilung behandelt Er hat 1974 in Glückstadt einen Zahnarzt 

J j dessen Ehefrau und den vierjährigen Sohn bestialisch umge- 

p I bracht Nach Verbüßung einer Haftstrafe von zehn Jahren 

f I wurde er zur Therapierung in das Krankenhaus Ochsenzoll 

f l eingewiesen. Für die Ärzte war die Tatsache, daß der Patient - 

l <r von Gutachtern als „abnorme Persönlichkeit“ ein gestuft --sich 

f V gut führte und ihnen keine Schwierigkeiten verursachte, An- 

f »■ laß genug, ihm Schritt für Schritt jene Lockerungen zu gewäh- 

[ [• reu, die die Rückkehr in die Freiheit vorbereiten sollen- Er 

f ? konnte im Patienten-Caffc arbeiten, wurde zunächst auf dem 

? «j Hin- und Rückweg beaufsichtigt schließlich entfiel auch das. 

£ f Nun ist dieser Mann verschwunden und hat einen ratlosen 

£ *• Chefarzt zuxückgelassen, der inständig hofft, „daß er nichts 

£ \[ anstellt“, daß er - besonders rührend formuliert - keine „er- 

£ tö hebliche“ Gefahr sei Diese wie auch die weitere Hoffnung, daß 

£ J® sich hier nicht das Gesetz der Serie mit weiteren derartigen 

£ £ Fällen in Erinnemng bringt werden allgemein geteilt Gewiß 

£ V. handelt es sich nicht um eine harnburgische Spezialität die in 
; anderen Bundesländern keine Parallelen hat Vor dem Hinter- 

l »,• grund des Falles Pinzner allerdings ist dieser yorgang ein 

£ Politikum besonderer Art Er macht erneut deutlich, daß der 

£ '} Schutz der Allgemeinheit vor Straftätern, die Kapitaldelikte 
£ £ begangen haben, zugunsten ihrer Resozialisierung und Thera- 
£ pie in einem Ausmaß vernachlässigt worden ist das in der 

£ E Bevö lker ung zunehmend weniger toleriert wird. Der Hambur- 

£ ger Senat reagiert auf jede neue Hiobsbotschaft dieser Art nach 

£ »- innen mit Entsetzen, nach außen aber mit Schweigen. Man will 

£ Jg den Wahltag des 9. November überstehen, buchstäblich mit 

£ £ zusammengebissenen Zähnen. 

F M, 

F 1 c 
F BW 

\ £ Zia verliert die Nerven 

; ä Von Peter Dienemann 

F ta 

l & Tm Demokratie-Schauspiel Pakistans ist der Vorhang gefal- 

— 1 len. Der Dramaturg und Hauptdarsteller, General-Präsident 

Zianl Haq, hat in den letzten zwei Tagen die gesamte Füh- 

f i a rungsspitze der pakistanischen Volkspartei, einschließlich ih- 

f «d rer Führerin Benazir Bhutto, verhaften lassen. Das kommt 

I ia überraschend, nachdem sich Zia und sein Premier Mohammed 

r «a Khan Junejo in den Monaten nach der Rückkehr Benazir 

f Bhuttos aus dem Exil angesichts des Jubels um die Tochter 

f »* des Exregierungschefs so selbstsicher und überlegen gezeigt 

f {£* hatten. Die „Bewegung zur Wiederherstellung der Demokra- 

f »£ tie“, so hatten beide die Lage fehlbeurteilt, werde sich mit der 

Zeit totlaufen. 

Das Schauspiel blieb im zweiten Akt stecken, weü Frau 
Bhutto für den heutigen Donnerstag landesweite Demonstra- 
tionen für die Durchführung jener Parlamentswahlen noch in 
Zu i diesem Jahr angesagt hatte, die Zia und sein Premier für 1990 

Gol festgelegt haben. Zia fürchtet nicht nur um die Sicherheit in 

Yori seinem Staat und die Stabilität seiner Regierung, sondern vor 

Bni' allem die Kritik jener seiner Generale, die das Demokratie- 

ven Schauspiel als mißraten verwerfen. Mehr noch: Benazir Bhutto 

— behauptet, daß einige höhere Anneeoffiziere, deren Oberbe- 

Getr fehlshaber Zia immer noch ist, auf ihrer Seite stehen. Und 

weizei Premier Junejo, der seinem Präsidenten mit einer Gegende- 

monstration der Mehrheitspartei Moslem-Liga zu Hilfe eilen 
c&' wollte, mußte die Vorstellung in letzer Minute abblasen, weil 
^ _ seine Versammlung Beteiligung eher eine Demonstra- 

wjmb tion der Schwäche denn der Stärke gewesen wäre, 

su. i Gestärkt ist dagegen die Bewegung zur Wiederherstellung 

— der Demokratie, deren Mitgliedsparteien sich erstmals über die 
Frage des Wahl-Zeitpunkts einig sind. 

wä Die Verhaftung der Oppositionsführer ist ein Schlag für die 

amerikanischen Verbündeten Pakistans, die Zia in Manila 
out vorgeftihrt haben, daß sie demokratischen Spielregeln durch- 
Dc: - aus den Vorzug vor blinder Freundschaft geben. Und sie ist 

— gefährlich für Zia selbst. Die Verhaftungswelle droht als 

sopi Sturmflut zurückzuschlagen, welche die Autorität des Re- 
Ife gimes unterspülen kann. 

MAIS l 
Sepi 

Moreno oder so ähnlich 

GERST 

§£ Von Eugen Wolmarshof 

Mä,z . 

E ine kuriose Meldung verbreitete die Agentur Reuter nach 
der Pressekonferenz Präsident Reagans zum Stichwort der 
Sanktionen gegen Südafrika: Präsident Reagan habe gesagt, 

1 * ein schwarzer südafrikanischer Bischof lehne die Verhängung 

§■»■ von Wirtschaftssanktionen gegen Südafrika strikt ab. Aller- 

Mte dings könne Reagan sich nicht auf den Namen besinnen: „Ich 
kakac weiß nicht, ob ich seinen Namen richtig ausspreche . . . Moreno 
oder Moranerema“. Jedenfalls sei der Bischof Führer von 4,5 
Millionen Christen. 

m Das erstaunliche an der Meldung ist nicht, daß ein Präsident 

2 uoa sich momentan nicht auf einen Namen besinnen kann, noch 
nmi dazu einen nicht sehr geläufigen - er kennt ja immerhin die 
Sn. Person sondern daß keiner der vielen selbsternannten Süd- 
UJ* afrika-Kenner in den USA zur Lösung beitragen konnte. Nicht 

U|BMB einmal die südafrikanische Botschaft konnte helfen; sie speku- 

uo-pn lierte, daß Reagan den Bischof Barnabas Lekganyane gemeint 

haben könne, denn dessen Zion-Kirche habe 4,5 Millionen 

KAFFE Mitglieder. Lekganyane klingt zwar nicht wie Moreno, aber 
5*pL Südafrika-Spezialisten im Kongreß ließen wissen, daß der 
X Präsident wohl zu der Namensverwechslung gekommen sei, 
Ultwql weil der Sitz seiner Kirche „Mount Moria“ heiße. 
kaka> Wie wäre es mit Mokoena? Der Bischof Izaac Mokoena, 

Sa dessen RICA-Kirche (Reformierte Unabhängige Christliche 
uSb Gesellschaft) viereinhalb Millionen Gläubige umfaßt, ist mehr- 

— fach mit Kritik an Sanktionen hervorgetreten. Seine Mitarbei- 
ter haben verschiedentlich dazu beigetragen, den Terror der 
ANC und UDF gegen jene Schwarzen zu dokumentieren, die 
sich nicht an Gewalttaten beteiligen wollen. Wie zur Antwort 
— haben Terroristen am 28. Juni Mokoenas engsten Mitarbeiter, 
3? Pastor Archie Mthiya, beim Abendgottesdienst ermordet Es 
ist bemerkenswert, daß zwar alle Welt den Namen des Bischofs 
»äs.! Tutu kennt der für Sanktionen ist daß aber keiner der Exper- 

ten den Namen eines gemäßigten schwarzen Kirchenführers 
. kennt der Sanktionen ablehnt - und dessen Kirche doppelt so 

viele Mitglieder zählt wie die Tutus. Ein Beispiel für den 
SL Sachverstand, mit dem die Südafrika-Frage behandelt wird. 



„Das verrückte ist, Erich liebt mich immer noch!" 


KLAUS BOHLE 


Das Mandat der Kirche 


Von Enno v. Loewenstem 

W as ergibt sich daraus, wie der 
nordelbische Bischof Ulrich 
Wilckens seinen Pastor Hans-Jür- 
gen Benedict im wahrsten Sinne 
des Wortes abkanzelte? Benedict 
organisierte eine Sitzblockade vor 
dem Kernkraftwerk Brokdorf Wil- 
ckens hielt ihm von 
„Die Kirche verfugt dazu weder 
über irgendein anderes Wissen als 
die, die in dieser Sache kompetent 
sind, noch auch über ein besonde- 
res Man dat, gegenüber dem, das 
den Verantwortungsträgera zu- 
kommt“ Er warnte vor „Kritik, die 
für sich selbst grenzenlose Rich- 
tigkeit in Anspruch nimmt und die 
Verantwortungsträger in Staat, Po- 
litik und Wirtschaft verteufelt". 

Benedict erwiderte ihm: „Es 
schmerzt uns, ausgerechnet dem 
Vorsitzenden der Kirchenleitung 
mit Petrus sagen zu müssen- Man 
muß Gott mehr gehorchen als den 
Menschen.“ 

Do* Verfall des Glaubens in der 
Kirche wird an dieser Antwort 
sichtbar. Als Petms nach seiner 
Festnahme den Hohepriestern die- 
se Antwort gab, begründete er da- 
mit nicht eine energiepolitische 
oder militärwissenschaftliche Kri- 
tik an römischen Regierungsent- 
scheidungen, sondern allein sein 
Recht und seine Pflicht, die Bot- 
schaft Jesu zu verkünden: „Den 
hat Gott durch seine rechte Hand 
erhöht zu einem Fürsten und Hei- 
land, zu geben Israel Buße und 
Vergebung der Sünden. Und wir 
sind seine Zeugen über diese Worte 
und der heilige Geist, welchen Gott 
gegeben hat denen, die ihm gehor- 
chen.“ Buße, Vergebung der Sün- 
den, das ewige Leben also - wie 
kann diese klare Botschaft so pro- 
faniert werden? J br seid das Salz 
der Erde. Wo nun das Salz dumm 
wird, womit soll man's salzen?“ 
Wie zum Hohn nennt sich pirx» 
kirchliche Zeitschrift, die Anti- 
atom-Aktivismus verficht, „Salz 
der Erde“. 

Nun darf es nicht verwundern, 
daß einzelne Pastoren aus dem Ru- 
der des Kirchenschiffs laufen und 
g la u ben, .sie hatten ein Recht dar- 
auf das Kreuz als Waffe im politi- 
schen Meinungskampf auf dem 
Marktplatz zu schwingen. Denn die 
Kirche selbst ist mit schlechtem 
Beispiel vorangegangen. Sie hat 
Kompetenz für sich in Anspruch 
genommen, in der Ost-Denkschrift 
1965 etwa, die die Vertriebenen tief 


verletzte, und in unzählig en Denk- 
schriften und anderen Verlautba- 
rungen danach, die viele Bürger 
gekränkt haben, die sich auch für 
gute Christen halten. Sie hat zuletzt 
in einer D enksc hrift über „die de- 
mokratische Staatsform“ gesagt: 
„Auf bloß äußeren Zwang und auf 
Gewalt läßt sich kein Gemeinwe- 
sen dau erhaf t gründen.“ Und dann 
hat der EKD-Ratsvorsitzende Mar- 
tin Kruse mit seinem Ostberliner 
Kollegen Gottfried Forck der Mau- 
er bescheinigt, sie habe zur Norma- 
lisierung beigetragen. 

Solche Widersprüche entstehen 
in einer Kirche, die ihren Auftrag 
des Gotteswortes vernachlässigt 
um des Menschenwortes willen. 
Nun verwahrt die Kirche sich: sie 
dürfe nicht nur auf das Reich von 
jener Welt beschränkt werden, sie 
müsse auch in dieser Welt den 
Menschen helfen dürfen, insbeson- 
dere gegen Unrecht und Unter- 
drückung. Gerade dieses darf und 
soll sie in der Tat; tapfere Hirten 
wie Pater Delp und Pastor Poel- 
chau haben nach Kräften versucht, 
ihre Herde gegen die Wölfe zu ver- 
teidigen. Die Evangelische Kirche 
selbst hat sich nach dem Zusam- 
menbruch des Hitlerregimes in ih- 
rer Stuttgarter Erklärung ange- 
klagt, „daß wir nicht mutiger be- 
kannt, nicht treuer gebetet, nicht 
fröhlicher geglaubt und nicht bren- 
nender geliebt zu haben“. Um so 
schmerzlicher ist es, wie die Kirche 
heute in die Entscheidungen des 
freiheitlichen Rechtsstaats hinein- 
zuwirken sucht, aber den Un- 
rechtsstaat allzuoft außer Kritik 





Wer Verantwortungsträger „ver- 
teufelt": Brokdorf-„Feldgottes- 

dienst" foto.-dpa 


a : besonders scheußli- 
station seiner Men- 
ung als „normalisie- 
►hL 

ist dann die Aufgabe 
im freiheitlichen 
Erst e inmal, und vor 
Kündigung des Got- 
tesworfes ohne jede tagespolitische 
Verialsbhung- Wenn sie dazu den 
Mut rieht mehr hat, wenn sie 
g!aubtj„nur“ mit dem Gotteswort 
keine Aufmerksamkeit mehr erre- 
gen zufkönnen, dann muß sie sich 
die Existenzfrage stellen. Denn 
dann hat sie die Grundlage ihres 
Wirkerts, den Glauben, verloren. 
Der Allmächtige braucht kein en 
Hammel, um vermarktet zu wer- 
den. Wenn das Salz dumm wird, so 
liegt es'-am Salz selbst; es hat sich 
verwässern und zersetzen lassen. 

Wehn die Kirche das Wort Gottes 
in dto Alltag hineinträgt, so ist das 
Beitrag genug zur Politik. Durch 

ihre Mahnung und ihr Rpigpfei so ll» 

te die Kirche darauf wirken, daß 
die Menschen redlich inuPin der 
Ftirchf des Herrn bandeln, denn 
die Kirche ist für die Menschen da 
und nicht, wie sich einige in ihr als 
Alibi ausgedacht haben, für „die 
Menschheit“. Warn, wie Bischof 
Wilckens nun erkannt hat, die Wahl 
des Weges zum jeweiligen Ziel eine 
Sache der Vernunft und Sach- 
kenntnis ist, dann kann die Kirche 
doch nur dazu beitragen, jeder- 
mann das Gewissen zu scharfen - 
nicht aber, die Gewissensentschei- 
dung vorzuschreiben. Es wird 
schon problematisch, wenn Wil- 
ckens ferner sagt, die Kirche sei 
verpflichtet, zu warnen und zu hel- 
fen, von neuem einen Dialog in 
Gang zu bringen. Die Verkündung 
des Gotteswortes ist kem Modera- 
torenjob. Doch selbst wenn gute 
Dienste der Kirche bei säkularen 
Streitfragen denkbar sind, erledigt 
sich das, wo die Kirche sich die 
Sachkenntnis anmaßt, das Ergeb- 
nis vorwegzunehmen. 

Die Kirche darf es nicht beim 
Zomesausbruch emesBischofe be- 
lassen, sondern sie muß danach 
hflnddp und sieh , auf ihr Mandat 
besinnen. Dies Mandat gilt nicht 
dem Leben „der Menschheit“, son- 
dern dem ewigen Leben des einzel- 
nen Menschen durch Buße und 
Vergebung der Sünden. Allein da 
kann sie grenzenlose Richtigkeit 
für sich in Anspruch nehmen; al- 
lein daran wird sie gemessen. 


Der Aussteiger am Ende der Welt 

Neuseelands Leichtfertigkeit und der Anzus-Pakt / Von Fritz Wirth 

W er vom Schicksal an den Wirklich? Hier ist das Engage- Restriktion der neuse eländi sche! 
Rand dieser Welt nlaziert ment einer Nation einem emntinna- Regierung als eine Verletzung de 


V Y Rand dieser Welt plaziert 
wird, wie es Neuseeland widerfah- 
ren ist, hat einen naturgegebenen 
Isolationismus zu überwinden. 
Den Neuseeländern ist dies in den 
letzten Jahrzehnten in bewun- 
dernswerter Weise gelungen Man 
nahm teil, man engagierte sich, 
man brachte Opfer. Das militäri- 
sche En ga g ement seiner Bürger im 
Kampf für die Freiheit im Zweiten 
Weltkrieg, in Viet nam und in Korea 
sind Ruhmesblätter in der Ge- 
schichte dieses Volkes. 

Nun ist dieses Land unter sei- 
nem Premierminister David Lange 
zum „Aussteiger“ geworden mit ei- 
ner Politik, die es aus dem fünfund- 
dreißigjährigen Anzus-Pakt her- 
ausbeförderte, dem außer Neusee- 
land noch Australien und die USA 
angehoren. Die USA haben ihre Si- 
cherheitsverpflicbtungen aus die- 
sem Vertrag gegenüber Neusee- 
land vorläufig eingestellt Premier- 
minister Lange drückte sein Be- 
dauern darüber aus und sagte dann 
unbekümmert, daß sich im Grunde 
nichts geändert habe. 


Wirklich? Hier ist das Engage- 
ment einer Nation einem emotiona- 
len, von der amtierenden Regie- 
rung geschickt vermarkteten nü- 
klearpolitischen Opportunismus 
gewichen. Dieses einst mitleidende 

den Rand der Weltpolitik abgesetzt 
und mottet sich als nuklearfreie 
Zone ein. „Unser strategisches Um- 
feld verlangt keinerlei Nuklearwaf- 
fen“, schrieb Lange in der Zeit- 
schrift „Foreign Affeirs“, „es gibt 
einfach keine Notwendigkeit Nu- 
kelarwaßfen nach Neuseeland zu 
bringen.“ 

Das klingt als hätten die USA 
die Absicht gehabt, in Neuseeland 
/ Atomwafienarsenale einzurichten.- 
Die Wahrheit ist: Sie wollten mit 
einem Schiff in einem neuseeländi- 
schen Hafer» an feg en und m uhten 
nicht sagen, ob es frei von nukle- 
aren Antriebsaggregaten und nu- 
klearen Waffen sei, weil sie es aus 
Sicherheitsgründen ni emal s tun. 
(Beiläufig: Der avisierte Zerstörer, 
die „Buchanan“, war in jeder Hin- 
sicht nuklearfrei-) Die amerikani- 
sche Regierung betrachtete diese 


Restriktion der neuseeländischen 
Regierung als , eine Verletzung des 
Anzus-Paktes und zog die Konse- 
quenzen. Lange erwiderte, er sei zu 
solchen Restriktionen befügt denn 
der Anzus-Pakt sei kein Nuklear- 
pakt 

Tatsächlich hat Neuseeland im 
Anzus-Pakt vor fünfunddreißig 
Jahren den Schutz der USA ge- 
sucht Eines Partners also, dessen 
Strategie vom Prinzip nuklearer 
Abschreckung bestimmt ist Dies 
System bedingt Bau und Einsatz 
von atombewafihßten Kriegsschif- 
fen. Das sind seit einigen Jahrzehn- - 
ten die Realitäten, und sie werden 
es bleiben, solange die Vision des 
Ronald Reagan von einer Strategi- 
schen Vertridigungsinitiative 
(SDD noch ein Wunschbild ist 

Die USA konnten auf Landes 
Vorgehen gar nicht anders reagie- 
ren, sonst hätten sie einen Präze- 
denzfall geschaffen, .dem andere 
Nuklear-Opportunisten schnell ge- 
folgt wä re n . Das hatte bedeutet, 
daß die Amerikaner künftig mit 
zwei Flotten durch die Weltmeere 
gefahren wären: einer konventio- 



IM GESPRÄCH Wim Kok 

Ein Mann sieht seine Chance 

Von Helmur Hetze! 

N ach der überraschenden Wahl- 
niederlage der niederländischen 
Sozialdemokraten im Mai wurden 
selbstkritische Stimmen laut „Wir 
haben bei den Wahlen auf den fal- 
schen Mann gesetzt" Nicht der 
66jährige Parteiveteran Joop den Uyl 
sondern der Kronprinz der Partei, 

Wim Kok <4S>, hätte gegen den popu- 
lären Ministerpräsidenten Ruud Lub- 
bers (47) an treten sollen. 

Inzwischen ist der Kronprinz der 
Arbeiterpartei zum König gekürt. Mit 
der Wahl des ehemaligen Vorsitzen- 
den des niederländischen Gewerk- 
schaftsbundes FNV zum neuen Frak- 
tionsvorsitzenden im Haager Parla- 
ment und Hamit zum Oppositionsfüh- 
rer besteht kein Zweifel mehr daran, Weisheit und Distanz zu früher ge- 
d ?R Wim Kok die Nummer eins der boten: Kok foto. juppdarowiger 
holländischen „Party van de Arbeid“ 

(PvdA) ist Er will nun die PvdA öS- Marktwirtschaft steht für ihn nicht 
nen, um sie für „Gruppierungen und zur Disposition. 

Parteien, die scheinbar weit von uns x - e , 
weg sind“, attraktiv zu machen. Ein Koks wutsc! ttfbpo^scher Sach- 

neuer Kurs? Ein Marsch nach links? 

Der 1938 in dem kleinen Dorf Berg ^sen ^ramt. Er «J 

am Bacht, im Herzen der Provinz 

SüdhoUand, als Sota etoes Z* S Ä £ 

manns geborene schichte zum Vorsitzenden der Ein- 

scheint es, die harte Konfrontation l^tseewerksehaft FNV eewählt 
mit dem Regierungschef Lubbers an- “«sgewerKscnan. * k v gewarnt, ge- 

kng es ihm in seinen zwölf Jahren ak 

W°rte m der sonst m den Niederto- 

geht ihm bei allerTetegetÄ” 1 ' 

Wahlkampfreiten - Zurückhaltung Für seinem künftigen Erfolg wird 
geführten Auseinandersetzung. viel davon abhängen. ob es ihm als 

Doch auch wenn es eine solche Oppositionsführer gelingt ein Gegen- 
Rhetorik vermuten läßt- der gelernte gewicht zum souverän auftretenden 
Ökonom Wim Kok ist kein Radikaler. Premierminister Lubbers zu bilden 
Von seinem Charakter her gleicht er und den notigen Abstand zu seiner 
eher seinem großen Gegenspieler in bisherigen Tätigkeit zu finden. Daß 
der politischen Arena, dem Christ- Kok zumindest das letztgenannte 
demokraten Ruud Lubbers; er bevor- Problem sieht beweisen seine Worte 
zugt Sachlichkeit und den argumen- vom letzten Jahn „Ich stehe jetzt vor 
tativ ausgetragenen Meinungsstreit der schwierigen Aufgabe, in der gebo- 
Dogmatismus ist ihm ein Greuel. Das tenen und nötigen Weisheit und 
gilt sowohl für seine politisch-ideolo- Distanz mit meiner bisherigen Ver- 
gischen als auch für seine ökonomi- gangenheit umzugehen.“ Daran wer- 
schen Überzeugungen. Die soziale den ihn die Wähler messen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Der 25. Jsbresttc *»«er steltt im BÖt- 
tdpsnlt der >ir. 

Nürnberger Zeitung 

Die deutsche Frage wird so lange 
existieren, wie die Deutschen selbst 
meinen, daß sie eidstieren solle. Das 
erfordert Stehvermögen, und es erfor- 
dert dfe Bereitschaft, geradeals Bür- 
ger der Bundesrepublik die gesamt- 
deutschen Zusammenhänge im Auge 
zu behalten. 


An der Demarkationslinie zwi- 
schen Freiheit und Unfreiheit muß 
sich erweisen, ob wir unbeirrbaren 
Glaubens sind. 


BERUNERM 0 RGENP 05 T 

Die geheime Kumpanei mit den Er- 
bauern der M auer grassiert 

HEI1BRONNER 

STIMME 

Nirgendwo in der Welt wird zudem 
die Kontrolle und Bespitzelung der 
Bürger so perfektioniert und wider- 
wärtig betrieben wie im Dunstkreis 
dieser Mauer. Schon deshalb kann sie 
wegen ihres menschenverachtenden 
Charakters letztlich keine Zustim- 
mung finden, weder politisch noch 
moralisch. . 


Ppg OSNA BRÜCKER 
19 YA ZEITUNG 

Die jüngeren Deutschen in Ost und 
West haben von kleinauf nichts ande- 
res erlebt als diese Mauer. Sie sind in 
ihrem Schatten geboren. Sie wuchsen 


mit dem bösen Anschauungsunter- 
rieht auf, daß sich für die DDR das 
Unrecht ausgezahlt, ihr zu wirtschaft- 
licher Stabilisierung und zu interna- 
tionaler Aner kennung verhelfen hat 
Der Organisator des Mauerbaus, 
Erich Honecker, gilt heute im Westes 
als willkommen er Gast 

HESSISCHE 

ALLGEMEINE 

Mauern und Grenzbefestigungen 
gab es schon immer, aber nochkeitte, 
die zu dem einzigen Zweck erbaut 
wurden, den Auszug aus dem eigenen 
Land zu verhindern. Darin ßegt das 
Schändliche, liegt die Umkehrung al- 
ler Normalität (Kassel) 


IflathcncrOoltsjcihinO! 


Solange den Deutschen nicStube- 
rall die Menschenrechte garantiert 
sind, ist die deutsche Frage offta. 

jajgjEP 3 § 

Aus einer Fabel von La Finrame: 
„Und der Wolf errichtete emJStter 
gegen das Lamm.“ (Wien) . X . 

elje iN'rtw ßork 

Dieses schmachvolle MööEizneQt 
kommunistischen Versagers . .i^ur- 
de vor 25 Jahren auf sowjetisches 
Befehl gebaut um die demütigende 
Flut der Flüchtlinge von Ost^aacfa 
West zu stoppen . . . Heute Iädttfsi- 
Berlin die Unglücklichen dieser®» 
ein, sich jener Zuflucht zu bedieltet 
die es seiner eigenen Bevöft»ta>g 
verwehrt • 


H elfen für die Häfen der N uklear . 
Aussteiger und einer nuklearbe- 
waffiieten für jene, die es gelernt 
haben, mit der Realität zu leben. 

Lange hat für seine Antinuklear- 
politik ein gutes Recht und seit der 
letzten Wahl auch ein politisches 
Mandat Kein Recht jedoch haben 
er und jene Bürger, die ihm dieses 
Mandat gaben, nun über die ameri- 
kanische Reaktion zu lamentieren. 
Sie müssen auch zu den Konse- 
quenzen dieser Politik stehen. Hier 
aber werden Widersprüche offen- 
bar. Meinungsumfragen ergaben, 
daß die Mehrheit der Neuseeländer 
im Anzus-Pakt verbleiben möchte. 

Dennoch wäre dieser amerika- 
nisch-neuseeländische Konflikt 
kaum der Aufregung wert, wenn 
David Langes Antinuklearstrategie 
ein örtliches Ereignis an der Rand- 
zone dieser Welt wäre. Tatsächlich 
jedoch versteht er seine Politik als 
ein Beispiel für den Rest der Süd- 
pazifikstaaten. Sein Ziel ist es, 
möglichst viele dieser Staaten auf 
diesen Kurs zu bringen. 

■ Das aber geschieht zu einem 
Zeitpunkt, da die sowjetische Au- 


ßenpolitik unter Gorbatschow «!« 1 
asiatischen Raum wiederraÖeckt 
und die sowjetische FzäExBtfte 

mit 130 konventioneUen in#^' 
klearen U-Booten von Swö" 
Punkt Cam Ranh Bay inifciei?? 110 
aus zum größten ^ütz^3eh^ 
sowjetischen KriegsmanSrg^^- 
den ist 

Das ist wohl der Untejs^h- 
der sich mit David Langs??g!gg 
neuseeländischen Polit®^^ 
gen hat: Es gab einmal : 2fe^^^ 
hatte dieses Land eih w^^^ 
spür für die fernen Gc&tegiä®??., 
(fieser Welt Im. ZeScJÄd£JJs|£*‘ 
tatsverlustes sieht Töän 
Signale vor der ägenen'^^r 
mehr. . .... 

Der Krach im Anzits5?^^W 
politischen und stratös|P^ 
Gründen bedäuerfk%,{ 
sind .die USA 
zwar konsequent, 
rea gieren . Der Anzus-fö^^p^ 1 
nicht tot Es 
tens und der 
am Rande der, Wett 
und Gesdiiclttej]^m®ä^^® 
kein Volk der'Aussteig^^^^ '- 
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Eltern retten 
„ihre“ Schule: die 
„Boxberg GmbH 


Was tun, wenn der private 
Träger einer Schule Pleite 
m ac h t nnii das Aus droht? In 
Heidelberg haben engagierte 
Eltern und Lehrer darauf eine 
ungewöhnliche Antwort 
gefimden. 

Von HARALD GÜNTER 

A ls uns niemand helfen wollte“ , 
sagt Heinz Schlesinger, „ha- 
ben wir uns selbst geholfen.“ 
Schlesinger, 46 Jahre, Rechtsanwalt 
ist Vater eines 18jährigen Sohnes und 
Sprecher der Eltern-Initiative des 
Heidelberger Boxberg-Gymnasiums. 
Die Selbsthilfe, von der er spricht 
war nicht einfach, kostete viel Zeit 
Schweiß und Geld. Am 1. August 
aber konnte die stolze Nachricht per 
Rundschreiben weiterverbreitet wer- 
den: „Wir haben es geschafft“ 

Die in Konkurs gegangene Privat- 
schule kann nun doch weitermachen. 
Und zwar in Eigenregie der Eltern 
ihrer Schüler. Mit dem Segen des 
KiilfaisminiRtprnims beginnt narh 
Ablauf der Sommerferien, aus der 
Not geboren, ein Experiment 
Baden- Württemberg hat 425 priva- 
te Schulen, von der Sonderschule bis 
zum Elite-Internat 377 Millionen 
Mark fließen lhnpn in pjnpm J ahr aus 
der Staatskasse zu. Ihre Klientel stellt 
knapp fünf Prozent der gesamten 
Schüler des Landes. Bemerkenswert 
daran: Der Geburtenrückgang der 
siebziger Jahre schlagt bei weitem 
nicht so stark durch wie im öffentli- 
chen Schulwesen. Allein 1985 erlebte 
Baden-Württemberg noch sieben 
neue Privatschul-Gründungen. 

Gegründet wurde dieses Gymnasi- 
um im Sommer 1970, neun Jahre spä- 
ter etablierte sich in der Schmuck- 
stadt Pforzheim eine Schwesterschu- 
le. Beide gehörten zur seltenen Spe- 
zies der G anztag sschulen. mit. Mittags, 
tisch und 40-Stunden-Woche. Doch 
Ilse und Walter Prokop, die Schul- 
gründer, hatten als Unternehmer kei- 
ne glückliche Hand. So unterhielten 
sie, nach dem Geschmack der Fach- 
beamten im Kultusministerium, ei- 
nen zu großzügig bemessenen Lehr- 
körper, eine zum Wasserkopf aufge- 
blähte Verwaltung und Schulpalaste, 
die praktisch ohne Eigenkapital fi- 
nanziert worden waren. 

„Ihre „Residenz Boxberg“, ein zu- 
letzt nur mit zwei Bewohnern beleg- 
tes Seniorenheim in Heidelberg, un- 
zählige Arbeitsgerichtsprozesse und 
eine weitere Schulgründung in Böb- 
lingen, die nur zwei Jahre Bestand 
hatte, verschlangen zusätzlich Millio- 
nen. Im November 1985 machte der 
Schwetzinger SPD-Landtagsabge- 
ordnete Karl-Peter Wettstein die 
oberste Schulbehörde erstmals auf 
die drohende Pleite aufmerksam. 
Vergeblich: Der Fall wurde in Stutt- 
gart als Ausfluß „unternehmerischer 
Freiheit“ zu den Akten gelegt 


Da blieb er nicht lange. Ein halbes 
Jahr später brach das kleine Schulim- 
perium der Eheleute Prokop mit lau- 
tem Getöse zusammen. Die über 90 
Lehrer, die schon auf ihr Weihnachts- 
geld und die letzten Gehaltserhöhun- 
gen hatten verachten müssen, konn- 
ten nicht mehr bezahlt werden, in 
Heidelberg drohten die Stadtwerke 
angesichts eines Berges unbezahlter 
Rechnungen mit Stromabschaltung. 
Die Liegenschaften der Trägerfamilie 
waren mit rund 38 Millionen Mark 
belastet Am 17. Juli wurde beim 
Amtsgericht Heidelberg das Kon- 
kursverfahren eröShet 

Für die Prokops ist es das Ende. 
Und für die Schulen? Um sie ist in- 
zwischen ein subtiler Überlebens- 
kampf entbrannt Dabei hat Pforz- 
heim zunächst die besseren Karten. 
Zwar kommt es am 6. Juni, drei Tage 
vor Beginn des mündlichen Abiturs, 
zur Aussperrung aller 44 Lehrerund 
435 Schüler durch die Prokops, die 
Über Nacht die S rhnlffpnahmig iin g 
zurückgegeben hatten. Vier Tage spa- 
ter geht der Unterricht aber schon 
weiter. Unter Zwangsverwaltung und 
der (vorübergehenden) Trägerschaft 
des Landes. Ende Juni zeichnet sich 
eine neue Zukunibpenpektrve ab. 
Die Stadt Pforzheim, an der Fortfüh- 
rung der wnzrg pn G anztag sschule 
weit und breit interessiert, erklärt 
sich bereit, mit dem Ehemverein eine 
GmbH zu gründen und darin die 
Mehrheitsbetefligung zu überneh- 
men. JBoxberg-Gymnasium“, meldet 
die Lokalpresse in vorauseilender Zu- 
versicht, „bleibt erhalten". 

In Heidelberg stehtfs zur selben 
Zeit düster aus. Auch dort ist das alte 
Schuljahr mit Hilfe eines Sequesters 
ordnungsgemäß abgewickelt wor- 
den. Mit städtischem Engagement 
darf aber nicht gerechnet werden. Zu 



„Wir hoben es geschafft": Freude bei Schülern und Lehren des Boxberg-Gymnasiums in Heidelberg 

FOTO: MJCHAR KLANT 


groß ist der Berg finanzieller „Altla- 
sten“. zu unberechenbar Idie weitere 
Schülerentwicklung, mit der die Ren- 
tabilität der Schule steht und fällt. 
Entsprechend skeptisch begleitet das 
Kultusministerium alle Wiederbele- 
bungsversuche vor Ort Statt mit der 
Frage, wie wohl die Schule noch zu 
retten sei, beschäftigt sich die Behör- 
de vordringlich mit einem Notfall- 
plan zur Verteilung von 300 unferti- 
gen Boxberg- Pennälern auf neun an- 
dere Heidelberger Gymnasien. Auf- 
nahmekapazitäten wären dort vor- 
handen. 

Aber die Eltern geben nicht auf. 
„Da ist etwas“, erkannte Sabine 
Prath, Mutter von fünf Kindern, „um 
das es sich zu kämpfen lohnt“ Eine 
familiäre Schule ohne Angst-Barrie- 
ren, modern und offen, „mit einem 
ganz außergewöhnlichen Koopera- 
tionsgeist“. Ihr Mann, Lehrer für Eng- 
lisch, Latein, Philosophie und Ethik, 



Von der Bgen-laHicttive beeindruckt: Kultusminister Gerhard Mayer- 
Varfolder gab seine Zustimmung foto: jupp darchinger 


lobt das „menschliche Klima“ an der 
Schule, ihren Beitrag zur Persönlich- 
keitsentwicklung der Schüler, den 
„kommunikativen Lemstü“, der 
mehr als anderswo versteckte Lei- 
stungs-Reserven zu mobilisieren ver- 
mag. „Mein Sohn“, bestätigt Eltern- 
sprecher Schlesinger, Jst dort ein fer- 
tiger Mensch geworden.“ 

In acht Unterrichtsstunden pro Tag 
werden ein vertieftes Kemfachwissen 
und größere Sp ezialkenntnisse ver- 
mittelt, als es ein herkömmliches 
Gymnasium kann, Moderne Vldeo- 
und Datenverarbeitungs-Anlagen ge- 
hörten frühzeitig zur Ausstattung, Fä- 
cher wie Philosophie, Psychologie, 
Geologie, wissenschaftliche Arbeits- 
techniken, Spanisch, Russisch und 
Griechisch zum Lemangebot Auch 
der Zwangsverwalter, Rechtsanwalt 
Jürgen Leibold, war vom ersten Au- 
genschein beeindruckt „Es ist", 
schwärmt er, „eine wundervolle 
Schule." 

Die Meinung ist verbreitet Ende 
Mai ringt sich die Elternschaft zu der 
„unverrückbaren Überzeugung“ 
durch, daß „das bewährte pädagogi- 
sche Konzept“ unverändert weiterge- 
führt werden müsse. Und daß man 
das nicht anderen überlassen könne. 
Binnen drei Tagen liegen Rechtsan- 
walt Schlesinger elterliche Dazie- 
henszusagen über insgesamt 570 000 
Mar k vor. G emeinsam mit den Leh- 
rern wird ein Finanzierungs-Konzept 
für die Übernahme der Schulträger- 
schaft ausgetüftelt Ergebnis: „Das 
Boxberg-Gymnasium Heidelberg ist 
bei ordentlicher kaufmännischer 
Führung und einem vertretbaren En- 
gagement der Lehrer und Eltern re- 
chenbar“ 

Die Rechnung geht von minde- 
stens 250 Schülern aus. Auf der Ha- 
benseite könnte dann, abgesehen von 
den Eltemdarlehen, monatlich mit 
gut 230 000 Mark Einnahmen aus 
Schulgeld und Landeszuschüssen 
kalkuliert werden. Im Soll stehen die 
Gehälter von rund 35 Lehrern, 13 we- 


niger als bisher, sowie alle Sach- und 
Betriebsausgaben. Und natürlich die 
Gebäudemiete. 28 000 Mark im Mo- 
' ‘ hat verlangt die Heidelberger Volks- 
bank für das ihr zugefallene Schul- 
haus. Ein „kulantes Angebot“, wie 
rundum anerkannt wird, das die kon- 
zertierte Rettungsaktion entschei- 
dend voranbringt 

Höheren Orts bleibt die Wirkung 
nicht aUS. Das TTn^iyminigterinm , 
beeindruckt vom Einsatz der Eltern- 
schaft, stellt Anfang Juli erstmals sei- 
ne Zustimmung für die Fortführung 
des Schulbetriebs in Aussicht Dann 
geht es Schlag auf Schlag. Am 25. Juli 
wird der rührige Eltemverem ins Ver- 
einsregister, am 28. Juli eine gemein- 
nützige GmbH, deren einziger Gesell- 
schafter der Ehemverein ist, ins Han- 
delsregister eingetragen. Zwei Tage 
später hat die mit, einem Stammkapi- 
tal von 50 000 Mark angetretene 
GmbH die staatliche Anerkennung 
als neuer Schulträger in den Händen. 
Am 1. August flattert die frohe Bot- 
schaft allen Ellem per Rundbrief ins 
Haus, verbunden mit der Bitte, fortan 
„unsere gemeinsame Schule zu unter- 
stützen und aktiv in Ihrem Bekann- 
ten- und Verwandtenkreis zu wer- 
ben“. Seit dem vergangenen Wochen- 
ende rührt die „Boxberg GmbH“ min 
selbst noch die Werbetrommel Das 
Experiment k a n n beginnen. 

Glückliches Heidelberg. In Pforz- 
heim hat sich dagegen inzwischen Er- 
nüchterung breit gemacht Die Eltern- 
schaft ist zerstritten, die Trägergesell- 
schaft immer noch nicht gegründet 
weil bisher ungeklärt ist ob die Leh- 
rer nach Heidelberger Vorbild bereit 
sind, auf „ihre Gehalts-Forderungen 
aus der Ära Prokop zu verachten. 
Das hatte die Stadt zur Bedingung für 
ihre Mehrhehsbeteiligung gemacht 

„Es ist alles in der Schwebe“, sagt 
Pforzheims Schuldezement Fritz 
Wurster. Doch die Zett drängt Am 26. 
August beginnt in Baden-Württem- 
berg wieder der Unterricht 


Vor den Panzer hat die Armee das Pferd gesetzt 


Für Offiziere der Bundeswehr 
mutet manches merkwürdig an, 
was sich da in der Panzerschule 
von Sanmur abspielt Denn hier 
fällt ins Auge, was die 
französische von der deutschen 
Armee unterscheidet: eine enge 
Verbundenheit mit Tradition 
und Bevölkerung. 

Von PETER RÜGE 

A uf dem Exerzierplatz von Sau- 
ZA mur, der mittelalterlichen Fe- 
x Xstung an der Loire, war eine 
Reitbahn aufgebaut Tribünen säum- 
ten das Karree, Girlanden und Fah- 
nen flatterten, zwei Musikzüge der 
Panzerschule wechselten sich im 
Takt ab. Für rund 20 000 Menschen 
herrschte Feststimmung. Das ist die 
Stunde, in der die Offiziersschüler 
nach zwölfmonatiger militärischer 
Ausbildung ihren Abschluß feiern: 
Mit einem Schauspiel, das seit 150 
Jahren Tradition ist - das, weil die 
Nachfrage so groß ist gleich an vier 
Tagen wiederholt wird. 

Der Kommandeur der Schule 
schräg vor uns in der Ehrenloge er- 
hebt sich. Alle stehen auf. Dem rang- 
höheren General neben ihm - es ist 
der Chef der Militärregion - gebührt 
es, die Fahnen-Zeremonie abzuneh- 
men. Durch die Ost- und Westpforte 
reiten etwa 60 Panzerkadetten ein, die 
lenzen mit den bunten Wimpeln auf- 
gepflanzt im Sattel wippend im 
Schritt der tänzelnden Pferde. 

Da kommt durch das Mitteltor ein 
Reiter, die Lanzenspitze blitzt auf; als 
er sich langsam über den Sand in 
Rich tung Ehrentribüne in Bewegung 
setzt Das Tuch in den blau-weiß-ro- 
ten Farben der Französischen Repu- 
blik entfaltet sich: Honneur et patrie - 
pre und Vaterland ist in goldenen 
Lettern darauf gestickt Die M»cik 
spielt, die Lanzen senken sich, die 
Offiziere rund um die Kampfbahn he- 
ben die Hand zum Gruß an den Müt- 
zenrand. Die Fahne wird vor der Ge- 
neralität quer über aufgepflanzte Sä- 
bel gelegt Die Marseillaise erklingt 
ln diesem Augenblick wind spürbar, 
wie sehr das Publikum mit dieser Ze- 
remonie verschmilzt: Armee und 


Bürger sind identisch vor dem. Sym- 
bol der Nation. 

Hätte die Bundeswehr diesen Zu- 
lauf; wäre das Volk genauso ergrif- 
fen? „Es gibt offene Tage, wo Gerät 
und Kasernen bei uns besichtigt wer- 
den können“, sagt ein deutscher 
Hauptmann neben mir. „Aber schon 
beim Fahneneid wird es doch proble- 
matisch. In vielen Standorten zieren 
sich die deutschen Bürgermeister, da 
müssen dann oft die Grünen, die Frie- 
densbewegung herhalten als Gegen- 
argument“ 

Saumur, das wird in diesem Au- 
genblick ganz deutlich, führt den we- 
nigen deutschen Militärs, die als Gä- 
ste der Panzerschule anreisten, mehr 
vor Augen: Es ist die Problematik 
zweier Armeen. Westlich des Rheins 
die Franzosen, in der Tradition ver- 
ankert - östlich des Rheins die Deut- 
schen, seit Jahren eigentlich auf der 
Suche nach einem Arrangement mit 
dem Zeitgeist 

Hier, auf der Sandbahn von Sau- 
mur, werden Papp-Köpfe in den Bo- 
den gesteckt Diesem Feind soll mit 
gezogenem Säbel der Garaus ge- 
macht werden. Es 
mag den deutschen 
Beobachtern wie ein 
Anachro nism us er- 
scheinen. Französi- 
sche Offiziere sind 
da anderer Auffas- 
sung. Der Umgang 
mit dem Pferd erzie- 
he den jungen Ka- 
detten zur Führung. 

Sie sagen: Der Pan- 
zerfahrer muß Hin- 
dernisse überwin- 
den in einem Rah- 
men, wo ihm ein un- 
abhängiger Wille be- 
gegnet Um Ent- 
scheidungen ins Un- 
gewisse treffen zu 
können, sei Wage- 
mut erforderlich. Da 
setzt die Erziehung 
in der Panzerschule 
an. Das Pferd ver- 
körpere den unab- 
hängigen Willen, 
heißt es, Reiten be- 
deute, sich dem Un- 


gewissen zu nähern und: Um Hinder- 
nisse zu nehmen, werde Risikofreude 
nötig. 

Auf der Kampfbahn werden Ringe 
an Drehkreuzen aufgesteckt Sie 
müssen mit eingelegten Lanzen im 
Galopp heruntergestochen werden. 
Im Karree gehen die Zuschauer be- 
geistert mit Jeder Fehlstich wird mit 
einem tausendstimmigen „Oh“ be- 
gleitet Nur einer schafft drei Ringe, 
die er unter großem Jubel vor den 
Generälen in den Sand gleiten läßt 
Die Reiterspiele schließen Pistolen- 
schießen ein, Dressurakte, Gefechts- 
übungen, allerlei Husarenstücke - so 
geht es über eineinhalb Stunden. 

Die jungen Offiziersanwärter in 
Saumur hatten bisher kaum Trup- 
penberührung. Sie kommen von St 
Cyr, wo sie eine wissenschaftliche 
Ausbildung drei Jahre lang wie in 
einer Bundeswehrhochschule absol- 
vierten, oder von Frankreichs „Ho- 
hen Schulen“, wie der ENA, der Eli- 
te-Schule für den Staatsdienst Auch 
Premierminister Jacques Chirac stieß 
so zur Panzerschule. Allerdings wur- 
de ihm das Offizierspatent lange vor- 


enthalten, weil er kommunistische 
Schriften im Studentenviertel von 
Paris verteilt hatte. Eine „Jugendsün- 
de“ des heutigen Gaullisten-Führers. 

Der Kommandeur von Saumur, 
Generalmajor Godet, läßt in der Pau- 
se zum Champagner bitten. In der 

ren Marmortafeln die Wände: Mar- 
schalle Frankreichs und andere große 
Namen wie Ney, Exeimann, Lattre de 
Tassgny oder Ledere. Die deutschen 
Offiziere sind nun immerhin bereit, 
zuzugestehen, daß Reiten als Sport in 
der Bundeswehr durchaus erwägens- 
wert wäre. Eine Annäherung? „Wir 
haben andere AusbiMungsgrundsät- 
ze, nicht so verspielt wie die Franzo- 
sen.“ 

Den Ruf der Schule von Saumur 
begründete früher der „Cadre noir“. 
Ein Name, der sich von der schwar- 
zen Uniform ableitete, zu der ein 
dunkler Dreispitz getragen wurde. 
Das war eine Auszeichnung, die nur 
Reitlehrern zustand. 1764 wird als 
Griindungsjahr angegeben. Saumur 
und die Spanische Reitschule in Wien 
wurden tonangebend in Europa. Die 





Erziehungsmittel Pferd: Reiten ist in Saumur ein Pflichtfach der Offiziers-Ausbildung. 
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Reitlehrer von Saumur dienten Köni- 
gen und Kaisern, sie beeinflußten 
nicht nur die KavaHerie-Ausbüdung 
in Frankreich, sie trugen auch dazu 
bei daß Reiten unter Zivilisten Miode 
wurde. 

Der „Cadre noir“ ist heute aus der 
Panzerschule ausgegliedert, er bildet 
das Kernstück der neuen zivilen na- 
tionalen Reitschule in Saumur -doch 
die Reitlehrer unterrichten weiter die 
Offiziersanwärter. So gebührt ihnen 
auch ein Platz in dem Schauspiel auf 
der Sandbahn. Dann wendet sich die 
Aufmerksamkeit wieder den Kadet- 
ten zu: Eine Motorrad-Vorführung 
steht im Programm. Geboten werden 
solche akrobatischen Kunststücke, 
daß sich die deutschen Offiziere einig 
sind: „Bei uns wäre das aus Sicher- 
heitsgründen verboten.“ 

So wird in Saumur vorgeführt, daß 
es eigentlich drei Etappen sind, die 
die jungen Panzerfahrer durchlaufen 
in ihrer Ausbildung: vom Pferd aufs 
Motorrad und dann in den Panzer. 

Die Schule besitzt das größte Ket- 
tenfahrzeug-Museum Frankreichs. 
Zur Feier des Tages rollen noch ein- 
mal die Uralt- Vehikel aus dem Ersten 
Weltkrieg in die Arena, auch ein deut- 
scher „Panther“ aus dem Zweiten 
Weltkrieg ist dabei in dieser Waffen- 
schau bis hin zum neuesten Gerät, 
dem Flugzeugabwehr-Panzer „Ro- 
land“. 

Nach mehr als vier Stunden endet 
dieses Schauspiel wie es begonnen 
hat Unter den Klängen der Marseil- 
laise wird die Fahne von der Ehrentri- 
büne wieder der Truppe übergeben. 
Spat am Abend in der Offiziersmesse, 
als die Gäste aus der Bundesrepublik 
immer noch die kühle Perfektion 
preisen, die deutsche Soldaten ler- 
nen, um mit modernster Waffentech- 
nik umzugehen, sagt ein alter Panzer- 
mann aus Saumur nur einen Satz: 
„Wie war das 1789, als ganz Europa 
gegen die Französische Revolution 
mobilisierte: Da standen perfekt aus- 
gebildete Söldnerheere gegen unsere 
Freiwilligen, die nur einen Willen hat- 
ten, die frisch gewonnene Freiheit der 
Nation zu verteidigen. Ist das nicht 
die wichtigste Erfahrung, die unseren 
Soldaten heute vermittelt werden 
sollte, auf beiden Seiten des Rheins?“ 


Der Senat baut 



Nachrichtensperre - 
Hochsaison für Spekulationen. : 
Zum Fall Pinzner und seinen 
Ausläufern hänfen rieh die 
Fragwürdigkeiten. Doch, die 
Hamburger Landesregierung 
schweigt -noch. 

Von UWE BAHNSEN 

S eit den tödlichen -Schüssen des 
29. Juli im Sicherheitstrakt des 
Hamburger Polizeipräsidiums, 
also seit gut zwei Wochen, haben sich 
die ermittelnde Staatsanwaltschaft 
und die Polizei die leitenden Beam- 
ten der Justiz- und der Tnnenbehörde, 
und mit sehr unguten Gefühlen auch 
deren Chefs, die Senatoren Wolfgang 
Curilla und Alfons Pawelczyk, hinter 
einem juristischen Stacheldrahtver- 
hau verschanzt 

Gefertigt wurde dieses Hindernis, 
das Jour nalis ten vom Betreten des 
politischen Geländes im Sicher- 
heitsskandal Pinzner abhalten soll, 
von Justizbürokraten. Bei der hekti- 
schen Suche nach einer Möglichkeit 
mi Bliebe Medienfragen abwehren zu 
können, verweilte der blätternde Fin- 
ger des zuständigen B eamte n beim 
Paragraphen 4 des Landespressege- 
setzes, der eigentlich das Gegenteil 
dessen regelt wonach der Justiz in 
der -Sa^he Pinzner der Sinn stand — 
das Recht auf Information. Auskünf- 
te können aber verweigert werden, 
soweit „Vorschriften über die Ge- 
heimhaltung oder die Amtsver- 
schwiegenheit entgegenstehen“. 

Nach dieser gesetzlichen Handha- 
be, deren sachliche Berechtigung 
nicht zu bestreiten ist griff sogleich 
die Leitung der Staatsanwaltschaft; 

Hindernis „ Naphriehtensperr e** 

war flugs errichtet um „die Ermitt- 
lungsarbeit nicht zu behindern“ - so 
die offizielle Lesart Unglücklicher- 
weise ist aber für den 9. November in 
der Hansestadt eine Bürgerschafts- 
wahl angesagt und die jüngsten de- 
moskopischen Ergebnisse rücken ei- 
ne erdrutschartige Niederlage der re- 
gierenden SPD bedrohlich in die Nä- 
he des möglichen. . 

Vor einem solchen 
Hintergrund ist amtli- 
che Schweigsamkeit 
über einen bislang ein- 
maligen Faß, dnn die an 
Skandale in den letzten - 
Jahren hinreichend ge- 
wöhnten ^ Hamburger 
mit unglaubigem ; Stäu- 
nen zur K enntnis nah- 
men, eine sehr zweifel- 
hafte Strategie. Alfons 
Pawelczyk, der gebore- 
ne Offensivpolitiker, 
hat das längst er kannt 
und will noch in dieser 
Woche ein klärendes 
Gespräch „mit dem 
Kollegen Curilla“ fuh- 
ren, der noch vor kur- 
zem als Umweltsenator 
bei jeder Gelegenheit 
die Öffentlichkeit mit 
Tschernobyl-Meßwer- 
ten versorgte und nun 
auf Ve rfangen der ihm 
unterstehenden Staats- 
anwaltschaft gerade 
eben noch einräumen 
darf; daß es mal einen 
S t -Pa uli- Killer namens 
Werner Pinzner gab. 



Statt dessen können 
Curilla, Pawelczyk und 
die übrigen Rathaus- 
Regenten bei der mor- 
gendlichen Zeitungs- 
lektüre jede Menge Neuigkeiten über 
diesen längst zum „Dauerbrenner“ 
gewordenen Fall lesen. Es agiert noch 
immer, obwohl seit 14 Tagen tot, Wer- 
ner Pinzner - durch Briefe und die 
auf ein Tonband gesprochene Ankün- 
digung eines „großen Abgangs“ im 
Polizeipräsidium — der ihm dann 
auch gelang. Längst hat der Skandal 
freilich auch eine zweite Hauptfigur 
Die attraktive 39jährige Pinzner-Ver- 
teidigerin Isolde Oechsle-Misfeid. Im 

Frauengefängnis Lü beck-Lau erho 1 
wohin sie aus Sicherheitsgründen ge- 
bracht wurde, schweigt die Juristin 
zu allen Vemehraungsfragen. Und da 
auch die Ermittlungsbehörd e n 
schweigen, wuchern die Spekulatio- 
nen um diese Frau und ihren Man- 
dant en Pinzner. 

Ob die Verteidigerin mit derangier- 
ter Frisur und Garderobe aus Pinz- 
ners Zelle in der Untersuchungshaft- 
anstalt gekommen sei und ob sie ein 
intimes Verhältnis nich t nur mit die- 
sem, sondern auch mit ihrem anderen 
schwerkriminellen Mandanten, dem 
Mörder Werner Fischer, gehabt habe, 
beschäftigt eine voyeuristische Phan- 
tasie. Die Ennittiungsbehorden and 
gewiß nicht zu tadeln, wenn sie zu 
derlei Unappetitiichkeiten schwei- 
gen. 

Doch mittlerweile hat sich eine lan- 
ge Liste von Fragen gebildet, auf de- 
ren wahrheitsgemäße Beantwortung 
die Öffentlichkeit einen Anspruch 
hat, weil es darum geht, wie die ver- 
antwortlichen Politiker der Stadt es 
mit der inneren Sicherheit halten. In- 
nensenator Pawelczyk hat das zu spü- 
ren bekommen, als er am Dienstag 
mittag im großen Sitzungssaal der In- 
nenbehörde auf einer Pressekonfe- 



AnwfiHin in Zwielicht: Isolde Oechsle-Misfeid 

FOTO: DPA 


sicher, daß die Ehefrau die Waffe in 
den Sicherheitstrakt geschmuggelt 
hat Eher deuten gewichtige Indizien 
darauf hin, daß die Verteidigerin das 
tat. Staatsanwalt Wolfgang Bistry, als 
gründlich und umsichtig bekannt, 
hatte offenbar Grund zu der Annah- 
me, daß Frau Pinzner den Vorschrif- 
ten entsprechend überprüft worden 
war. Im Hinblick 'auf die Verteidige- 
rin war er arglos- 

Dubios ist schließlich die Ablösung 
des überaus befähigten Kriminal- 
oberrats Wolf Plewka als Chef der 
Spezialdienststelle FD 65 zur Be- 
kämpfung der organisierten Schwer- 
kriminalität Er hatte gehen müssen, 
weil die Schüsse in seiner Dienststel- 
le g efallen waren. Mittlerweile ist so 
gut wie sicher, daß massiver Druck 
auf ihn ausgeübt wurde, damit er die- 
se Strafversetzung akzeptierte. Er 
wunde stellvertretender Chef der 
Staatsschutzabteilung FD 7, erhielt 
also eine absolut gleichwertige Posi- 
tion. Solche Kulanz pflegt der Dienst 
herr im allgemeinen nicht an den Tag 
zu legen, wenn sich ein Skandal ereig- 
net hat. Was sind die Gründe? 

Ob und wann • wahrheitsgetreue 
Antworten gegeben werden, steht da- 
hin. Die In stallierung eines Untersu- 
chungsausschusses -es wäre das 
siebte Gremium dieser Art in der lau- 
fenden Legislaturperiode - hatte kei- 
nen Sinn mehr, deravam 9. November . 
wird gewählt Unterdessen sorgt ein 
neuer Fall für Unruhe: Die Polizei hat - 
eine Großfahndung nach einem drei- 
fachen Mörder eingeleitet der seit 
Montag aus der geschlossenen Abtei- 
lung des Allgemeinen Krankenhau- 
ses Ochsenzoll verschwunden ist Die 
Ha n sestad t kommt nicht zur Ruhe. - 




gegen eine 
Flut von Fragen 


renz die Ablösung des Landespolizei- 
direktors Alfred Honka und die Beru- 
fung des leitenden Kriminaldirektors 
Otto-Werner Müller in dieses Amt be- 
kanntgab. - 

Es sind Fragen, die zu bohrenden 
Zweifeln am Justiz- und Sicherheits- 
apparat geradezu zwingen. Ein Bei- 
spiel ist die Durchsuchung der Haft- 
zelle Pinroers im Sicherheitstrakt des 
Untersuchungsgefängnisses am Ta- 
ge nach der Tat Die Durchsuchung 
sei so ließ die Justizbehörde wissen, 
mit äußerster Gründlichkeit vonstat- 
ten gegangen. Das war am 30. Juli 

Zehn Tage später aber mußte die 
gleiche Behörde, im Zusammenhang 
mit der Inhaftierung der Verteidige- 
rin Isolde Oechsle-Misfeid einräu- 
men, „daß bei einer nochmaligen Re- 
vision der Zelle Pinroers in der Un- 
tersuchungshaftanstalt einige Ein- 
weg-Spritzen sowie mehrere Kanülen 
geftinden worden sind“. Wie diese 
Utensilien bei der ersten Überprü- 
fung der Zelle übersehen weiden 
konnten, ist bislang ebenso offen wie 
die Frage, wo die Anwältin sich auf- 
hielt, nachdem im Vemehmungszim- 
mer 418 des Polizeipräsidiums um 
10.44 Uhr die „Lage geklärt“ war. 

Im Hinblick auf die Verteidigerin 
war die Lage offenbar alles andere als 
geklärt, denn eine interne Durchsage 
der Polizei lautete: Anwältin flüchtig. 
Wo war Isolde Oechsle-Misfeid in den 
drei bis vier“ Stunden nach der Tat, 
und wie hatte sie aus dem Sicher- 
heitstrakt herausgelangen können? 

Die Eile schließlich, mit der die 
Polizeifuhrung schon am Abend des 
Tattages auf einer weiteren Presse- 
konferenz bekanntgab, die Ehefrau 
Jutta Pinzner habe die Waffe in ihrer 
Handtasche in das Ve mehmimgaTim. . 
mer geschmuggelt und sie ihrem ne- 
ben ihr sitzenden Mann zugesteckt 
paßt so ganz und gar nicht zu der 
Begründung für die Informations- 
blockade, man stehe ja noch „ganz 
am Anfang der Ermittlungen, deren 
Ergebnisse imme r wieder durch neue 
Erkenntnisse überholt würden“. 

Inzwischen ist es alles andere als 
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DKP-Lehrer in 

Niedersachsen 

suspendiert 

MJ. Hannover 
Das niedersächsische KnHngmmi. 
sterium nimmt einen weiteren An- 
lauf. um Lehrer, die mit Parteiämtem 
und Listenkandidaturen für die links- 
extremistische Deutsche Kommuni- 
stische Partei (DKP) ihre Dienst- 
pflichten wissentlich verletzen, aus 
dem Landesdienst zu entfernen. Über 
die Bezirksregienmgen Weser-Ems 
und Hannover wurden zu Beginn des 
neuen Schuljahres gegen zunächst 
drei Lehrerinnen aus Oldenburg, Je- 
ver und Nordenham sowie einen 
DKP -Kollegen aus Garbsen bei Han- 
nover Suspendierungen ausgespro- 
chen und förmliche Disziplinarver- 
fahren mit dem Ziel der Dienstenthe- 
bung eröffnet. Die vier Pädagogen 
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AuF der Suche noch dem zweiten Glück: 

Die Fra ne« am 35 

Sie sind attraktiv. unabhängig und (ebenserfdhren. 
Gute Voraussetzungen fürs Glück, zu zwen. Doch 
die Wirklichkeit «si andern: Viele Frauen um 35 
hüben immer weniger Heirauctuncen. 

Warum das so ist. schildern betroffene Frauen 
in QUJCK. Frauen mit verschiedenen Meinungen, 
aber mit dem gleichen Problem. 

Exklusiv in QUICK: 

Üb Brief na Rudolf Hefl an seine Familie 

Führende Politiker -zuletzt Bundeskanzler 
Helmut Kohl - seizicn sich lür seine Begnadigung 
ein. Bisher ergebniskh. InjüngsierZen sorgte 
Rudolf HeB wieder lür Schlagzeilen. Grund: Die 
Verlegung in ein Miliiürhospiul. Liegt der Lebens- 
längliche im Sterben? QUICK dokumentiert mit 
einem soeben geschriebenen Briet von HeB an 
seine Familie die Wahrheit. Mil allen Einzelheiten 
über einen Mann, 
der durch seine Vergan- 
genheit gezeichnet ist. 


QUICK steht |Q 

....... [QUICK 

für Qualität! 


sind auf halbe Bezüge gesetzt. Damit 
sind derzeit 18 „DKP-Fälle“ bei den 

PiR7i p1innrtnstan7»>n des Lan des an- 
hängig. 

Grundlage der Verfahren ist die 
Tatsache, daß sämtliche Betroffenen 
auch nach einem Bunderlaß der Lan- 
desregierung vom 15. November 1985 
Parteiämter, Kandidaturen bei Lan- 
tags- oder Komm uni wählen oder 
kommunale Mandate der DKP über- 
nommen haben. Mit dem Erlaß sollte 
sichergestellt weiden, daß sich da- 
nach nieman d auf einen „Verbots- 
irrtum“ berufen könne, wie ihn der 
niedersächsische Disziplinarhof beim 
Landgericht Lüneburg am 26. Juni 
1985 dem jetzt erneut suspendierten 
Garbsener Sportlehrer Karl-Otto Ek- 
kartsberg eingeräumt hatte. 

Zwar hatten die Richter den objek- 
tiven Tatbestand der Dienstpflicht- 
verletzung schon in früheren Jahren 
ausdrücklich bestätigt, der Landesre- 
gierung jedoch das Versäumnis vor- 
gehalten, hinreichend deutlich auf 
die Verbotswidrigkeit von Funktio- 
närstätigkeiten für die DKP hinge- 
wiesen zu haben. Nach dem Eckarts- 
berg-Urtell mußten einige andere an- 
hängige Entlassungs ver fahren zu- 
nächst fallengelassen werden. 

Nach Beseitigung des formalrecht- 
lichen Stolpersteins wird der juristi- 
sche Fortgang in Hannover mit Span- 
nung erwartet Dabei geht es auch um 
die dienstliche Autorität des Kultus- 
ministeriums. Eckartsberg hatte sich 
wenige Wochen nach dem äderten 
Runderlaß zum DKP-Kneisvorsitzen- 
den in Hannover-Land wählen lassen. 
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25 Jahre Berliner Mauer: WELT-lnterview mit Eberhard Diepgen 

„Auf Dauer wird sich das Bedürfnis 
nach Freiheit als stärker erweisen“ 


DW. Berlin 

Für den Regierenden Bürgermei- 
ster Eberhard Diepgen nimmt Mos- 
kau über seine Beiiin-Politik „immer 
Einfluß auf die DDR-Regierung“. In 
der SED gebe es „unterschiedliche 
Strömungen“, wie man Berlin behan- 
deln solle. Das Gespräch mit Diepgen 
führte Hans-Rüdiger Karutz. 

WELT: Präsident Ronald Reagan 
fordert den unverzüglichen Abriß 
der Mauer. Halten auch Sie diesen 
Schritt für eine Bedingung des tat- 
sächlichen Wandels im „Denken 
und Handeln“ ä la Gorbatschow? 
Diepgen: Präsident Reagan hat ge- 
sagt, der Abbau der Mauer wäre ein 
wesentlicher Schritt zu einem verbes- 
serten Ost-West-Verhältnis. Diesen 
Standpunkt teile ich uneinge- 
schränkt Ich stimme ihm auch voll 
zu, wenn er feststellt, daß die Mauer 
uns an die Notwendigkeit erinnert, 
unsere Arbeit für Freiheit und Frie- 
d en fort zusetzen. 

WELT: Wie lange kann es sich Ih- 
rer Meinung naf h die SED noch 
erlauben, der JDDR“-Bevölkemng 
Freizügigkeit vorzuenthalten? 
Diepgen: In der DDR werden Men- 
schenrechte mißachtet Auf die Dau- 
er wird sich das Bedürfnis nach Frei- 
heit aber als stärker erweisen. Das 
entbindet uns jedoch nicht von der 
Verantwortung, im Dialog mit der 
DDR-Regierung für die Deutschen in 
Ost und West die größtmögliche Frei- 
heit unter den gegebenen Umständen 
zu erreichen. 

WELT: Ost-Berlin bezweckt mit 
seiner ,i ungeheuer zynischen* Asy- 
lanten-Politik, wie Sie sie bezeich- 
neten, offensichtlich einen direk- 
ten Stoß gegen den Berlin-Status. 
Dient die Asyl-Frage als Vorwand, 
um Berlin dauerhaft zu schaden? 
Diepgen: Jeder einseitige Versuch, 
den Status von ganz Berlin zu verän- 
dern, wird scheitern. Die DDR wird 
ihre bisherige Praxis nicht durchhal- 
ten können: Weder aus den Gründen 
ihres Interesses am deutsch-deut- 
schen Dialog noch gegenüber der ei- 
genen Bevölkerung. Der Wider- 


spruch zwischen der Freizügigkeit 
für Durchreisende aus Ghana und 
T fefeohfKrhränkun gpn für die Deut- 
schen in der DDR ist zu groß. 

WELT: Es wird deutlich, daß Mos- 
kau stärkeren Einfluß als bisher 
auf die Berlin-Politik der „DDR“ 
ijimmt 

Diepgen: Die Sowjetunion hat als ei- 
ne der für gan?- Berlin verantwortli- 
chen St atu s-Mächte immer Berlin- 
Politik gemacht Sie weiß um die zen- 
trale Bedeutung Berlins für die Zu- 
kunft Europas, auch für die Zukunft 

der Tüntspannnngs pnlitik. Und SIC 

nimmt über ihre Berlin-Politik i mme r 
auc h Einfluß auf die DDR-Regierung. 
WELT: Gibt es Hinweise auf unter- 
schiedliche 13in«u»h5tz iin g &n in der 
SED-Spitze, was Berlin angeht? 
Diepgen: In der SED gibt es unter- 
schiedliche Strömungen. Hierüber öf- 
fentlich zu spekulieren, das wäre kein 
guter Rat für einen handelnden 
D eutsc hland-Politiker. 

WEILT: Sie führ ten im März in 
Leipzig ein Vieraugen-Gespräch 
mit Erich Honecker über die Asyl- 
antenproblematik. Sind Sie ent- 
täuscht über die heutige „DDR“- 
Haltung? 

Diepgen: Die DDR hatte gezeigt, daß 
sie bei der Behandlung von Asylbe- 
werbern aus Sri Lanka zur ein ver- 
nehmlichen Regelung in der Lage ist 
Ich habe die Ho ffnung , daß die DDR 
wegen ihres Interesses am deutsch- 
deutschen Dialog in Zukunft die in- 
ternationalen Gepflogenheiten für al- 
le Transitreisenden beachtet 
WELT: In der Union überlegt man 
öf fentlich, womit die andere Seite 
wegen ihrer Asylantenpolitik unter 
Druck gesetzt werden konnte. 
Denkt auch der Senat in diese 
Richtung? 

Diepgen: Hier ist manches ein biß- 
dien voreilig in die Welt gesetzt wor- 
den. Davon halte ich nichts. Sicher 
ist, daß die DDR-Regierung die 

deutsch-deutschen Beziehungen mit 

ihrer Praxis nicht fördert. Es wäre 
aber falsch, die gesamte Diskussion 
über Asylsuchende auf den Zugang 
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„Berlin bleibt das Symbol für 
die offene deutsche Frage“ 

Auszüge ans der Rede Bundeskanzler Helmut Kohls im Reichstag 


W ie dieser 13. August 1986 dies- 
seits und jenseits der Mauer be- 
gangen wird, ist bezeichnend: Die 
Führung der DDR feiert diesen Tag 
mit Pomp und militärischem Geprän- 
ge. Es gehört viel Zynismus dazu. Wir 
wenden uns entschieden gegen die 
Verletzung des Status de- Stadt 
durch den Aufmarsch von DDR- 
Kampftruppen. Ein Beifrag zum Frie- 
den ist das sicherlich nicht Für uns 
ist diese 13. August geprägt von je- 
nen Halzkreuzen, die hie gleich ne- 
ben dem Reichstag stehen . . . 

. . . Solange Deutschen die Freiheit 
vorenthalten wird, solange grundle- 
gende Menschen- und Bürgerrechte 
mitten in Deutschland verletzt wer- 
den - solange bleibt auch die deut- 
sche Frage offen. Berlin bleibt das 
Symbol für diese offene deutsche 
Frage. Berlin versteht sich zu Recht 
als europäische Metropole. Dem frei- 
en Berlin gehört die Zukunft . . 

... Die Einheit Europas, aber auch 
die Einheit der deutschen Nation soll 
und muß sich zuerst in der Freiheit 
ihrer Menschen erfüllen. Wir haben 
nicht das Recht, den Anspruch auf 
Selbstbestimmung für die Deut- 
schen - den Auftrag der Präambel 
des Grundgesetzes - einfach aufzuge- 
ben. 

Deshalb kommt eine Ausbürge- 


rung unserer Landsleute durch die 
ATM»rfcpnmiTig einer eigenen Staats- 
bürgerschaft der DDR ebensowenig 
in Frage wie eine Änderung der Prä- 
ambel des Grundgesetzes. Diese Klar- 
heit in den Grundsätzen bildet das 
Fundament der Deutschlandpolitik 
der von mir geführten Bundesregie- 
rung Und daraus ergeben sich auch 
die Richtung und das Ziel unserer 
Politik.. 

. . . Noch immer erlaubt die DDR 
unterhalb des Rentenalters Westrei- 
sen nur in Ausnahmefällen bei soge- 
nannten dringenden Familienangele- 
genheiten. Ich begrüße ausdrücklich, 
daß die Zahl solcher Reisen im eisten 
Halbjahr 1986 auf das zweieinhalbfa- 
che gegenüber dem Voijahreszeit- 
laum gestiegen ist Aber es bleibt die 
Frage an die DDR: Wann endlich dür- 
fen alle jüngeren Menschen in der 
DDR - und sei es nur in bestimmten 
Zeitabständen - in den Westen rei- 
sen? Die DDR weiß sehr genau, daß 
es noch immer sehr viele unerfüllte 
Reisewünsche gibt Auch die ausge- 
dehnten Kontaktverbote, die Einrei- 
severweigerungen und die - gerade 
für die Berliner - seit 1980 bedrüc- 
kend hohen Mindestumtauschsatze 
erschweren erheblich die Kontakte 
zwischen den Menschen . . “ 


über den Flughafen Schönefeld zu 
konzentrieren. 

WELT: Die drei Westalliierten le- 
gen als Signatarmächte des Berlin- 
abkommens großen Wert darauf, 
daß, wie damals beschlossen, die 
„Lage, wie sie ist“, erhalten bleibt 
Die „DDR“ versucht dieses für 
Groß-Berlin geltende Abkommen 
zu unterlaufen. 

Diepgen: Die Asylproblematik hat 
mit dem Berlin-Status zunächst 
nichts zu tun. Jeder Asylbewerber 


Honecken Mauer 
hat Europa den 
Frieden gerettet 

DW. Berlin 

„DDR“-Staats- und Parteichef 
Erich Honecker hat den Mauerbau 
vor 25 Jahren als „historische Ak- 
tion“ gewertet die bei „den Völkern 
Europas den Frieden gerettet“ habe. 
Bei einer Parade, an der Befriebs- 
kampfgruppen, Grenztruppen, 
Voltepolizei und Nationale Volksar- 
mee teilnahmen, sagte er, sie habe 
den Weg von der Konfrontation zur 
Entspannung geebnet und der Si- 
cherheit und Zusammenarbeit ge- 
dient Das seitdem geschaffene euro- 
päische Vertragssystem habe die Pro- 
ben der Zeit bestanden. „Die DDR ist 
dafür, dieses Vertragssystem zu festi- 
gen und weiter auszubauen“, betonte 
er. 

In Ost-Berlin fand an der „Gedenk- 
stätte für die an der Staatsgrenze zu 
Berlin (West) gefallenen Soldaten der 
Grenztruppen der DDR“, so formu- 
lierte die „DDR“-Nachrichtenagentur 
ADN, eine Kranzniederlegung statt 
Gemeinsam mit' Abordnungen der 
„DDR“-Grenztruppen hätten Fami- 
lienangehörige, Vertreter der Partei 
sowie Delegationen aus Betrieben 
und Schulen der Soldaten gedacht 
Wie jedes Jahr am 13. August wur- 
den ganze Schulklassen zu den Wach- 
mannschaften geschickt um ihnen 
Blumen zu überreichen und für ihren 
Dienst zu danken. 



wird an der bayerischen Grenze nach 
dem selben Recht und nicht anders 
als an der T temarkatinnglini p zwi- 
schen Ost- und West-Berlin behan- 
delt Hier spielt die Nahe des Flugha- 
fens Schönefeld die onterheiHpririfr 
Rolle. Da# die DDR eine andere 
Rechtsaufässung über den Geltungs- 
bereich des Viennächte- Abkommens 
hat , die der tateärhlirhgn Lage n icht 
entspricht* ist bekannt Die Losung 
des Asyiadtenproblems ist vorrangig 
eine deutsche Angelegenheit Sofern 
die westlichen Alliierten unterstüt- 
zend tätig werden, ist ihr Ansprech- 
partner die UdSSR. 

WELT: Die Berliner haben sich am 
25. Jahrestag des Mauerbaus diszi- 
pliniert verhalten und in der Regel 
verantwortungsvoll protestiert. 
Reicht die Gewöhnung an die Mau- 
er allmählich an ihre Hinnahme 
heran? 

Diepgen: Nein. Wir haben lernen 
müssen, mit der Mauer zu leben. Ak- 
zeptieren können und werden wir die 


Mauer niemals. Ich lege jedoch Wert 
darauf, zu betonen, daß Berlin eine 
Stadt ist, die sich nicht durch die 
Existenz der Mauer definiert 
WELT: Ost-Berlins Außenministe- 
rium nannte Sie einen „Markt- 
schreier“. Welche Chancen hat bei 
soviel „Freundlichkeit“ der Vor- 
schlag, die Berliner CDU sollte Ge- 
spräche mit der SED führen? 
Diepgen: Ich bin dafür, daß es zwi- 
schen Deutschen keine Berührungs- 
ängste geben sollte. Warum sollten 
nicht die CDU oder ihre parteinahen 
Stiftungen mit der SED sprechen, um 
trotz ideologisch unversöhnlicher 
Unterschiede gemeinsame Interessen 
zum Wöhle der Menschen auszulo- 
ten? Die CSU-nahe Hanns-Seide 1- 
Stiftung hat dies mit einem Umwelt- 
Forum in der DDR vorgemacht Was 
es allerding s nicht geben darf, ist eine 
Neben-Außenpolitik. Das befrist Mi- 
nisterpräsidenten ebenso wie Partei- 
vertreter bei ihren DDR-Kontakten. 
Hier gilt das Gebot der Bundestreue. 


„Ein Interessenausgleich mit 
Ost-Berlin scheint möglich“ 

Passagen aus der Ansprache des SPD- V orsitzenden Willy Brandt 


W elches war nun die spezifische 
Illusion, die am 13. August zum 
Platzen kam - die Fiktion, von der 
kaum etwas übrig blieb? Ich meine, 
die bis zum Exzess kultivierte Vor- 
stellung, aus einer grundsätzlich ge- 
gebenen Viermächte-Kompetenz für 
Berlin als Ganzes ergäben sich für die 
Menschen hier relevante Befegnisse 
und Möglichkeiten der Drei West- 
machte, die über deren Sektoren hin- 
ausreichten: Daß das so nicht war, hat 
man seit der Trennung der städti- 
schen Einrichtungen im Blockade- 
winter 48/49 wissen können. Der Hin- 
weis auf eine eingebfldete Rechtslage 
wurde dann erheblich strapaziert, als 
es zum Beispiel nicht ausgeschlossen 
war, West-Berlin eind eutiger mit dem 
Bundesgebiet zu verbinden . . 

. . . Der Respekt vor den Schutz- 
ipgehten im und den 

Vereinigten Staaten im besonderen 
wird nicht gemindert, wenn man in 
allem Freimut daran erinnert, daß sie 
sich, wenn überhaupt, auf eine fal- 
sche Art von Konflikt vorbereitet hat- 
ten. Wahr ist ja auch, daß in der west- 
lichen Deutschlandpolitik eine eher 
formale als substantielle Überein- 
stimmung bestand. Es war schon ein 
Trauerspiel besonderer Art, miterle- 
ben zu müssen, wieviel Zeit man sich 
nahm, im Osten auch nur Protestno- 


ten an den Mann zu bringen. Und wie 
rasch es ging, in Bonn gemeinsam mit 
dem Botschafter der Sowjetunion zu 
Papier zu bringen, das Vorgefallene 
so De die zwischenstaatlichen Bezie- 
hungen nicht belasten . . . 

. . . Auch in diesen Wochenerieben 
wir wieder einen erschreckend hilflo- 
sen Wortsfreit um alliierte Hechte 
und deutsches Verfassungsgebot Da 
es nicht in Betracht kommen kann 
und von den Alliierten nicht in Erwä- 
gung gezogen wird, die Mauer um ein 
Einreiseverbot für bestimmte Kate- 
gorien von Ausländem zu ergänzen, 
lag doch nichts naher, als sich mit der 
Führung der DDR ernsthaft um einen 
TntPTP-sgpnaiisgteir h zu bemühen. Ich 
habe im vorigen Jahr den Eindruck 
gewonnen, daß dies möglich sein 
könnte . . . 

...Der Friede, der seinerzeit in 
Berlin akut gefährdet war, ist heute 
nicht mehr in oder durch Berlin ge- 
fährdet Raketen und Chemiewaffen, 
Atomarsenale und Weltraumspekula- 
tionen, bedruckender Welthunger 
und das Knäuel von regionalen Kon- 
flikten in verschiedenen Teilen der 
Welt haben, wenn man so will, Berlin 
dabei geholfen, ein erhebliches Stück 
Normalität zurückzugewinnen - bei 
allem, was an Nichtnormalem weiter- 
besteht ..." 


Bonn zweifelt an 

karelischer 

Terror-Studie 

D.G.Bonn 

Kritisch hat sich das Bundes Innen- 
ministerium zur Aussagekraft einer 
Studie des israelischen Jaffee-Insti- 
tuts für strategische Studien geäu- 
ßert, wonach die Bundesrepublik bei 
den 1985 registrierten 408 Anschlägen 
des internationalen Terrorismus hin- 
ter dem Libanon auf den zweiten 
Platz gerückt sei (WELT vom 13. Au- 
gust). 

Minister Zimmermanns Sprecher 
Hans-Günter Kowalski sagte gestern 
der WELT, anhand der veröffentlich- 
ten Zahlen und Fakten seien eifcebli- 
che Zweifel berechtigt, ob diese Stu- 
die richtig sei. 

Kowalski erklärte zur Begründung. 
Terrorismus, verübt von Tamilen, 
Basken. Iren oder im Iran bleibe als 
nationale Erscheinung in der Studie 
unberücksichtigt Dagegen würden 
für die Bundesrepublik RAF und Ro- 
te Zellen mit 28 Anschlägen genannt 
Letztere gehörten sicher nicht zum 
internationalen Terrorismus. 

Auch sei 1985 kein internationaler 
Anschlag der RAF bekannt gewor- 
den. Im letzten Jahr habe es zwei 
unaufgeklärte Attentate gegeben, die 
möglicherweise dem internationalen 
Terrorismus zuzurechnen seien: Am 
19. Juni im Frankfurter Flughafen 
mit drei Toten und am 24. November 
auf das US- Einkaufszentrum in 
Frankfurt mit 35 Verletzten. 

IG Metall kündigt 
Kampagne an 

rtr , VUlingen 

Die IG Metall will nach der Som- 
merpause mit einer Kampagne in der 
eigenen Organisation und der Öffent- 
lichkeit den Boden für eine weitere 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
im nächsten Jahr bereiten. 

Der Gewerkschaftsvorsittende 
Hans Mayr sagte vor Funktionären in 
VUlingen, mit dem Beschluß des Ge- 
werkschaftsvorstandes, die Tarifbe- 
stimmungen über die Wochenarbeits- 
zeit zum 31. Dezember in allen Tarif- 
gebieten zu kündigen, seien die Wei- 
chen für eine neue Arbeitszeit-Offen- 
sive gestellt worden. Mayr erwartet, 
daß die Mobilisierung der Mitglieder 
für eine weitere Arbeitszeitverkür- 
zung leichter falle als 1984. 

Der Gewerkschaftsvorsitzende rief 
die Vertreter der Koalitionsparteien 
auf im Bundestagswahlkampf zur 
Arbeitszeitverkürzung Stellung zu 
nehmen. „Wenn die Regierungspar- 
teien die Stimmung der Unternehmer 
pflegen wollen, dann sollen sie Nein 
sagen, wenn sie die Stimmen der Ar- 
beitnehmer haben wollen, dann müs- 
sen sie Ja sagen.“ 

Kraftwerk Stade 
auf dem Prüfstand 

MJ. Hannover 

Neben den bundesweiten Überprü- 
fungen aller Kernkraftwerke durch 
das Bundesumwdfrmnisterium soll 
der 666-Megawatt-Druckwasserreak- 
tor in Stade auf Veranlassung des nie- 
dersächsischen Umweltministers 
Werner Remmers (CDU) einer „um- 
fassenden Sicherheitsanalyse" unter- 
zogen werden. 

Zugleich sollen in Stade bis 1987 
die Notkühlsysteme modernisiert 
und erweitert werden. Im zurücklie- 
genden Landtagswahlkampf hatten 
SPD und Grüne die Stillegung des 14 
Jahre alten Kraftwerks gefordert, 
weü am stählernen Druckbehälter 
Materialversprödungen aufgetreten 
seien. Fachleute versichern indes, be- 
reits seit mehr als einem Jahr seien 
hinreichende Vorkehrungen gegen 
derartige Schäden getroffen. 


Ein erfülltes arbeitsreiches Leben ist zu Ende gegangen. 

Dr. jur. Werner Zinck 

* 3. 9. 1903 t 11. 8. 1986 

ln Dankbarkeit und stiller Trauer 
Senta Zinck geb. Aly 
Hisayuki Sano und 
Frau Barbara geb. Zinck 
Angelika und Christian 
Hartwig Zinck und 
Frau Monica geb. Weiß-Kiene 
Stephanie und Carola 
Adalbert Zinck und 
Frau Yvonne geb. Brügge r 
Oliver und Miriam 

2050 Hamburg 80, Glindeisweg 29 

Die Trauerfeier findet am Momag, dem 18. August 1986, um 14 Uhr in der St-Petri-und-Pauli- 
Kirche zu Bergedorf. Bergedorfer SchloBstraße, statt. 

Anstatt zugedachier Blumen erbitten wir auf Wunsch des Entschlafenen um Unterstützung der 
Geore-Behnnann-Stiftung, Bergedorf, Konto-Nr. 1034/237 774 Hamburger Sparkasse, BLZ 
200 505 50. Stichwort „Werner Zinck.“ 


Am ll. August 19S6 verstarb in Hamburg im Alter von 82 Jahren Herr 

Dr. jur. Werner Zinck 

vereidigter Buchprüfer und Steuerberater 


Der Verstorbene legte mit der Gründung einer Steuerberatuugspraxis im 
Jahre 1949 den Grundstein zu unserer Sozietät, deren Entwicklung er bis 
zum Eintritt in den Ruhestand im 81. Lebensjahr aktiv begleitete. 
Wichtige Bereiche unserer Arbeit wurden durch seine umsichtige und 
fürsorgliche Berufsausübung geprägt. 

Wir verlieren mit ihm eine hochgeschätzte Persönlichkeit und einen 
väterlichen Freund. 

Unsere Mitarbeiter und wir werden die Erinnerung an ihn in unseren 
Herzen bewahren. 


E. Treyde H.-J. Stephan 

Wirtschaftsprüfer - Steuerberater 

2050 Hamburg 80, Sander Markt 20 
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Mediengesetz 
in Frankreich 
verabschiedet 

AFP, Paris 

Die Nationalversammlung and der 
Senat in Paris haben gestern das Me- 
diengesetz endgültig verabschiedet 
und. damit den monatelangen Streit 
über die weitgehende Neuordnung in 
Kundfunk und Fernsehen beendet 

Das Gesetz sieht vor allem die Pri- 
vatisierung des ältesten und beliebte- 
sten französischen Fernsehsenders 
TF-1 sowie die Schaffung einer „Na- 
tionalen Kommission für Kommuni- 
kation und Freiheit" (CNCU vor, die 
mit erweiterten Kompetenzen an die 
Stelle der bisherigen staatlichen Auf- 
sichtsbehörde treten soll TF-1 soll 
zur Hälfte an ein privates Konsortium 
verkauft werden. 40 Prozent werden 
in der Öffentlichkeit gestreut; die 
restlichen zehn Prozent sind der Be- 
legschaft des Senders Vorbehalten. 
Die beiden übrigen öffentlich-rechtli- 
chen Kanäle *A2“ und „FR3“ sollen 
staatlich bleiben. 

Die Konzessionen für die beiden 
Kommerzsender „5“ und „6“ wurden 
von der Regierung Chirac zurückge- 
nommen und sollen von der CNCL 
neu vergeben werden. Keine Ände- 
rung gibt es für das Pay-TV „Canal +“. 

Gemayel vermittelt 
tan MUizen-Streit 

AFP, Beirat 


Der libanesische Präsident Amin 
Gemayel bat erstmals seit dem Aus- 
bruch der Kämpfe zwischen rivalisie- 
rt renden Fraktionen der Christenmili- 
zen vor drei Tagen die politische und 
militärische Führung des christlichen 
*.7 Ingers zu einer Beratung empfangen. 
■’T; Unterdessen ist es gestern erneut zu 
; Feilergefechten zwischen Mitgliedern 
der schiitischen Amal-Milizen nnri 
Angehörigen der UNO-Friedenstrup- 
pe gekommen. Nach Angaben eines 
• UNO-Sprechers wurde dabei ein fran- 
: v zösischer Soldat verwundet 


UdSSR-Manöver 
vor Japans Küste 

AP, Washington 

Die sowjetische Pazifikflotte hat 
nach Angaben des amerikanischen 
Verteidigungsministeriums in den 
Gewissem nördlich von Japan mit 
umfangreichen Seemanövem begon- 
nen. An den Übungen sind minde- 
stens 15 Überwasser-Kampfschiffe 
und mehr als 15 Unterseeboote betei- 
ligt Dazu kommt noch eine große 
Zahl von Kampfflugzeugen, die von 
ihren Stützpunkten in der Sowjetuni- 
on aus zu den Übungen fliegen. Ziel 
der Manöver ist es offenbar, den 
Schutz der sowjetischen U-Boot- 
Stützpunkte auf den Kurilen-Inseln 
zu erproben. 

China erprobt 
Fünf-Tage-Woche 

AP, Peking 

China will im Rahmen seines fünf- 
jährigen Wirtschaftsplans im Zeit- 
raum 1986-1990 erstmals Experimen- 
te mit der Fünf-Tage-Woche machen. 
Wie die englischsprachige Pekinger 
Tageszeitung „China“ gestern melde- 
te soll „auf gewissen Gebieten“ an- 
stelle der 48 ständigen Sechs-Tage- 
Woche eine fünftägige 40-Stunden- 
Woche treten. 

Industrieunternehmen und Berei- 
che des öffentlichen Dienstleistungs- 
gewerbes sollen zu den ersten gehö- 
ren, bei denen die neue Regelung er- 
probt wird. Ein chinesischer Wissen- 
schaftler erklärte, die 40-Stunden- 
Woche werde dem Leben der Men- 
schen zugute kommen, den Touris- 
mus fördern und die Harmonie in den 
Fämüien erhöhen. 


Botha schwört die Partei auf Einigkeit 
gegen Forderungen des Auslands ein 

Kühle Reaktion auf Rede des südafrikanischen Präsidenten in London / Neuwahlen? 


MONIKA GERMANI, Durban 

„Wenn Verhandlungen zu entschei- 
denden Veränderungen in der Verfas- 
sung unseres Landes führen, werde 
ich mein Versprechen halten und die 
Wählerschaft vorher konsultieren.* 
Dieser Satz galt bei politischen Beob- 
achtern in Durban als Kernstück der 
Rede des sfi ri afriirp ni yhon Präsiden- 
ten Pieter W. Botha zur Erö ffnung des 
Sonderkongresses der Nationalen 
Partei Botha fuhr fort „Zu welcher 
Über ei n k u nft wir auch während der 
Verhandlungen kommen werden, sie 
müssen der weißen Wählerschaft zur 
Entscheidung vorgelegt werden. Ich 
glaube auch, daß die schwarzen Füh- 
rer ihre Anhängerschaft konsultieren 
wollen. Diese Konsultationen auf un- 
serer Seite entweder in Form eines 
Referendums oder einer aTI gemeinAn 
Wahl kännaw früher stattfinden, als 
dfe meisten erwarten.“ 

Ministaaten als Vorbfld 

Mit diesen Worten hatte Botha die 
vor dem Kongreß kursierenden Spe- 
kulationen bestätigt, er werde dich 
zum Thema Neuwahlen äußern. AL 
lerdings wurden keine detaillierten 
Beschlüsse in dieser Angelegenheit 
erwartet In Durban sollen vor allem 
Richtlinien für die anschließend statt- 
findenden Parteikongresse in den 
einzelnen Provinzen ausgearbeitet 
werden. 

Botha bestätigte in dieser Rede je- 
doch auch die Entschlossenheit sei- 
ner Regierung, den beschrittenen 
Weg zur Selbstbestimmung der ein- 
zelnen Bevölkerungsgruppen des 


Landes, ob schwarz, weiß oder braun, 
weiteraigehen. Wahrend Kritiker 
ihm dies als eine Rückkehr zur „Laa- 
ger-Menlalität“ ankreiden, verteidig- 
te der Präsident diese Entwicklung 
mit dem Hinweis auf europäische M3- 
nistaaten wie San Marino, Monaco, 
Luxemburg, T.ip/»htqnstein An- 
dorra. Deren Bevölkerung mit insge- 
samt weniger als einer ha l ben ltffliifwi 
betrage nicht einmal ein Fünftel der 
Bevölkerung der Transkei. Trotzdem 
würden sie als selbständige Staaten 
international anerkannt 

Um diese Entwicklung durchzu- 
führen, müsse sich Südafrika gegen 

Einmijyhiing An und Dro hung en aus 
riom Ausland einigen T.mlfA TCritHrAr 
würden mit „echten Reformen“ oft 
nur die Machtübergabe an die Allianz 
zwischen ANC und der südafrikani- 
schen TCnTnmnnist i <y»h»n Partei mei- 
nen. Botha bestätigte seinen Willen, 
politische Gefangene unter der Be- 
dingung freizulassen, dnß sie de r Ge- 
walt entsagen. 

Sein T . -and sei Sanktionen ausge- 
setzt, wen es Freiheit, Gerechtigkeit 
und Ordnung vertrete, aber Südafrika 
werde sie nicht nur überleben, son- 
dern gestärkt daraus hervorgehen, 
sagte Botha. Dem Westen warf er 
Scheinheiligkeit in der moralischen 
Beurteilung des T .anries vor, die Kri- 
tik an der Rassentrennungspolitik 
nannte er „eine der extremsten For- 
men politischen Schwindels im 20. 
Jahrhundert . 1 * 

Zum Beispiel würden die EG und 
die britische Regierung kaum Straf- 
maßnahmen gegen Tender beantra- 
gen, in denen rassische Unterschiede 


65 000 Deutsche kämpfen 
in der UdSSR um Ausreise 

Wieder Festnahmen vor der Bonner Botschaft in Moskau 


R.-M. BORGÄSSER/DW. Moskau 

Drei deutschstammige Sowjetbür- 
ger sind gestern von der sowjetischen 
Polizei geprügelt und festgenommen 
worden, als sie versuchten, vor der 
Bonner Botschaft in Moskau für ihre 
Ausreise in die Bundesrepublik zu 
demonstrieren. Die beiden Frauen 
und ein Mann wurden von den Polizi- 
sten gewaltsam daran gehindert, sich 
der Botschaft zu nähern und an- 
schließend in einem Kleinbus ab- 
transportiert. 

Die drei Deutschen aus der Mol- 
dauischen Sowjetrepublik - Amalia 
Krohmer und Konstantin und Emma 
Fischer - wollten nach eigenen Anga- 
ben stellvertretend für ihre beiden 
Familien demonstrieren, die sich seit 
rund zehn Jahren um eine Ausreise 
bemühen. Insgesamt handelt es sich 
um zehn Personen. In beiden Fällen 
wird die Ausreise nicht g enehm igt, 
obwohl engste Verwandte bereits in 
der Bundesrepublik leben. 

Zwei Millionen Deutsche leben 
derzeit noch in der Sowjetunion, 
65 000 wollen ausreisen und kämpfen 
seit Jahren vehement um die Zusam- 
menführung ihrer Familien. Von 1970 
bis 1985 haben 71 600 Deutschstäm- 
mige aus der Sowjetunion in die Bun- 
desrepublik übersiedeln dürfen. 
Doch längst ist der einstige Strom 
zum Rinnsal geworden. Die Sowjets 
wollen die fleißigen und intelligenten 
Deutschen nicht ziehen lassem, eben- 
sowenig wie die Juden. Für sie ist die 
Blockierung der Familienzusammen- 
f ührung langst zum politischen 
Dr uckmi ttel geworden, das man so 
sc hnell nicht aus den Händen gibt 

Auch Generalsekretär Gorba- 
tschow hat bisher noch keine sichtba- 
re Bereitschaft bezeigt, Fragen der 
F amiliejizysam^^^ihnm g entge- 
genkommender als bisher zu behan- 
deln. Zwar unterstrich der sowjeti- 
sche Parteichef beim Besuch des 
französischen Präsidenten Mitter- 
rand A nfang Juli dieses Jahres, daß 
die Klärung der humanitären Fragen 
„keine leeren Worte seien“, doch ge- 
schehen ist wenig. 


So reisten im Juli dieses Jahres nur 
26 Personen aus. Die Zahl der Geneh- 
migungen ist seit Jahren stetig ge- 
sunken. Waren es 1976 im Halbjahres- 
durchschntt noch 479 Ausreisende, so 
ging die Zahl im Jahr 1983 auf 115 
und 1985 sogar auf nur 37 zurück. 

Die Geschichte der Rußland deut- 
schen wird heute in den Vemeh- 
mungsprotokollen der Geheimpolizei 
und in den Gerichtssälen geschrie- 
ben. Anträge von Auswandeiungs- 
willigen auf Umsiedlung in die Bun- 
desrepublik und ihr Bekenntnis zur 
TTpimat • der Väter werden umgewan- 
delt in Anklagen gegen das System 
und seine Bürokratie. 

Der Hauptteil der Rußlanddeut- 
sehen lebt heute im asiatischen Ttefl 
der Sowjetunion. Auf Befehl Stalins 
von 1941 wurden etwa 800 000 - da- 
von allem 400 000 aus dem Wolgage- 
biet - aus dem europäischen Teil de- 
portiert Mit diese* Maßnahme sollte 
eine mögliche „Kollaboration“ mit 
Stiers Soldaten unmöglich gemacht 
werden. Sie, die Nachkommen der 
ersten Siedler, die aus der Pfalz, 
Schwaben und Württ emb erg einst 
auf Einladung von Katharina der Gro- 
ßen gekommen waren, mußten wie- 
der ihre Heimat verlassen und wur- 
den meistens in Sibirien angesiedelt 

Vor dem Zweiten Weltkrieg zählte 
man in der Sowjetunion noch L5 Mil- 
lionen Deutschstämmige. Sie pfleg- 
ten so gut es ging ihre. Kultur und 
Sprache. Nach Hitlers Überfall mel- 
deten sich nianrh p freiwillig. Stalins 
Order rief sie zurück. 

Eine Teilamnestie im Jahr 1955 
brachte den Deportierten eine Locke- 
rung. Dennoch blieb es bei Strafe ver- 
boten, in die frühere Umgebung zu- 
rückzukehren. Auch für das konfis- 
zierte Hab und Gut gab es keine Ent- 
schädigungen. Die politische Rehabi- 
litierung erfolgte per Dekret im Jahre 
1964. Doch sie blieb Stückwerk. Denn 
alle Bemühungen der Deutschstäm- 
migen um Wiederherstellung einer 
begrenzten Autonomie sind bisher - 
im Gegensatz zu denen anderer Min- 
derheiten - gescheitert. 


herrschten, noch würden sie Regie- 
rungssysteme verurteilen, die nicht 
dem I deal eines wirklich demokrati- 
schen Staates entsprechen; vielmehr 
„finden wir eine allgemeine Tolerie- 
rung der B erliner Mauer und der 
ko mmunis tis chen Ty ranne i in Afgha- 
nistan, Polen und anderen Ländern 
Osteuropas.“ Die Nationale Partei ha- 
be ein Konzept für Verhandlungen. 
Dies bedeute aber keinesfalls die Ab- 
tretung der Rechte des weißen Man- 
nes in seinem eigenen Vaterland. 

Über Sicherheit diskutieren 

Botha sagte, er sei bereit, mit den 
Regierungschef der USA, Großbri- 
tannien, Frankreichs nnri der Bun- 
desrepublik sowie mit allen Führern 
im südlichen Afrika über militärische 
Sicherheit und Stabilität in der Re- 
gion zu diskutieren ebenso wie über 
wirtschaftliche Entwicklung, Hilfe 
nnri Zusammenarbeit 

Die britische Regierung reagierte 
kühl auf Bothas Rede. Ein Sprecher 
des Foreign Office sagte: „Wir sind 
enttäuscht, daß Präsident Botha kei- 
ne Anzeichen dafür gegeben hat, ei- 
nen großen Sprung zu machen, der so 
eindeutig notwendig ist“ Die Bonner 
Regierung nahm Bothas Vorschlag zu 
Gesprächen ebenfalls mit Zurückhal- 
tung und Skepsis auf. Positiver dage- 
gen reagierte US-Präsident Reagan. 
Südafrika sei ein souveränes Land, 
dem man nicht diktieren könne, wie 
es regiert werden solle, sagte er. Des- 
halb sei es wichtig, mit der Regierung 
in Pretoria zu reden. 

Bhutto-Tochter 
verhaftet. Schlag 
gegen Opposition 

DW. Islamabad 

Am Vorabend des Unabhängig- 
keitstags hat die seit 16 Monaten am- 
tierende Zivilregierung in Pakistan 
den bislang härtesten Schlag gegen 
die Opposition geführt 

Wie in Islamabad verlautete, wur- 
den mehrere hundert Oppositionelle, 
riamntpr die Führerin der Pakistani- 
sdien Volkspartei (PPP), Benazir 
Bhutto, festgenommen oder inter- 
niert 

Die Opposition hatte trotz einps 
Kundg ebungsverbots der Regierung 
zum 39. Jahrestag der Unabhängig- 
keit im ganTpn Tjmri Demonstratio- 
nen geplant um Ministerpräsident 
Mohammad Khan Junejo unter 
Druck zu setzen, bis spätestens zum 
20. September Neuwahlen anzuset- 
zen. 

Auf der Zentralkundgebung in La- 
bore wollte Frau Bhutto, Tochter des 
hmgerichteten früheren Ministerprä- 
sidenten Zulfikar Ali Bhutto und zen- 
trale Figur unter den Regierungsgeg- 
nem, auftreten. Frau Bhutto wurde 
auf dem Flughafen von Karachi fest 
genommen, als sie nach Lahore in der 
Provinz Pandschab fliegen wollte. 

Wie verlautete, wurde in Ravalpin- 
di auch der Generalsekretär der PPP, 
Tfkka Khan, festgenommen. Der 
PPP- Vorsitzende der Provinz Sind, 
Makhdoom Khalirpiz7am an , und Par- 
teiführer in anderen Provinzen seien 
interniert worden. 

Das pakistanische Oppositions- 
bündnis zur Wiederherstellung der 
Demokratie (MRD), dem elf Parteien 
angeboren, hatte zuvor an gekündigt, 
daß es trotz der Aufforderung von 
Regierungschef Mohammad Khan 
Junejo, auf Kundgebungen zu ver- 
zichten, die geplante Großdemonstra- 
tion in Lahore durchfuhren würde. 
Junejo hatte wegen erwarteter Unru- 
hen eine eigene in Lahore geplante 
Kundgebung abgesagt 

Die MRD koordiniert den Wider- 
stand gegen den Militärpräsidenten 
Ziaul Haq, seit dieser 1977 durch ei- 
nen Putsch an die Macht kam. 


In der Kreml-Diplomatie zieht jetzt Dobrynin die Fäden 


Von HEINZ BARTH 

A ls Anatoljj Dobiynin vor gera- 
de sechs Monaten Washington 
endgültig verließ, wo er 23 
Jahre als Sowjetbotschafter eine 
Star-Rolle gespielt hatte, galt es als 
ausgemacht, daß sich mit seiner 
Rückkehr nach Moskau der Stil der 
“"lytischen Außenpolitik gründ- 
hdi, und ihre Orientierung, wenn 
vielleicht auch weniger gründlich, än- 
dern würden. Was sie gegenwärtig 
durrhrnacht, muß man wohl, ohne 
die Erwartungen zu überspannen, ei- 
Generalüberholung nennen, die 
'jberfällig war, nachdem die Starrheit 
des Dogmatikers Andrej Gromyko 
Jjrch Jahrzehnte die Beziehungen 
Supermächte zur Immobilität 
VEr dammt hatte. 

Was trrrm pt in der Praxis bei die- 
sem Wechsel herausspringen mag, ist 
schon jetzt zu erkennen, d?ß Michail 
Gorbatschow zu Reformen der sowje- 
Jschea Diplomatie entschlossen ist, 
Jj® ^ch nicht auf die Personalpolitik 
^schranken. Dobiynin schien nach 
se ÜKh Dauererfolgen in den USA der 
B-Sfibene Mann für den Chefposten 
sowjetischen Außenministeriums 
f ^ sein.. Daß es andere kam, darf zur 


Verwunderung jener, die nicht damit 
gerechnet hatten, als Indiz gelten, daß 
es dem Kreml-Chef mehr um Sub- 
stanz als um Atmosphärisches geht 
Er holte sich mit Edward Scheward- 
nadse aus der Provinz ein unbeschrie- 
benes Blatt der Diplomatie, einen 
Mann, der mit seiner Verbindlichkeit 
für den glatten Ablauf des außenpoli- 
tischen Tagesgeschäftes sorgen soll. 

Dobrynin hingegen ist an der Spit- 
ze der Internationalen Sektion des 
Zentralkomitees der KPdSU eindeu- 


Die • ANALYSE 


tig in die Schlüsselposition des Chef- 
strategen für Gorbatschows neue Li- 
nie eingerückt 

Der geschmeidigere, undogmati- 
schere und intellektuell anspruchs- 
vollere Kurs Moskaus wird von ame- 
rikanischen Experten dem Ein fluß 
Dobrynins zugeschrieben. Er war 
maßgebend beteiligt an der durch- 
greifendsten Reorganisation des Au- 
ßenministeriums, die seit dem Zwei- 
ten Weltkrieg stattfand. Eine Reihe 
von Sowjetbotschaftem auf den 


wichtigeren Auslandsposten wurde 
ausgetauscht Dobrynin machte den 
bisherigen Vize-Außenminister Geor- 
gi Kormyenko, der in Washington 
lange seine reckte Hand war, zu sei- 
nem Stellvertreter in der Internatio- 
nalen Sektion des Zentralkomitees. 

Als Ergebnis dieser Reformen ver- 
zeichnen diplomatische Beobachter 
in Washington eine Verschiebung der 
außenpolitischen Autorität vom Au- 
ßenministerium zum Zentralkomitee 
-das heißt in die unmittelbare Nähe 
Gorbatschows, ln nicht wenigen der 
Vorschläge, mit denen dies«’ in jüng- 
ster Zeit internationales Aufsehen er- 
regte. glauben Kenner die Hand- 
schrift Dobrynins zu bemerken. 

Das triSt nicht nur auf den Sowjet 
Vorschlag einer Reduzierung der 
strategischen Streitkräfte im Aus- 
tausch für eine Ausdehnung des Ra- 
ketenabwehr-Vertrages von 1972 zu, 
der Reagan zwingt, in der Weltraum- 
verteidigung mit län geren Terminen 
zu operieren. Darin schlagen sich die 
großen Erfahrungen nieder, die Do- 
brynin in Washington mit den 
Machtkämpfen zwischen Kongreß 
und Weißem Haus .sammeln konnte. 
Der Eindruck, den Nixons und Kis- 


singers Chinapolitik damals auf ihn 
maHhtpn, hatte offenbar auf Einfluß 
Gorbatschows,. Wladiwostok-Rede 
und auf die Öffnung nach Peking. 
Sogar die adrette Raissa Gorbatscho- 
ws wird bei einer westlich ange- 
hauchten Modenschau der chinesi- 
schen Botschaft in Moskau für solche 
undoktrinären Zwecke eingesetzt 

Die „verdeckten Kanäle“ (back 
channels), auf denen Dobrynin einst 
mit Kissinger seitwärts vom US-Au- 
ßenministerium Diplo matie betrieb, 
f unktio nieren jetzt un verdeckt auf ei- 
nem ParaM-Kurs, der zum wichtig- 
sten Strang der Großmachtbeziehun- 
gen geworden ist Die Technik ist der 
von damals ähnli ch, nur die Vorzei- 
chen haben sich geändert Wie Kis- 
singer einst das State Department an 
die Wand spielte, nimmt Dobiynin 
jetzt in Moskau eine vergleichbare 
Position ein - mit dem Unterschied, 
daß diese öffentlichen Rückhalt hat 
Nicht mehr das Moskauer Außenmi- 
nisterium wie zur Gromyko-Zeit be- 
stimmt eine ideologisch vorgeformte 
Politik. Der kühle Pragmatismus, der 
sich unter Gorbatschow in der Partei- 
zentrale durchsetzte, hat die Führung 
übernommen. 
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Eine Mehrheit ohne Kanzler 

■Bmu Erkiinm«aoi“; WELT vom 1Z An- 
Ettst 


Herbert Kremp weist SPD-Kanz- 
lerkandidat Rau auf ging bemerkens- 
werte Gedächtnislücke hin: Johan- 
nes Rau hatte behauptet bisher habe 
die stärkste Bundestagsfraktion im- 
mer den Kanzler gestellt Herbert 
Kremp stellt richtig, daß sowohl 
Kurt-Georg Kiesinger 1969 als auch 
Helmut Kohl 1976 mit der CDU/CSU 
die Mehrheit im Deutschen Bundes- 
tag errungen, aber die Regierungsbil- 
dung verloren hatten, weil ihnen kein 
Koalitionspartner zur Verfügung 
stand. Allerdings vergißt nun Herbert 
Kremp seinerseits die Bundstags- 
wahl 1980, bei der Franz Josef Strauß 
ebenfalls die wahrhaft für die 
CDU/CSU holte, die FDP sich jedoch 
erneut der Bildung einer bürgerli- 
chen Regierung entzog. Strauß 

Schlug den damals im Zapif spitips 


Ansehens stehenden Helmut 
Schmidt um über 600 000 Stimmen 
(in Prozenten: CDU/CSU 44,5, SPD 
42,9). Die SPD aber hatte mit der ab- 
soluten Mehrheit gerechnet Der da- 
malige SPD-Bundestagsabgeordnete 
Philip Rosenthal artikulierte die gro- 
ße Enttäuschung seiner Partei mit 
der Frage, wo denn der Schmidt-Bo- 
nus geblieben sei. Franz Josef Strauß 
sagte in der Wahlnacht des 5. Oktober 
1980 vor der Presse: „Helmut 
Schmidt hat einen Pyrrhussieg errun- 
gen, für ihn beginnt die schwerste 
Zeit seiner politischen Laufbahn.“ So 
war es denn auch, Helmut Schmidt 
konnte sich mit seiner Regierung nur 
noch zwei Jahre lang im Amt halten. 
Der Strauß-Erfolg war der Anfang 
vom Schmidt-Ende. 

Norbert Schäfer, 

Wachtberg-Pech 


Zeuge in Spelunke 

«Zypern, ein sicheres Land": WELT vom 9. 

Juli 

Botschafter Papademas vertraut 
offenbar darauf daß Touristen orga- 
nisierte Pfade nicht verlassen. Ich sel- 
ber wurde Zeuge von Schiebungen in 
einer Spelunke von Limassol, bei der 
ein Polizeioflizier höchstpersönlich 
billigend zugegen war. 

Helmut Dohrmann, 
Seevetal 1 

Wahlkampfthema 

Die Absicht der CDU/CSU. das 
Asylantenproblem in den Wahlkampf 
einzubeziehen, halte ich für eine För- 
derung der Ausländerfeindlichkeit. 
Es ist bedauerlich, daß ausgerechnet 
die C-Parteien sich solcher Mittel be- 
dienen. Es geht um Menschenschick- 
sale! 


„ Grober Rechenfehler“ 

Jd der Bur gibt es keine Fisohe mehr**; 

WELT von SS. Juli 


Sie vermieden in Ihrem Artikel, Ih- 
re lieserinnen und Leser über die au- 
ßerordentliche toxische Wirkung und 
die Gesamtmenge des in die Saar »nri 
Mosel eingeleiteten Cyanids zu infor- 
mieren. Durch die Vermeidung tra- 
gen Sie zur Verharmlosung dieses 
Rekordes der endlosen Reihe von 
Gift skandalen bei! 

Tatsache ist, HpB bei einAm Einlei- 
ten von 50 Gramm Cyaniden pro Se- 
kunde wahrend einer Zeitspanne von 

aah n S tundet) eine Ge- 
samtmenge von 2,1 Tonnen Blausäu- 
resalz in die Mosel und Saar geflossen 
ist (Mindestmenge). 150 Milligramm 
w irken auf den Menschen tödlich. 
Die Giftmenge reicht demnach aus, 
um mindestens 15 Millionen erwach- 
sene Menschen zu vergiften. Dies ist 
ein Viertel der Bevölkerung der Bun- 
desrepublik Deutschland. Durch 
Drucken des Artikels auf der letzten 


Theologische Seite 

«Der Weg In der P I — wnw g»; WELT vom 
7. Ansaat 

Sehr geehrter Herr Dr. Zehm, 

Sie schreiben, Manfr ed Hausmann 
sei „ein Dichter der leichten Hand“ 
gewesen. Ich sage, nein, das war er 
nicht Gewiß, „Abel“ und anderes 
könnten so erscheinen, aber sein 
Schauspiel über die Schwärmer der 
Reformationszeit, sein sehr tiefsinni- 
ges Werk über Rembrandt und ande- 
re Schriften, weisen ihn aus als einen 
Mann, der sehr wohl „gewisse Tiefen 
des Seins“ erreicht hat 
Ich spreche nicht nur aus der 
Kpnntmc von Hausmanns Veröffent- 
lichungen, sondern aus persönlicher 
Bekanntschaft Er war ein zutiefet su- 
chender, sehnsüchtiger und geistes- 
klarer Mensch. Es ist schade, daß die 
für Hausmann so wichtige theologi- 
sche Seite seines Lebens nicht ange- 
messen gewürdigt wird. 

Pastor Heinrich Hohler, 
Bensheim 3 


Seite in unterhaltsamer Gesellschaft 
von Modeberichten und durch das 
Auslassen von wichtigen Zahlenwer- 
ten, machen Sie es als sonst so 
WELT-offenes Blatt dem Laien un- 
möglich, das tragische Ausmaß die- 
ses existenzbedrohenden Vorfalls zu 
erkennen. 

Hochachtungsvoll 
Kerstin Körber, 
Chemie-Studentin, 

Ute Schanz, Pharmazie-Studentin, 
Heikendorf 

* 

Anmerkung der Redaktion: Die im 
Beitrag von Dankwart Guratzsch zi- 
tierten Zahlenangaben entstammen 
der aktuellen Pressemitteilung des 
saarlänriisphon Minister s für Umwelt 
Eine nachträgliche Auswertung der 
Wasserproben erwies sich - so wie die 
„ eindeu tige“ Zuordnung des Verur- 
sachers - nach Angaben eines Spre- 
chers Vom TTmTO pHministpr i nm als 
„grober Rechenfehler . 

Das neue Layout 

Zweifellos hat das veränderte Lay- 
out der Seite Wirtschaft Vorzüge. Die 
Übersichtlichkeit, Lesbarkeit wurde 
erhöht; Kure nnri Lauginfonnatio- 
nen sind graphisch getrennt und ver- 
stärken die Möglichkeiten der Infor- 
mationsverarbeitung. 

Glückwunsch! 

Dr. Dieter von Herz, 
Leiter Öffentlichkeitsarbeit 
Continental Gummi-Werke AG, 
Hannover 1 


Wort des Tages 

55 Gewissen: die innere 
Stimme, die uns warnt, 
weil jemand zuschauen 
könnte. 99 

Henry I^wiis Me neben, 
amerikanischer Autor (1880-1956) 


Sönke Nissen, 
Hamburg 72 

* 

__ Warum wird in der Asylfrage eine 
Änderung des Grundgesetzes propa- 
giert wenn sicher ist daß sie niemals 
die erforderliche Zweidrittelmehrheit 
ran Bundestag und Bundesrat erhält 
und spätestens am Bundesverfas- 
sungsgericht scheitern muß? 

Dr. Emst Heinsen, 
Hamburg 36 

Eine Tragödie 

„Du lange Sterben de« William Schroe- 
der“; WELT vom 8. August 

Eine inszenierte Tragödie, nur weil 
die Kreislaufexperten keine Ahnung 
von der Kreislauffunktion haben. 

Rudolf Wurm, 
Feuchtv.’angen 

„ Buß-A utos teuer“ 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich wundere mich, daß es noch 
kein Echo zur neuen Steuer für Autos 
ohne Katalysator gibt 

Es hörte sich gut an, daß die Besit- 
zer mit inzwischen schadstofffreien 
Fahrzeugen soviel Steuervorteile be- 
kommen. Der Staat hat es sich ganz 
einfa ch gemacht Ich zahle dieses 
Jahr 45 Prozent mehr als vorher und 
im nächsten Jahr 30 Prozent mehr als 
1985. So einfach ist die Finanzierung. 
Nicht jeder kann und will sich gleich 
ein neues Auto kaufen. Von dieser 
Art der Finanzierung (Umverteilung) 
hat man vorher nichts gehört Ich bin 
verärgert über dieses „Bußgeld“. 

Lisa Gieseke, 
Berlin 28 

Tschernobyl 

«Nicht die Straße“; WELT nun i Aagtut 

Anlagen vom Typ Tschernobyl ste- 
hen nicht in der CSSR, nicht im Ost- 
block, nur in der UdSSB. 

Dr. Alfred Stoll 
Erlangen 


Personen 


UNIVERSITÄT 

Hubert Irsigler, Privatdozent an 
der Katholisch-Theologischen Fa- 
kultät der Münchner Ludwig-Maxi- 
milians-U niversitat, ist zum Ordina- 
rius für alttestamentliche Wissen- 
schaften an die Katholisch-Theolo- 
gische Fakultät der Universität 
Bamberg berufen worden. Irsigler 
wird sein neues Amt mit Beginn des 
Wintersemesters 1986/87 antreten. 

EHRUNG 

Liselotte Berger, die Vorsitzende 
des Bundestagspetitionsauschusses, 
ist gestern vom Deutschen Staats- 
bürgerinnen- Verband zur „Frau des 
Jahres“ erklärt worden. Der 1865 in 
Leipzig gegründete, älteste überpar- 
teiliche und überkonfessionelle 
Frauenverband Deutschlands wür- 
digte damit Frau Bergers „über 13 
Jahre währende engagierte Arbeit 
für die Bürgerinnen und Bürger der 
Bundesrepublik. Unter dem Vorsitz 
der 65jährigen Berliner CDU-Bun- 
destagsabgeordneten hat der Peti- 
tionsausschuß seine Funktion als 
soziales Frühwarnsystem beachtlich 
ausbauen und intensivieren kön- 
nen.“ Die Auszeichnung soll am 19. 
August im Reichstagsgebäude über- 
reicht werden. 

GEBURTSTAGE 

Der französische Regisseur Mar- 
cel Carxte, der mit „Les enfants du 
paradis“ („Die Kinder des Olymp“) 
ein Meisterwerk des Films schuf 
wird am 18. August 80 Jahre alt Mit 
„Jenny" war Carrfe 1936 der Durch- 
bruch als Regisseur gelungen. Seine 
Klassiker, die dem „Goldenen Zeit- 
alter des französischen Films“ zuge- 
rechnet werden, entstanden in Zu- 
sammenarbeit mit dem Dichter 
Jacques Prävert als Drehbuchautor. 
„Quai des Brumes“ („Hafen im Ne- 
bel“) mit Jean Gabin und Michele 
Morgan als Liebespaar, „Le jour se 
lfeve* („Der Tag bricht an“) und „Les 
visiteurs du soir“ („Die Nacht mit 


dem Teufel“) wiesen Carne als einen 
Begründer des poetischen Realis- 
mus aus. Ästhetisch unerreicht 
blieb sein schönster Füm „Die Kin- 
der des Olymp“ mit Jean-Louis Bar- 
rault als Schauspieler Debureau. 



Marcel Camö 


Nach dem Krieg drehte Carnä noch 
hervorragende Filme wie „Therese 
Raquin“ (1953), frei nach Emile Zola. 
Fünf Jahre danach gelang ihm noch 
ein kommerzieller Erfolg mit „Les 
tricheurs" („Die sich selbst betru- 
gen“). Danach schwemmte die 
„Neue Welle“ Regisseure wie Carne 
hinweg. 

* 

Er war einer der ersten Historiker, 
die die Hitler-Tagebücher des 
„Sterns“ als Fälschung erkanntem 
Professor Dr. Martin Broszat voll- 
endet heute das 60. Lebensjahr. 1949 
kam er von Deutschland nach 
Deutschland und setzte sein in Leip- 
zig begonnenes Studium an der Uni- 
versität in Köln fort Bereits 1955 
trat er als wissenschaftlicher Mitar- 
beiter in das Münchner Institut für 
Zeitgeschichte ein. Seit 14 Jahren ist 
er Direktor des Instituts. Bekannt 
geworden ist er durch eine Reihe 
anerkannter Untersuchungen über 
den Nationalsozialismus, insbeson- 
dere über die nationalsozialistische 
Politik gegenüber Polen und ande- 
ren osteuropäischen Staaten. Seine 
derzeitige Arbeit behandelt die Ade- 


nauer-Zeit „Wohlstandsgesellschaft 
und Kanzlerdemokratie“ soll in der 
TV-Reihe „Deutsche Geschichte der 
neueren Zeit“ erscheinen. 

BERUFUNG 

Professor Dr. Manfred Mertz, 
Akademischer Direktor an der Au- 
genklinik Rechts der Isar, der Tech- 
nischen Universität München, ist 
für das Fachgebiet Ophthalmologie 
in die Sachverständigenkommis- 
sion beim Institut für medizinische 
und pharmazeutische Prüfiingsfra- 
gen in Mainz (IMPP) berufen wor- 
den. 

KIRCHE 

Franziskus Heereman (40), Trap- 
pistenmönch aus der Abtei Marien- 
wald in der Eifel leitet künftig als 
Prior-Administrator die Benedikti- 
nerabtei Neuburg bei Heidelberg. 
Heereman ist Nachfolger von Abt 
Maurus Bern, der im Januar ge- 
storben war. Die heutige Abtei Neu- 
burg besteht seit 1928. 

GESTORBEN 

Im Alter von 82 Jahren ist in Mün- 
chen der Büdhauer Karl Hemmeter 
gestorben. Wie erst jetzt bekannt 
wurde, starb Hemmeter bereits am 
6. August. Kunstwerke Hemmeters, 
der aus Mittelfranken stammt und 
seit 50 Jahren in München lebt, fin- 
den sich in vielen Kirchen Bayerns, 
sowie in Wohnsiedlungen und öf- 
fentlichen Gebäuden. Zu den be- 
kanntesten Werken des Künstlers 
gehört eine aus Messing gearbeitete 
Christus figur in der Kaiser- Wilhelm- 
Gedächtniskirche in Berlin. 

* 

Anton Reiter, von 1946 bis 1975 
Chefredakteur des „Regensburger 
Bistumsblatts“ ist im Alter von 80 
Jahren in Regensburg gestorben. 
Reiter gehörte zu den Mitbegrün- 
dern der „Bayerischen Joumaliken- 
schulung“. 
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TENNIS 

Steffi Graf spielte 
heimlich in den 
USA - und siegte 

sid/dpa, New York 

Hat Claudia Kohde-Kilsch ihre 
spielerische und nervliche Krise 
überwunden? Ist Steffi Graf nach ei- 
ner Fußverletzung (ihr war vor 14 Ta- 
gen beim Federationcup ein Sonnen- 
schirm auf den Fuß gefallen) schon so 
Stund in Form, daß sie bereits wieder 
Turniere spielen kann ? Beide Fragen 
wurden in den USA nur teilweise be- 
antwortet Claudia Kohde-Kilsch er- 
reichte beim Turnier in Manhattan 
Beach (Kalifornien) die dritte Runde. 
Sie besiegte die Jugoslawin Sabrina 
Goles 7:5, 6:2. Steffi Graf war heim- 
lich, z umind est von der deutschen 
Öffentlichkeit unbemerkt, nach Lan- 
caster geflogen, um an einem Einla- 
dungstuntier teilzunehmen. Im Fina- 
le ließ sie der Bulgarin Manuela Male- 
eva mit 6:3, 6:0 keine Chance. 

Die G eheimhaltung um Steffi Graf 
geht wohl von ihrem Vater aus. Er 
möchte offensichtlich erreichen, daß 
sich seine Tochter weitgehend un be- 
lästigt in Form bringen kann. Wie 
verlautet, soll Steffi Graf für einTur- 
nier im amerikanischem! Mahwah ge- 
meldet worden sein. Ursprünglich 
war sogar befürchtet worden, sie kön- 
ne wegen ihrer Verletzung nicht an 
den Offenen Meisterschaften der 
USA in Flushing Meadow teil- 
nehmen. 

Claudia Kohde wirkte bei ihrem 
Sieg in Manhattan Beach noch unsi- 
cher. Sie sagt „Ich hatte am Anfang 
Schwierigkeiten. Aber na c hdem ich 
zuletzt nicht gut gespielt habe, war 
der Sieg unheimli ch wichtig für 
mich. " 90 Minuten dauerte das Spiel, 
für die erste Runde hatte sie ein Frei- 
los gezogen. An diesem Turnier neh- 
men auch Martina Navratilova (6:0, 
6:1 gegen Debbie Spence) und Chris 
Evert-Lloyd (6:4, 6:2 gegen Elise Bür- 
gin) teil 

Wimbledon-Sieger Boris Becker 
bestreitet sein erstes Spiel beim mit 
375 000 Dollar dotierten Turnier von 
Toronto gegen den Amerikaner 
Aaron Krickstein. Auch er hatte in 
der ersten Runde Freilos. Krickstein 
qualifizierte sich für die zweite Runde 
mit einem Sieg über den Schweden 
Ulf Stemberg (6:3, 3:6, 6:3). Beckers 
ständiger Doppelpartner, der auf 
Platz zehn gesetzte Slobodan Zivoji- 
novic (Jugoslawien), steht ebenfalls 
in der zweiten Runda Er besiegte den 
Australier Mark Edmondson 6:2, 6:4. 



Das 

aktaels 

Fachbuch 


Hilfe zur 
Selbsthilfe 

W enn man bedenkt, daß 60 
bis 80 Prozent aller Unpäß- 
lichkeiten und Beschwerden von 
den Betroffenen entweder gar 
nicht oder aber mit Hausmitteln 
und Medikamenten nach eigenem 
Gutdünken behandelt werden, 
dann erscheint die vorliegende 
Neuerscheinung begrüßasswert, 
da sie die „Selbstmedikation“ si- 
cherer machen könnte. 

Im ersten Teil werden in allge- 
meinverständlicher Form unter 
den Stichworten: Was ist das? Was 
selbst tun? Wann zum Arzt? die 
wichtigsten Krankheitserschei- 
nungen erläutert Dabei stehen 
die Vorbeugung und die Verhü- 
tung sowie das Verhalten im 
Krankheitsfall gleichgewichtig 
nebeneinander. 

Do* zweite Teil enthält Rat- 
schläge zum Umgang (Wirkung, 
Anwendung, Warnhinweise) mit 
über 500 Arzneimitteln, die am 
häufigsten zur Selbstmedikation 
gebraucht werden. 

Grundanliegen ist sicherlich die 
Hilfe zur Selbsthilfe, erfreulich ist 
aber auch das klare Aufreigen der 
Grenzen mit der Aufforderung, im 
Zweifelsfall immer den Arzt auf- 
zusuchen. V. Z. 

„Krank - was tun?". Ein Ratgeber 
für Vorbeugung - Selbstbehandlung 
- Selbstmedikation - Arztbesuch, 
324 Seiten, Bibliographisches Insti- 
tut Mannheim; 19,80 DM. 

Von Otto und 
Formaldehyd 

E in Lexikon, das neue Begriffe 
und Erkenntnisse für jeder- 
mann verständlich macht, will das 
jährlich neu aufgelegte Nach- 
schlagewerk sein. So ist dann von 
Bioalkohol und Optoelektronik 
bis hin zu Formaldehyd und 
Chipkarte alles gesagt, was man 
glaubt, sagen zu müssen. Informa- 
tive Grafiken erhöhen den Ge- 
brauchswert Wertvoll ist die Vor- 
stellung von 180 Ländern der Welt 
mit ihren neuesten Daten. Der 
mißratene „Who-is-who “-Ver- 
schnitt jedoch, bei dem sich ühi- 
stre Zeitgenossen wie Otto, Dieter 
Hoeneß und Prinz Andrew die 
Band reichen, ist schlichtweg 
überflüssig. D.T. 

„Aktuell '87 - Das Lexikon der Ge- 
genwart“. 504 Seiten, Chronik-Ver- 
lag. Dortmund; 14,80 DM. 


SCHWIMMEN / Tramerstreit vor der WM 

Von geheimen Zeichen 
und KontroUanrufen 


MARKUS BERG, Bonn 

Schwimmen, so gilt ja wohl ganz 
allgemein, ist eine Bewegungsform 
im Wasser. Und wer sich schneller als 
alle anderen nach vorne bewegt, kann 
Weltmeister werden. Michael Groß 
bestimmt wieder, vielleicht auch Rai- 
ner Henkel aus Köln. Die Thelkämp- 
fe dieses Jahres wurden gestern in 
Barcelona eröffnet, am Sonntag ste- 
hen die ersten Entscheidungen an. So 
einfach, wie das klingt, ist das nicht 
Jedenfalls nicht im Zuständigkeits- 
bereich des Verbandes der Bundesre- 
publik Deutschland. 

Hier wird Schwimmen in diesen 
Tagen wieder einmal behängt mit Be- 
griffen, die aus der Küche eines Al- 
chemisten oder dem Wörterbuch ei- 
nes Agenten stammen könnten. Oder 
sogar aus dem Handbuch von Dikta- 
toren, denen das normale Gespräch 
schon verdächtig nach Verrat klingt 
Geredet wird von „Geheimrezepten“ , 
„geheimen Zeichen“, „ferngelenkten 
Athleten“ und Taktiken, die be- 
stimmte Leute auf keinen Fall erfah- 
ren dürften. Gemunkett wird von 
konspirativen Telefongesprächen 
und per Video überwachter Arbeit 

Pünktlich zum Beginn internatio- 
naler Meisterschaften ist im Deut- 
schen Schwimm- Verband (DSV) der 
stets schwelende Konflikt zwischen 
Bunde strainem und Heimtrainern, 
also den Betreuern der Schwimmer 
in ihren Vereinen, wieder ausgebro- 
chen. Jürgen Kozel, Schwimmwart 
des Verbandes: „Die Heimtrainer mi- 
schen sich vor solchen Großereignis- 
sen teilweise viel zu stark in unsere 
Kompetenzen ein. Ich habe keine 
Lust mehr, auf solche Dinge immer 
wieder zu reagieren." Hinter diesen 
Worten stehen auch die Bundestrai- 
ner Manfred Thiesmann (Herren) und 
Niels Bouws (Damen). 

Ein Tr ainer wird dabei von Kozel 
namentlich genannt Gerhard Hetz, 
pHpmalig pr Weltrekordschwimmer, 
der die Athleten von Rhenania Köln 
vor allem über die langen Strecken 
erfolgreich an die nationale Spitze 
und teilweise in die Weltklasse ge- 
führt hat Das wird Hetz vorgeworfen: 
Kontrolfamufe im Trainingslager auf 
Lanzarote, versuchte Beeinflussung 
der Athleten, die die Arbeit der DSV- 
Trainer „stark behindert". 

Was dahintersteckt, ist dies: Die 
Schwimmer von Gerhard Hetz ka- 
men mit Tr ainmg sp länen für pinm 


Zeitraum von sechs Wochen ins Trai- 
ningslager, ohne Rücksicht auf das, 
was die Bundestrainer geplant hat- 
ten. Sen Star Rainer Henkel, der 
über 400 und 1500 Meter an der Spitze 
der Bestenlisten in diesem Jahr steht, 
verweigerte Auskünfte über seine 
Taktik wahrend des Rennens. „Das 
darf ich nicht weitererzählen“, sagte 
er Bundestrainer. Bei der Ju- 
gend-EM in Berlin weigerte sich 
HetfrSchüler Martin Hennami den 
Anweisungen des Bundestrainers zu 
folgen. Über die langen Distanzen 
schwamm er langsam, auf den kurzen 
Strecken stellte er Rekorde auf - so 
wie es Hetz geplant hatte. 

In dieser Atmosphäre des Mißtrau- 
ens gedeihen dann auch üble Ver- 
dächtigungen. Heimtrainer, so er- 
zählt es Manfred Huesmann, hätten 
ihren Kollegen vom Verband schon 
vorgeworfen, sie manipulierten Trai- 
ningszeiten, um mißliebige Schwim- 
mer entfernen zu können. Erst mit 
V ]d« > oaiifa»i»*hTiii'ngPTi seien die 
Heimtrainer, die auf der Tribüne „ge- 
heime Zeichen" geben, überzeugt 
worden, da 8 das nicht stimme. 

Gerhard Hetz sagt „Nicht ich habe 
von Köln aus angerufen, sondern Rai- 
ner Hwikel von Lanzarote aus.“ Eine 
eher belanglose Bemerkung, nur da- 
zu geeignet zu beweisen, daß Athlet 
und Vereinstrainer auch dann noch in 
Verbindung stehen, wenn sie ge- 
trennt sind. Warum auch nicht. Wich- 
tiger sind die Worte von Hetz zur all- 
gemeinen Situation zwischen den 
Trainer-Kollegen: „Wir Heimtrainer 
sind doch die ersten Bezugspersonen 
für die Athleten.“ Und: Nach Erfol- 
gen bei internationalen Meisterschaf- 
ten die Bundestrainer den 

willkommenen Augenblick, sich in 
die Brust zu werfen, „die Macher aber 
arbeiten in den Vereinen“. 

Eifersucht also prägt das Verhält- 
nis der Trainer. Der Athlet selbst, in 
seinem trainingsintensiven Sport 
mindpstens elf Monate fang gleich- 
sam an die Vertrauensperson im Ver- 
ein gefesselt und für kurze Zeit an 
den Bundestrainer übergeben, gerät 
im Streit um Kompetenzen ins 
Schwimmen. Er ist der Leidtragende 
auf dem Markt der Eitelkeiten und 
sucht Rat - wieder beim Heimtrainer. 
Vielleicht liegt es daran, daB die 
Bundestrainer eines vergessen, was 
ihre Aufgabe vordringlich ist Koordi- 
nieren. 


Kein Punkt , kein Tor - auch keine Perspektive? 


D ie Zwerge proben keineswegs 
den Aufatand. Noch jeden falb 
jagt der FC Homburg der Bundesli- 
ga-Konkurrenz keinen Schrecken 
ein. Homburg, mit 700 Vereinsmit- 
gliedern in einer saarländischen Pro- 
vinzstadt mit 45 000 Einwohner der 
kleinste Klub, der je die Großen der 
Branche herausfoidem durfte, ist in 
den Startlöchem hängengeblieben. 
0:2 gegen Uerdingen und nun 0:4 
beim VfB Stuttgart Kein Tor, kein 
Punkt - auch keine Perspektive? 

Vielen Aufsteigern war es in der 
Vergangenheit gelungen, zumindest 
in den ersten Spielen von der Eupho- 
rie des Aufstiegs zu leben. Aber auch 
davon, daß sie ab eingespieltes 
Team auftreten konnten, das zu- 
nächst mit Elan und Kampfkraft 
spielerische Mängel ausglich. Der 
FC Homburg ist einen anderen Weg 


gegangen. Für rund drei Millionen 
Mark wurden neue Spieler einge- 
kauft Mit Geschlecht (früher Hanno- 
ver) und Schäfer (früher Uerdingen) 
kamen erst in der letzten Woche zwei 
neue Spider hinan 


ger in Homburg spielen, hockten 
hinten gemütlich beim Bier, lachten 
und machten Witze. Sie hatten offen- 
bar nichts aufzuarbeiten. Was jedoch 
den Trainer in Rage brachte: ..Mt 
solchen Leuten kann man kein Spiel 


STAND® PUNKT 


Gleich nach dem zweiten Spiel in 
Stuttgart aber wurde die Kluft inner- 
haß) der Mannschaft schon deutlich. 
Die Neuen, wie Schäfer, Geschlecht, 
die Polen Buncol und Wojticki, sa- 
ßen mit betretenen Mienen vorne im 
Bus und vernichten 
warum es nicht geklappt hat 

Andere aber wie Dooley, Preller, 
KnoH, Beck und sogar Mannschafts- 
führer Morsdorf, die alle schon län- 


gewinnen.“ Geschweige denn, den 
Abstieg verhindern. 

Überhaupt hat der Trainer keine 
allzu hohe Meinung von seinen Spie 
lern. Pauschal charakterisiert er sie 
so: „Zu blauäugig, zu naiv, zu an- 
ständig. Einige Jungs haben immer 
noch nicht begriffen, daß in dieser 
Klasse ein anderer Wind weht.“ 
Wenn sie es in Homburg gemerkt 
haben, wird es wahrscheinlich zu 


spät sein. Was sich auch allein aus 
der Einstellung der Spieler herausle- 
sen läßt. Gegen Uerdingen and 
Stuttgart, so meinte Werner Mörs- 
dorf. habe man sich ohnehin nichts 
ausgerechnet. Die Mannschaften, ge- 
gen die die Punkte für den Klassen- 
erhalt geholt werden seilen, würden 
erst noch kommen. Aber diese Rech- 
nung ist noch nie aufgegangen. Wer 
in der Bundesliga nicht an jedem 
Wochenende mit allen Mitteln ver- 
sucht. Punkte zu holen - egal gegen 
welchen Gegner - wird nie seinen 
Rhythmus finden. 

Die Homburger haben sich auf ei- 
nen gefährlichen Weg begeben. Dir 
Präsident wollte Ihnen mit den Neu- 
Verpflichtungen mehr Chancen- 
gleichheit ermöglichen, um mit den 
Großen mithalten zu können. Ob sie 
es alle begriffen haben? ud 
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Zusage von Kuba 

Havanna (dpa) - Kuba will nun 
doch an den Panamerikanischen 
Spielen in Indiana polis teilnehmen. 
Vor zwei Jahren mußte Chile diese 
Veranstaltung aus finanziellen Grün- 
den zurückgeben. Kuba hatte darauf- 
hin erwartet, den Zuspruch zu be- 
kommen. Die Spiele wurden dann 
aber an die USA vergeben. 

Golf: Platzrekord 

Hamburg (dpa) - Der erst 17 Jahre 
alte Oliver Eckstein stellt in St 
Dionys mit 66 Schlägen (Standard 73) 
einen Platzrekord auf. Er spielte vor 
den deutschen Golflehrer-Meister- 
schaften innerhalb eines Pro/Am- 

Wettspiels. 

Sporthilfe: Neun Partner 

Frankfort (sid) - Neun Unterneh- 
men der deutschen Wirtschaft und 
Industrie sind als „Förderer des Spit- 
zensports“ offizieller Partner der Stif- 
tung Deutsche Sporthilfe. Verträge 
abgeschlossen wurden mit AUDI, De- 
gussa, Dresdner Bank, Flachgas, 
Henninger Bräu, Jacobs-Suchard, 
Kaufhof, Pir anha und Puma. 



Dopingverdacht 

Hannover (dpa) - Der 24 Jahre alte 
Wolfsburger Weitspringer Markus 
Kassier soll bei eingm in tpmatinnalgn 
Sportfest in Lage am 13. Juni gedopt 


Wegen einer Erkältung 
Medikamente eingenom- 
die auf der Liste der ver- 
Mhtel stehen. Sogar am 
frag soll er die Medikamen- 
haben und wurde dann 
opingkontrolle überrascht 

n Tagessieger 

, Valley (sid) - Der australi- 

sche Raft-Profi Phü Anderson hat die 
vierte Etappe des amerikanischen 
Etappenrennens „Coors Classic“ ge- 
wonnen! Der Franzose Bemard Hin. 
autt kajn als Fünfter ins Ziel Der 
diesjährige Tour de France-Sieger 
Greg Lrmond (USA) wurde Zehnter. 
In der Sesam twertung führt der Nor- 
weger Dag Otto Lauritzen. 


ZAHLEN 


! TENNIS 

Herren-Tundcr In Toronto, L Hun- 
de: Conen - L e ach (beide USA) 6:2, 
6:4, Zniojinovic (Jugoslawien) - Ed- 
mondson (Australien) 6:2, 6:4. - 
Dmmen-jTumicr in Manhattan Beach. 

2. Rande: Kohde-Kilsch (Deutschland) 
- Goles (Jugoslawien! 7:5. 6:2, Navrati- 
lova -Spence (beide USA) 6:0, 6:1. 

FUSS BAU 

Freundschaftsspiele: Ettviüe/Wies- 
baden -Frankfurt 1:10, Saarbrücken - 
Magdeburg 2:1, Nahe - HSV 0:12. 

EISHOCKEY 

FreundsofcaftMpfeL- Kölner EC - 
Dukla T gTn» - 2:3. 


BUNDESLIGA | 

Einigung ! 

in Bremen j 

dpa, Bremen j 

Bei Werder Bremen ist der Prä- 
mienstreit endgültig beigelegt Das 
Prä sidium des Fußball-Bundesliga- 
klubs und die Spieler, vertreten 
durch Mannschaftsführer Benno 
Mnhlmann, Rudi Völler und Manfred 
BuxgsmüUer, konnten sich auf eine 
zusätzliche zuschauerbezogene Prä- 
mienregdung einigen. Aus Verärge- 
rung über die Prämienzahlung waren 
die Bremer Spieler am Samstag nach 
dem 5:3 über Nürnberg 90 Minuten 
lang im Mannschaftsraum geblieben, 
statt im Klubraum mit den Förderern 
des Vereins zu essen und zu feiern. 
Mit diesem Streik wollten sie ihren 
Forderungen Nachdruck verleihen. 

Nach der neuen Regelung können 
die Spieler jetzt zweimal kassieren. 
Die Mannschaft erhält wie bisher eine 
erfolgsr und leistungsbezogene Prä- 
mie mit 1350 Mark pro Punkt, sofern 
sie auf Platz eins bis vier in derTabel- 
le steht Zusätzlich sind die Spieler 
jetzt an den Zuschauereinnahmen be- 
teiligt Ein Regelung, wie sie beiden 
meisten Klubs praktiziert wird. 

Bremens Manqyr Willi Lemke 
glaubt, daß nun alle Schwierigkeiten 
ausgeräumt seien. Er sagte: „Mit die- 
ser Bp piiing kfinnpn alfe zu- 

frieden sein. Der Ärger ist ver- 
gessen.“ 



Verständigung 
auf Tastendruck 

D er Erfinder von 
„SonomaVoice* 

Bob Russell, mit einem 
Prototyp seiner „Sprach- 
maschine" die eine neu- 
artige Kommunikations- 
und damit Lebenshilfe 
für Stumme und Sprech- 
behinderte darstellt Mit 
Hilfe der sechzehn Druck- 
tasten, jede in der Größe 
eines Fünfmarkstückes, 
können auf verschiede- 
nen Ebenen insgesamt 
_ 256 Sätze des täglichen 
y** Gebrauchs abgerufen 
werden. 

FOTO: GEORGE ROSE 


Wie Stimmen aus einer Flüsterkiste 

Komnronikationshilfe für Sprachbehinderte durch Einsatz der Synthesizer-Technik 


Von RAINER NOLDEN 

W ie geht es dir heute?“ - 
„Danke, sehr gut Und 
selbst?“ Zahllose Gespräche 
werden auf die banale Weise eingelei- 
tet. Und doch sind die Phrasen in 
diesem Fall etwas Besonderes. Denn 
die Menschen, die diese Sätze austau- 
sehen, können sich nicht oder nur 
stirr schwer verständlich machen. 
Das übernimmt nämlich eine Maschi- 
ne für sie, eine „Sprechbox“ mit 
künstlich erzeugter Stimme. In die- 
sem Kasten können Sprachbehinder- 
te eine bestimmte Menge von Sätzen 
abspeichern und nach Bedarf 
aufr ufen. 

Preiswerte Mikrochips 

Die Sprechbox wurde von dem 
Amerikaner Bob Russell entwickelt, 
dem Leiter der Abteilung Kommuni- 
kations-Entwicklung im „Sonoma 
Develop mental Center“. Das Thera- 
pie-Zentrum liegt in dem fiundert- 
Seelen-Nest Eldridge, etwa fünfzig 
Kilometer nördlich von San Francis- 
co. Schon seit geraumer Zeit hatte 
Russell mit synthetischen Stimmen 
experimentiert Zu Beginn seiner 
Versuche stellte sich jedoch heraus, 
daß die Entwicklung eines entspre- 
chenden Gerätes viel zu teuer werden 
würde. 

Es pb zwar bereits „Sprech-Ma- 
schinen“, aber mit 3000 Dollar und 
mehr waren sie viel zu kostspielig für 
die meisten der Menschen, die sie 
benötigten. Erst zu Beginn der achtti- 
ger Jahre, als der Präs von Sprach- 
synthesizern dank billig zu produzie- 
render Mikro chips von rund 7000 auf 
70 Dollar fiel sah Russell seine Chan- 
ce gekommen. 

Er konstruierte eine Box von etwa 
50 mal 30 Zentimetern im Ausmaß. 


Mit 16 Drucktasten, jede von der Grö- 
ße eines Fünfmark-Stückes, können 
auf verschiedenen Ebenen insgesamt 
256 Sätze abgerufen werden. Auf den 
Tasten zeigen graphische Darstellun- 
gen den Inhalt der Sätze an, die bis zu 
61 phonetische Einheiten umfassen. 

Diverse Sets ermöglichen es dem 
Sprachbehinderten, das jeweils benö- 
tigte Repertoire einzuspeichem. Es 
gibt Sätze für zu Hause, für die Schu- 
le und für den Einkauf. Wer sich bei- 
spielsweise ein Hemd kaufen will 
drückt auf den entsprechenden 
Knopf und gibt mit einem weiteren 
die Größe an, die er benötigt Für den 
Gang ins Lokal stehen „Hambur- 
ger“-, Pommes firites- und Geträn- 
ke-Knöpfe zur Verfügung. 

Den Einfällen sind auch sonst kei- 
ne Grenzen gesetzt Einer der Patien- 
ten hat sich den Ausruf „Hallo, schö- 
nes Kindl“ einbauen lassen; eine Pati- 
entin wählte unter anderem die Frage 
„Weißt du, was du mich kannst?" Die 
Sätze werden auf dot jeweiligen Be- 
nutzer individuell zugeschnitten. 
Meistens suchen Famihenmitglieder 
den Wortvorrat aus. 

Dabei fiel Russell aut daß die in 
der Regel keine negativen Bemerkun- 
gen wie „Ich will allem sein" oder 
„Geh jetzt, ich brauche . dich nicht 
mehr" berücksichtigen. Äußerungen 
des Ärgers und der Enttäuschung 
wurden ausschließlich auf den 
Wunsch der Behinderten eingebaut 
Benutzt wird die „SonomaVoice“, die 
350 Dollar kostet, von Patienten mit 
Gehixnlähmung, Sprachschwierig* 
keiten von Geburt an oder als Folge 

ft-hfagsnftlfa. 

Das Alter derjenigen, die sich mit 
der Sprechbox verständigen, liegt 
zwischen zweieinhalb und 79 Jahren. 
Die Sprechbox baut nicht nur Brük- 
ken zwischen Behinderten und Nor- 


malen und den Behinderten unterein- 
ander; sie steigert darüber hinaus das 
Selbstbewußtsein der Sprachgestör- 
ten erheblich. „Es besteht nämlich 
ein großer Unterschied zwischen der 
Möglichkeit, bloß auf ein Büd oder 
Symbol zeigen zu können und der, 
s einem Wunsch akustischen Aus- 
druck zu verleihen“, erklärt Bob Rus- 
sen 

Die Fertigstellung eines Gerätes 
dauert etwa einen Monat „Bis jetzt 
können wir nur Männerstimmen syn- 
thetisch erzeugen. Wenn sich mehre- 
re Behinderte unterhalten, können 
wir die Sprechboxen allerdings so 
einstellen, daß man eikennen kann, 
wer gerade spricht“, erläutert Rus- 
sell 

„Die größte Schwierigkeit bereitet 
die Feinabstimmung der Sätze. 
Durchschnittlich sechs Minuten 
brauchen wir für jeden Satz." Bei ins- 
gesamt 256 Sätzen pro Gerät sind es 
allein 25 Stunden, die auf die Erstel- 
lung des Vokabelvorrats verwendet 
werden müssen. 

Weltweite Vers tändig ung 

Noch gibt es diese Maschinen nur 
in Amerika und selbstverständlich 
nur auf englisch. Würde man „ Sono- 
ma Voice“ auf andere Sprachen um- 
zurüsten, hätten Sprachbtiiinderte 
verschiedener Nationen einen großen 
Vorteil gegenüber den Mftmenkhen, 
die „bloß" auf herkömmlichem Wege 
miteinander reden können. 

Ein Deutscher könnte ach dann 
nämlich ohne weiteres mit einem 
Schweden oder Italiener unterhalten, 
wenn die Mikrochips in der entspre- 
chenden Sprache eingebaut sind. Der 
Behinderte braucht ja bloß einen 
Knopf zu drücken - den Rest erledigt 
seine synthetische Stimme. 


Freifahrkarte für die Umlaufbahn 

Die Suche nach geeigneten Wissenschafts- Astronauten für die D-2-Mission hat begonnen 
Von DIETER THIERBACH 


I ch würde mich freuen, wenn sich 
innerhalb der Auswahlkriterien 
auch Frauen qualifizieren wür- 
den“. Der offizielle Startschuß, sprich 
die Stellenausschreibung für Wissen- 
schafts-Astronauten und -tinnen zur 
zweiten Spacelab-Mission, D-2 ge- 
nannt, wurde gestern im Bundesmi- 
nisterium für Forschung und Techno- 
logie gegeben. 

Verspäteter Starttermin 

Der D-2 Start, ursprünglich für 
1688 geplant, W", so Bundesfor- 
schungsminister Heinz Riesenhuber, 
als Folge des Challenger-Unglücks 
frühestens 1991 realisiert werden. 
„Aber“, so Heinz Riesenhuber ein- 
schränkend, „wird sind dabei mit den 
Amerikanern über e i n en früheren 
Termin zu verhandeln". 

Das Netz der Auswahlkriterien für 
pinnnlichp und wjhliffhp Kandidaten 

ist eng gewoben: Ein abgeschlosse- 
nes Hochschulstudium in Physik, 
rhPTTUP, Biologie, Medizin oder in de- 
j\ Tn genimirwl ssen schäften ist Grund- 
voraussetzung. Wünschenswert die 
Promotion auf einem der genannten 
Gebiete. 

Den Nachweis über eine mehrjäh- 
rige erfolgreiche Fonschungstätigkeit 
in einen Wissenschaftlichen Institut, 


insbesondere über experimentelles 
Arbeiten möglichst auf werkstoffwis- 
senschaftlichem oder biowissen- 
schaftlichem Gebiet, sollten die po- 
tentiellen Raumfahrer schon führen 
können. 

Die Bewerber müssen auch die me- 
dizinisch-psychologischen Kriterien 
erfüllen, so wie sie vom Institut für 
Flugmedizin bei der Deutschen Flug- 
und Versuchsanstalt für Luit- und 
Raumfahrt (DFVLR) in Köln-Porz 
schon für die D-l Missionare Rein- 
hard Furrer und Emst Messerschmid 
festgelegt wurden. 

Wahrend nach den Worten des For- 


Belastungs-Meßlatte sehr hoch gelegt 
ist, „müssen die Bewerber, was ihre 
körperliche Fitness angeht, beileibe 
keine Hochleistungssportler sein.“ 

Das Kandidaten-Höchstalter be- 
trägt 35 Jahre; die Körpergröße sollte 
zwischen 153 und 190 cm liegen. Die 
„Himmelssstünner“ müssen ~ die 
deutsche Staatsbürgerschaft besitzen 
und sollten über ausgezeichnete Eng- 
lischkenntnisse verfugen; Franzö- 
sischkenntnisse sind erwünscht. 

„Die genaue Anzahl der D-2- Astro- 
nauten haben ich noch nicht präzise 
festgelegt“, erklärte Heinz Riesenhu- 
ber. „Ich rechne letztendlich mit drei 
bis vier Leuten“. Die Auswahl der 
Kandidaten wird in mehreren Schrit- 


ten erfolgen: Nach Auswertung der 
Bewerbungsunterlagen, die unter an- 
derem einen tabellarischen Lebens- 
lauf, Zeugniskopien, Nachweise wis- 
senschaftlicher Leistungen, Lichtbild 
und ein polizeiliches Führungzeugnis 
umfassen sollten, werden erfolgver- 
sprechende Bewerber (Riesenhuben 
„Wir rechnen schon jetzt mit weit 
über 1000 Interessenten“) zu Gesprä- 
chen sowie zu medizinisch-psycholo- 
gischen Tests eingeladen. 

Die abschließende Entscheidung 
über die Auswahl behält sich der Mi- 
nister selbst vor. Etwa ein Jahr soll 
sich die Suche nach den geeignete: 
Wissenschaftlern hinziehen. Heinz 
Riesenhuber „Wir brauchen so lange, 
damit uns nicht ein tüchiger Mann 
durch die Lappen geht“ 

Vierwöchige Meldefrist 

Der Trainingsbeginn der dreijähri- 
gen Ausbildung ist auf den Anfang 
1987 im Raumfehrtzentrum der 
DFVLR in Köln festgelegt „Ausführ- 
liche und aussagefahige Unterlagen" 
müssen bis spätestens 15. September 
in Köln vorliegen. Die Anschrift lau- 
tet Deutsche Forschungs- und- Ver- 
suchsanstalt für Luft- und Raumfahrt 
e.V. (DFVLR), Stichwort Wissen- 
schaftsastronauten, Postfach 

90 60 58, 5000 Köln 90. 


NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Legasthenie-Ursache 

Kassel (Roder) - „Sprunghaftes 
Lesen“ ist nach emo- Untersuchung 
der Gesamthochschule Kassel häu- 
fig die Ursache für Legasthenie. Wie 
die Hochschule gestern mitteilte, 
hat der Psychologie-Professor Peter 
Kanl durch Untersuchungen an 148 



Schülern Blickbewegnngsstörun- 
gen wie Linkssprünge der Augen 
nachgewiesen. Dieses sprunghafte 
Lesen, zu dem auch eine häufige 
Rückkehr zum Zeflenanfang gehöre, 
mache den Schülern eine geordnete 
Infonnationsaufnahme unmöglich. 


Test japanischer Rakete 

Tokio (AFP) - Erfolgreich verlief 
gestern der erste Teststart einer ja- 
panischen Trägerrakete, bei dem ein 
Fermneide- und ein Erdvermes- 
sungsateflit in eine geostationäre 
Umlaufbahn gebracht wurden. Die 
zweistufige „H-l“ verfügt in der 
zweiten Stufe über einen durch flüs- 
sigen Wasser- und Sauerstoff betrie- 
benen Motor sowie ein neues Steue- 
run^system, die ausschließlich von 
Technikern der japanische Welt- 
raumbehörde entwickelt wurden. 
Der Motor der ersten Stufe beruht 
dagegen noch auf einer Fortent- 
wicklung der amerikanischen 
„Deha“-Raketen. 

Äids-Erkennungsinethode 

Hamborg (Reuter) - Eine neue 
Methode zur sicheren Erkennung 
von Aids haben amerikanische 
Gen-Forscher im Auftrag des japani- 
schen Konzerns Olympus entwic- 
kelt Nach Angaben des Herstellers 
soll das neue biochemische Verfah- 
ren im Gegensatz zu den bisherigen 
Tests mit einer Genauigkeit von 


99,9 Prozent arbeiten. Das von den 
Forschem entwickelte System ar- 
beitet auf der Basis künstlich herge- 
stellter Proteine, die über eine Aids 
verwandte Struktur verfugten. Nach 
Beimengung chemischer Substan- 
zen kann nun an Blutproben foto- 
metrisch das Aids- Krankheit shBd 
festgestellt werden. 


Samstag auf der 
Wissenscnafts-Seite 

„Blut aus den eigenen . 
Adern" - Vera Zylka berichtet - 
Ober Fartschntte bei der 
Autotransfusion. 

* . 

„Schrittweise Annäherung 
- Die Pläne zum Bau der 

neuen europäischen 
Fusionsanlage beschreibt 
Isabella Milch. ' 

* : ' 

„Spiegelblanke Optimisten*^ " 
-Wie Selbstbewuot&eln auch 
zum Nachteil gereichen kann. 
Von Roit Degen. 


'.i \ 


FRANKREICH 

Erfolgloser 

Littbarski 

sid/dpa, Paris 

Marseille feiert Karlheinz Förster, 
Pierre Littbarski wartet bei Paris auf 
den Durchbruch: Unter diesem Motto 
stand der dritte Spieltag der französi- 
schen Liga mit den deutschen Natio- 
nalspielern. Marseille schlug vor 
39000 Zuschauem den hocheinge- 
sebätzten FC Toulouse mit 2:1, Auf- 
steiger Racing Paris war beim 0:2 in 
Bordeaux chancenlos. 

Die beiden Deutschen trennen in 
der Tabelle nach der Startphase der- 
zeit noch Welten. Marstille, im Vor- 
jahr Abstiegskandidat, rangiert nur 
aufgrund des schlechteren Torver- 
hältnisses hinter dem punktgleichen 
Tabellenführer Stade Brest (5:1 Zäh- 
ler), über den „L*Equipe“ schrieb: 
„Ein neuer Leuchtturm“. Paris liegt 
mit 2:4 Punkten im unteren Tabellen- 
drittel 

Noch schlechter erging es dem frü- 
heren Bayem-Spielmacher Soren 
Lerby bei AS Monaco. Nach zwei 
Auswärts-Niederlagen kam der Klub 
nicht über ein 0:0 gegen Stade Lavai 
hinaus 

„Littbarski versuchte vergeblich. 
Ordnung ins Spiel seiner Mannschaft 
zu bringen“, meinte „France Foot- 
ball“ zu Ratings Auftritt in Bordeaux, 
wo Nationalspieler Luis Femandez 
vom Platz gestellt wurde. 


’J* 











Gute Geschäftsverbindungen 
stehen immer hoch im Kurs. 



Im Gegensatz zum Touristen ist . Verbindungen, desto besser Kanada. Das ist der wichtigste flugzeugen über den Atlantik, 

es dem Geschäftsreisenden die Fluggesellschaft. Lufthansa Service, den wir Ihnen Sie sitzen bequem m speziell an 

nicht egal, an welchem Wochen- bietet Ihnen die meisten Flug- bieten können. Obwohl alles gefertigten Recaro-Sitzen. 

taq er fliegt. Je flexibler er Verbindungen von Deutschland andere ebenfalls nicht zu Und Sie genießen in aller Ruhe 

bei der Wahl seines Fluges sein nach Nordamerika. Über verachten ist: Sie fliegen aus- den gesamten Service und 

kann desto besser fürs 100 pro Woche. Mit insgesamt schließlich mit modernsten Komfort an Bord. Denn wer 

Geschäft. Daraus folgt: je mehr 15 Zielen in den USA und 3- oder 4strahligen Großraum- besser fliegt, kommt besser an. 


Lufthansa 


Buchung und Beratung in Ihrem Reisebüro mit Lufthansa Agentur. 


\ * 
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WELT # NACHRICHTEN 


Herbstmanöver 
der NATO mit 
200 000 Mann 


Lambsdorff hält eine Koalition von 
SPD und FDP in Hamburg für möglich 

_ * . . . • i i -A. j.m 


dpa, Brasset , 
Mit einer Luftwafienübung über 
Dänemark beginnt am kommenden 
Dienstag eine Serie von 20 NATO- 
Herbstmanövem in Europa, an denen 1 
etwa 200 000 Soldaten beteiligt sein ; 
werden. Der Schwerpunkt dieser 
zwölften Übung unter dem Namen 
„Autumn Forge“ f ..Herbstschmiede“) 
liegt nach Angaben des NATO- 
Hauptquartiers an der norwegisch- 
dänischen „Nordflanke“ des Atlanti- 
schen Bündnisses. 


, Jm Wahlkampf mit den Grünen auseinandersetzen, nicht mit dem Koalitionspartner 1 


Zehn der bis Mitte November dau- 
ernden Manöver starten in der Nord- 
region, sechs in Zentraleuropa und 
vier in der Südregion um das Mittel- 


HEREERT SCHÜTTE, Hamborg 
Eine Koalition von SPD und FDP 
nach der Hamburger Bürgerschafts- 
Wahl am 9. November hält Otto Graf 
Lambsdorff nicht fiir ausgeschlossen. 
Das Präsidiumsmitglied der Freien 
Demokraten erklärte nach dem 
Wahlkampf-Auftakt seiner Partei der 
WELT: „Ich trage in dieser Frage die 
Auffassung der Hamburger Libera- 
len.“ Falls die SPD in der Hansestadt 
diesmal die absolute Mehrheit verfeh- 
le, dann sollte Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi allerdings erst mit der 
CDU Koaütionsverhan Ölungen auf- 
nehmen. Eine rechnerische Mehrheit 
für CDU und FDP halte er für nicht 
wahrscheinlich. 


Sie hoben mehr 
Berufs-Chancen 
als Sie meinen 


„Otto . . . find’ ich gut 11 


Nutzen Sie jeden Samstag den 
großen Stellenanzeigenteil für 
Fach- und Führungskräfte 


DIE®WELT 


Jüngste Umfrage-Ergebnisse, wie 
sie der „Stern*' in seiner heutigen 
Ausgabe aufgrund von Erhebungen 
des Dortmunder „Forsa“-Instituts 
veröffentlichte, stützen Lambsdorffs 
Skepsis: Danach würde die SPD nur 
noch 45 Prozent der Stimmen erhal- 
ten, die CDU käme auf 39, die Grün- 
Alternative Liste auf zehn und die 
FDP auf fünf Prozent Wähler- 
stimmen. 


imtHUCICE TAGESZEITEN« rtl DEUTSCHLAND 


meer und das Schwarze Meer. Die 
größte Heeresübung im Herzen Eu- 
ropas findet vom 15. bis 26. Septem- 
ber in der Bundesrepublik Deutsch- 
land statt 


Lambsdorff: „Zu .Hamburger Ver- 
hältnissen* darf es nach Auffassung 
der FDP auf keinen Fall wieder kom- 
men.“ Gut 500 Gäste waren erschie- 
nen, um Lambsdorff zu hören und 
mit ihm zu diskutieren - seit Jahren 
die stärkste Resonanz, die die Ham- 


burger Freien Demokraten bei einer 
ihrer Partei-Veranstaltungen ver- 
zeichnet habe. Der Graf - ein T-Shirt 
mit der Aufschrift.’ „Otto . . . find’ ich 
gut“ im Arm. das ihm Landesvorsit- 
zender Ingo von Münch überreicht 
hatte - präsentierte sich seinem Pu- 
blikum als schlagfertiger Politiker. _ 

Als Ingo von Münch bei der Begrü- 
ßung von dem „ungeheuerlichen Ver- 
such, Ihnen die Ehre abzuschneiden“ 
sprach und versicherte: „Wir alle sind 
froh, daß dieser Versuch nicht gelun- 
gen ist“, brach so stürmischer Beifall 
aus, daß Lambsdorff sich zweimal er- 
heben mußte, um für diese minuten- 
lange Sympathiebekundiing zu dan- 
ken . 

In der Aula der früheren Licht- 
wärk-Schule - hier hat Helmut 
Schmidt Abitur gemacht - riet 
Lambsdorff, und das war auch an die 
Adresse der eigenen Partei gerichtet, 
sich nicht so sehr mit dem Konkur- 
renten innerhalb der Koalition als mit 
dem politischen Gegner auseinander- 
zusetzen. Das seien die Grünen - 
„wenn sie mitregieren, dann sind wir 
narh einem halben Jahr ein Volk von 
Jägern, Sammlern und Fallenstel- 
lern“ - und vor allem die SPD. Der 
Bonner Politiker betonte: „Das 
schlimme ist, daß die SPD immer 
naher an grüne Positionen heran- 
rückt“ 

Das von Volker Hauff vorgelegte 
Papier zur Energiepolitik sei „arbeits- 
platzschädlich und umweltpolitisch 
unverantwortlich“ . insgesamt ein 


„großer Versuch der Wählertäu- 
schung“. Er forderte von Kanzlerkan- 
didat Johannes Rau, der die Parole 
„Den Anstand wahren" verkündet 
habe, das „Lügenpapier“ nicht zu ei- 
nem Wahlkampfversprechen zu ma- 
chen. Über Personalfragen nach der 
Neuauflage einer christlich-liberalen 
Koalition wollte er nicht spekulieren 
- vor allem nicht in eigener Sache - 
doch für die Politik der Bundesregie- 
rung nach der Wahl vom 25. Januar 
1987 empfahl er mit großem Nach- 
druck: „Wir haben nach der Wahl kei- 
ne Zeit zu verplempern, in den ersten 
zwei Jahren muß etwas bewegt wer- 
den.“ Womit der Graf Steuererleich- 
terungen, Subventionsabbau und die 
Einziehung ordnungspolitischer Kor- 
settstangen in die Wirtschaftspolitik 
meinte. 


Kein schriller Ton 


Hamburgs Zuhörer, von denen die 
TOP im November nach achteinhalb- 
jähriger Abstinenz endlich wieder ein 
Mandat für die Rückkehr ins Parla- 
ment erhofft, blieben in der Diskus- 
sion ruhig, sachlich, freundlich. Kein 
schriller Ton. Ein junger Mann im 
Pullover bekannte: „Ich teile Ihre 
Meinung nicht in allen Punkten. 
Doch ich möchte Ihnen meinen Re- 
spekt ausdrücken, wie Sie sich in der 
Flick-Affäre gehalten haben.“ Starker 
Beifall - und ein sonst seltenes Lä- 
cheln bei dem Mann mit dem „Otto 
. . . find* ich gut“ -Hemd. 


Wie ein Sprecher des Hauptquar- 
tiers gestern erläuterte, soll die Ak- 
tion „realistische Gelegenheiten“ bie- 
ten, die Abschreckungsfähigkeit des 
Bündnisses vor einem Angriff zu te- 1 
sten. Dazu werden so viele kanadi- 
sche Einheiten wie noch nie seit dem 
Zweiten Weltkrieg nach Europa, und 
zwar nach Nordnorwegen, verlegt 
Griechenland wurde zur Teilnahme 
an den Herbst-Manövern eingeladen. 
Es ist jedoch anzunehmen, daß es den 
Übungen wegen des mit der Türkei 
geführten Souveränitäts-Streits um 
die Ägäis fernbleibt. Abgesehen von 
den NATO-Übungen findet in Nord- 
bayem noch das deutsch-französi- 
sche Manöver „Fränkischer Schild“ 
mit rund 57 000 Soldaten statt Es 
wird separat organisiert, weü Frank- 
reichs Armee nicht in die NATO inte- 
griert ist 


„Contra“-Affäre 
in Honduras 


Der Papst reist 
nach Australien 


Iran macht 


Irak Angebot 


AFP, Tegucigalpa 
Der Polizeichef und der Chef des 
militärischen Geheimdienstes von 
Honduras sind bis zur Klärung des 
Attentats auf den Oppositionsabge- 
ordneten Zelaya vom Dienst suspen- 
diert Zelaya, der an nicaraguanische 
Regimegegner Lebensmittel und 
Uniformen liefert beschuldigt den 
Geheim dienstchef Nunez den An- 
schlag auf sein Haus angezettelt zu 
haben, um das Geschäft mit den 
„Contras“ selbst in die Hand zu neh- 
men. Die Armee führung hat bereits 
einen Ermittlungsausschuß einge- 
setzt und auch das Parlament in Te- 
gucigalpa wird sich mit der Affäre 
befassen. 


AFP, Vatikanstadt 
Papst Johannes Paul IL wird am 
18. November zu seiner 32. Pastorai- 
reise aufbrechen. Sie fuhrt ihn nach 
Australien, Neuseeland. Bangla- 
desch, Singapur, zu den Fidschi-In- 
seln und den Seychellen und ist mit 
15 Tagen die längste seines Pontifi- 
kats. Das Oberhaupt der Katholi- 
schen Kirche hatte 1980 für 13 Tage 
Brasilien besucht 1984 war der Papst 
zwölf Tage in Kanada, ein Jahr später 
ebenso lange in Lateinamerika. In 
diesem Jahr hat Johannes Paul be- 
reits Indien und Kolumbien besucht 
Bevor er die gestern bekannt gewor- 
denen Reiseziele ansteuert wird er 
im Oktober in Frankreich erwartet 




Durch Essen allein wird niemand fit 
Aber richtige, ausgewogene Ernährung 
und Bewegung kann viel dazu beitragen. 

Der Butter kann man in dieser Hinsicht 
immer vertrauen. Hier sind die Gründe: 

1. Butterist leicht bekömmlich und hat 
in etwa die gleichen Kalorien wie 
pflanzliches Streichfett. ihm« 

2. Butter steigert mit ihren vielen 
wertvollen Inhaltsstoffen Leistung und 
Vitalität. 
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■' 3. Butter versorgt uns rasch mit Energie, 

! ' ist leicht verdaulich und schmeckt 

unvergleichlich. — : — zzsm Hi 

4. Butterist wie die Milch, aus der sie 
gewonnen wird, aufgrund ihrer bio- 
logischen Zusammensetzung ein wert- 
volles und natumahes Lebensmittel. 

Wer sich genußvoll und auf leichte Art 
fit halten möchte, kann auf Butter nicht 
verzichten. 
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WELT-Gespräche mit Ministerpräsident Späth und Niedersachsens FDP-Cnef Jürgens 


Späth: Wir müssen in Europa ein 
einheitliches Asylrecht schaffen 


rtr, Bahrain 
Nur Stunden nach dem irakischen 
Luftangriff auf die neue iranische 01- 
verladeinsel Sirri hat die Regierung 
in Teheran ihrem Kriegsgegner ange- 
boten, unter bestimmten Bedingun- 
gen auf Vergeltungsschläge zu ver- 
richten. Wenn Irak seine Attacken auf 
„nicht-militärische Gebiete“ einstel- 
le. werde der Iran keine Vergeltung 
üben, hieß es in einer Erklärung des 
Kriegs-Informationsministeriuxns. 
Andernfalls aber würden Moslem- 
krieger alle lebenswichtigen Einrich- 
tungen des Irak zerstören. Bisher galt 
Sirri wegen seiner Lage im südlichen 
Golf als unerreichbar für die iraki- 
sche Luftwaffe. 


Harald Günter, Stuttgart 

Baden-Württembergs Minister- 
präsident Lothar Späth (CDU) sieht 
in der gegenwärtigen Diskussion 
um eine Gnmdgesetzändenmg kei- 
nen hilfreichen Beifrag zur Lösung 
des Äsyiantenprobiems. Im Ge- 
spräch mit der WELT schlug Späth 
statt dessen die Aufnahme von Ver- 
handlungen mit den Partnern in der 
Europäischen Gemeinschaft (EG) 
vor. „Wir müssen in Europa ein ein- 
heitliches Asylrecht schaffen“, sag- 
te der Stuttgarter Regierungschef. 

Späth kritisierte die Behandlung 
dieses Themas in den Unionspartei- 
en. „Ich'halte es nicht für sehr gut“ , 
sagte erj „wenn wir eine große deut- 
sche Diskussion um die Grundge- 
setzändhrung be ginnen, ohne über- 
haupt apzusehen, wo diese Diskus- 
sen ihr positives Ergebnis finden 
kann.“ Zwar würde die Ergänzung 
des verfassungsrechtlich garantier- 
ten Asylrechts durch „eine Art Ge- 
setzesv<iibehalt“ neue Möglichkei- 
ten zuri Beschleunigung der Aner- 
kennurtsverfahren oder Abwei- 
sung ijon Wirtschaftsflüchtlingen 
eröffnen, ffch glaube aber nicht“, 
meinte Späth, „daß wir uns das oh- 
ne eui )päischen Konsens leisten 
könnet Ein solcher Konsens, der 
allerdings nicht kurzfristig zu errei- 
chen s i, würde es der Bonner Op- 
positio i „am ehesten ermöglichen, 
den sc «verwiegenden Schritt einer 


Gmndgesetzänderung 

hen“. 


nuUuge- 


Als derzeit größtes Problem bei 
der Bewältigung des Asylbewerber- 
zustroms bezeichnete Späth die of- 
fene Flanke in Berlin. „Völlig sinn- 
los“ sei es jedoch, durch wirtschaft- 
liche Sanktionen auf die Politik 
Ost-Berlins einwirken zu wollen. 
„Wir können jetzt nicht anfangen, 
einen neuen kalten Krieg zu entfes- 
seln“, sagte er. Die Bundesregie- 
rung müsse vielmehr „intensiv und 
lautlos“ mit der „DDR“ über Lö- 
sungsmöglichkeiten verhandeln. 
Dabei könne durchaus noch etwas 
bewegt werden. „Wir sollten die 
Bundesregierung allerdings nicht 
jeden Tag unter neuen Erfolgs- 
druck setzen“, betonte Späth. Laute 
Drohungen auf der einen Seite wür- 
den nur „laute Gebärden“ auf der 
anderen Seite auslösen. 


zepte, die das Problem abschlie- 
ßend lösen", sagte Späth. Aber sie 
konnten die Situation verbessern. 


Verbesserungen seien auch auf 
Landerebene noch möglich. Für 
Baden-Württemberg kündigte 
Späth an. daß eine Konzentration 
der Zuständigkeiten für Asylbewer- 
ber auf jeweils eine Ausländerbe- 
hörde in den vier Regierungsbezir- 
ken geprüft werde. Außerdem er- 
wäge die Landesregierung, eine 
zentrale Abschiebungssteile für un- 
echte Asylanten zu schaffen. ..Wenn 
sichtbar wird", meinte Späth, ..daß 
die Verfahren schneller ablaufen 
und die Wirtschaftsflüchtlinge 
schnell wieder zurückkommen, 
könnte auch daraus ein Abschrek- 
kungseffefct entstehen.“ 


Späth forderte die Bonner Koali- 
tion auf, alle ihr gebotenen Mög- 
lichkeiten auszuschöpfen, um zu ei- 
ner Beschleunigung der Asylver- 
fahren zu kommen, die bisher von 
der FDP blockiert worden sei „Ich 
plädiere leidenschaftlich dafür“, 
meinte er, „daß wir das noch vor der 
Bundestagswahl machen.“ Ein ent- 
sprechendes Vorschlagpaket habe 
Stuttgart schon vor über einem 
Jahr im Bundesrat mehrheitsfähig 
gemacht „Das sind keine Patentre- 


Späth bezeichnete gegenüber der 
WELT auch die Aufnahmegarantie 
für Ostblockflüchtlinge als „nicht 
unantastbar". Im Fall von Polen, 
die problemlos ein- und ausreisen 
könnten, sei beispielsweise eine 
Änderung der jetzigen Regelung 
„diskutabel“. Allerdings sei das ein 
„sehr sensibler Bereich“, der in der 
Innenministerkonferenz vor. Bund 
und Ländern gründlich abgeklärt 
werden müsse. „Da sind auch au- 
ßenpolitische Fragen berührt“, sag- 
te Späth. Die Konferenz findet am 
5. Oktober im oberschwäbischen 
Saulgau statt. 


Jürgens: Die FDP wird 
des Grundgesetzes nicht 


Änderung 

zustimmen 


1 DIETHART GOOS. Bonn 

Beider von ihr gewünschten Än- 
derung des Grundrechts auf Asyl 
im Grundgesetz (Artikel 16) kann 
die Ufeion weder auf Bundes- noch 
auf Lpndesebene mit der FDP rech- 
nen. Das versicherte der neue nie- 
dersaüisische Minister für Bundes- 
angelegenheiten und FDP-Landes- 
vo ratzende Heinrich Jürgens in ei- 
nem ifrELT-Gespräch. 

Der niederes chsi sehe Minister- 
präsident Ernst Albrecht befürwor- 
tet zwar eine solche Grundgesetzän- 
derung, doch Jürgens hält dagegen: 
„Wir haben im Kabinett und im Ko- 
alitionsausschuß auch klar gesagt, 
daß wir einer solchen Grundgesetz- 
änderung nicht zu stimmen würden 
iund t»»hpn hefa en An&ß^ vos der 
FÜP-Bundeslinie abznweSchen.“ 
Übereinstimmung besteht im nie- 
dersächsischen Kabinett nach Dar- 
stellung von Jürgens darin, zu- 
nächst alle Möglichkeiten fiir eine 
Beschleunigung des Asyiverfah- 
rens auszuschöpfen. Auch befür- 
worte die Landesregierung die von 
den Niederlanden angeregte euro- 
päische Lösung des Asylantenpro- 
blems. Falls sich das Landeskabi- 
nett in der Asylfrage nicht einigen 
könne, habe man sich in Hannover 
auf die Kompromißförmel verstän- 


digt, dann im Bundesrat die Bonner 
Regierungsvorlage zur Eindäm- 
mung des Asylantenstroms mitzu- 
tragen. 

Das „Modell Niedersachsen“, die 
neue Koalition von CDU und FDP 
in Hannover mit einer „fairen Part- 
nerschaft“, setze für die Bundes- 
tagswahl im Januar 1987 wichtige 
Akzente. „Es war gut, wieder ein- 
mal in einem Flächenland zu zei- 
gen, daß die FDP in einer Koalition 
auch etwas einbringen kann.“ Jür- 
gens fügte hinzu: Jch sehe über- 
haupt keine Hindernisse. Der Wille 
zur Zusammenarbeit, nicht nur der 
Zwang durch die knappe Mehrheit, 
ist deutlich vorhanden. " Das habe 
die Regierungsarbeit nach der 
LandtagswahJ vom 15. Juni gezeigt 

Die eine Stimme Mehrheit der 
CDU/FDP-Koalition im Landtag ge- 
genüber der Opposition von SPD 
und Grünen zwinge die Koalitions- 
partner zu großer Disziplin, versi- 
cherte Jürgens: „Wir haben schon 
bewiesen, daß wir zusammen arbei- 
ten müssen und es auch wollen.“ 
Dies sei bei der ersten Landtagssit- 
zung mit der Wahl des Ministerprä- 
sidenten und des Kabinetts gezeigt 
worden. 

Heinrich Jürgens, dem zweiten 
FDP-Landesminister Walter Hier- 


che (Wirtschaft) und der zehnköpfi- 
gen FDP-Landtagsfraktion kommt 
es nun darauf an, in der Regierungs- 
arbeit in Hannover liberale Politik 
zu verwirklichen. „Die Koalitions- 
Vereinbarung zeigt unseren Einfluß 
und der muß nun umgesetzt wer- 
den.“ Als wichtiges Beispiel nannte 
der Minister die Kommunalpolitik. 
Zwar würden bei der bevorstehen- 
den Kommun alwahl in Niedersach- 
sen am 5. Oktober die Sitze in den 
Gremien noch nach dem dHondt- 
Verfahren ermittelt und so die gro- 
ßen Parteien bevorzugt (Die FDP 
hat in Jürgens Heimatgemeinde im 
Kreis Diepholz 45,1 Prozent zu ver- 
teidigen). Künftig gelte aber das für 
kleinere Parteien günstigere Nie- 
meyer-Zählverfahren. 


In der Wirtschaftspolitik geht es 
der niedersächsischen FDP beson- 
ders darum, kleinere und mittlere 
Betriebe durch moderne Technolo- 
gie zu fordern. Außerdem will man 
im Agrarbereich die Überschußpro- 
duktion eindämmen und die Mas- 
senrierhaltung begrenzen. ..Das ist 
für Niedersachsen mit seinem ho- 
hen Anteil an der Agrarwirtschaft 
besonders wichtig. Denn in der 
Landwirtschaft und in der Lebens- 
mittelindustrie ist bei uns jeder 
vierte Arbeitsplatz angesiedelt“ 


Kongreß bereitet 
US-Regierung 
zwei Niederlagen 


Reagan wird drängender 
gegenüber Gorbatschow 


wth. Washington 

Zum gleichen Zeitpunkt da eine 
amerikanische. Vp rhanri lnn g s delpg a- 
tion in Moskau die RüstungskontxoU- 
positionen für den Gipfel zu klären 
versuchte, erlitt Präsident Reagan da- 
heim zwei schwere Rückschläge. Das 
Repräsentantenhaus reduzierte zu- 
nächst mit großer Mehrheit den Etat 
für das Weltraumverteidigungspro- 
gramm SDL das auf dem nächsten 
Gipfel eine bedeutende Rolle spielen 
wird, auf 3,1 Milliarden Dollar. 

Wenig später akzeptierte das Haus 
einen Antrag, der Reagan zwingen 
soll, den von ihm als beendet betrach- 
teten Salt-2- Vertrag weiter zu respek- 
tieren. Der Antrag sieht vor, künftig 
die Bewilligung von Geldern für den 
Bau von Raketen zu stoppen, die die 
in diesem Vertrag festgesetzten Li- 
mits überschreiten. Es wird erwartet, 
daß das Repräsentantenhaus dem- 
nächst auch beschließen wird, das 
Testverbot für Anti-Satellitentests 
um ein weiteres Jahr zu verlängern. 

Die scharfe Reduzierung des SDI- 
Budget wird zwangsläufig eine Ver- 
zögerung des Forschungsprogramms 
zur Folge haben. Die Reagan-Admini- 
stration hatte in ihrem Verteidigungs- 
haushalt für das kommende Jahr ei- 
nen SDI-Etat von 5J Milliarden Dol- 
lar beantragt Der Senat hatte in der 
letzten Woche diesen Betrag bereits 
auf 3,95 Milliarden Dollar gekürzt 
Beide Hauser müssen nun in einer 
Etatkonferenz versuchen, einen ' 
Kompromiß zu finden, der wahr- 
scheinlich zwischen 3,4 und 3,5 Milli- 
arden Dollar liegen dürfte. 

Die Debatten in beiden Hausern 
spiegelten das wachsende Unbeha- 
gen des Kongresses gegenüber die- 
sem Programm auch innerhalb der 
Regierungspartei wider. Immerhin 
schlossen sich 33 Republikaner im 
Repr äsentantenhaus dem Kürzungs- 
antrag der Demokraten an. Ein An- 
trag der Demokraten, den SDI-Etat 
radikal auf 1,3 Milliarden Dollar zu 
reduzieren, wurde dagegen besiegt 


Nächstes Gipfeltreffen soll mehr Fortschritte bringen 


wth. Washington 

US-Präsident Ronald Reagan ist 
optimistisch, daß auf dem geplanten 
nächsten Gipfeltreffen mit dem so- 
wjetischen Parteichef Michail Gorba- 
tschow „mehr Fortschritte erzielt 
werden, als sie seit Jahren zwischen 
beiden Nationen erreicht wurden“. 


tannien. Frankreich und der Bundes- 
republik. Erließ jedoch offen, ob die- 
ser Gipfel auf der Ebene der Regie- 
rungschefs oder der Außenminister 
stattfinden soll 


Als Grund für seinen Optimismus 
nann te Reagan „Probleme, die den 
Generalsekretär zur gegenwärtigen 
Zeit betreffen“. Reagan ging nicht nä- 
her auf diese Probleme ein und ließ es 
bei dieser Andeutung bewenden, zu- 
mal niemand der Journalisten auf sei- 
ner Pressekonferenz in Chicago mit 
weiteren Fragen nachhakte. 


Der Vorschlag Bothas hat die 
Reagan-Administration überrascht 
Jedenfalls hatte Botha in seinem letz- 
ten Brief an Präsident Reagan dar- 
über keine Andeutungen gemacht 
Reagan erklärte jedoch gestern irisei- 
ner Pressekonferenz, daß man in sei- 
ner Umgebung unabhängig von Bot 
ha Pläne zu einem Gipfeltreffen dis- 
kutiert habe. 


Dieses Gipfeltreffen und die Lage 
in Südafrika waren die beherrschen- 
den Themen der halbstündigen Pres- 
sekonferenz, der achtunddreißigsten 
in der Amtszeit Reagans. Er wiriüe in 
dieser Konferenz, nur wenige Tage 
nach seinem letzten medizinischen 
Test, der Sorgen über seine Gesund- 
heit ausgelöst hatte, frisch und we- 
sentlich besser in Form als auf seiner 
letzten, auf der er Gorbatschow mit 
betonter Höflichkeit behandelt hatte. 


Reagan tat jedoch nichts, um die 
Pulle von Spekulationen und Unsi- 
cherheiten zu beseitigen, die über den 
Inhalt seines Briefes an Gorbatschow 
und über die amerikanische Verhand- 
lungsposition ausgebrochen sind. Er 
erklärte lediglich, daß niemand, der 
sich bisher auf ein öffentliches Rät- 
selraten über den Inhalt seines Brie- 
fes an Gorbatschow eingelassen habe, 
richtig geraten habe. Der Präsident 
betonte aber, daß er den Sowjets 
nicht eine Verzögerung des amerika- 
nischen SDI-Programms vorgeschla- 
gen habe. 

In Antworten zur amerikanischen 
Südafrikapolitik reagierte Reagan po- 
sitiv auf den Vorschlag des südafrika- 
nischen Präsidenten Botha zu einem 
Gipfeltreffen mit den USA, Großbri- 


Mit ungebrochener Härte vertei- 
digte Reagan dagegen seinen Wider- 
stand gegen radikale Sanktionen der 
Art, die besonders die farbige Bevöl- 
kerung Südafrikas und die Nachbar- 
staaten treffen würden. Diese Sank- 
tionen würde vor allem von radikalen 
farbigen Organisationen gefordert, 
sagte Reagan. Ihr Ziel und ihre Hoff- 
nung sei es, aus den daraus resultie- 
renden wirtschaftlichen und sozialen 
Schwierigkeiten politisch zu profitie- 
ren und ein kommunistisches Re- 
gime in Südafrika einzurichten. Da-' 
gegen hätten maßgebliche Führer ge- 
mäßigter farbiger Organisationen 
ihm in zahlreichen Briefen dringend 
von der Verhängung von Sanktionen 
abgeraten. 


Reagan korrigierte später einen 
Teil dieser Äußerungen und schloß 
den Friedensnobelpreisträger Bi- 
schof Tu tu. der ebenfalls Sanktionen 
gegen Südafrika fordert, aus dem 
Kreis der von ihm skimerten farbi- 
gen Radikalen aus. 


Zu den Verfechtern radikaler 
Sanktionen gegen Südafrika gehört' 
auch das amerikanische Repräsen- 
tantenhaus, das mit großer Mehrheit 
die Einstellung der Handelsbeziehun- 
gen gefordert hat Die Entscheidung 
des Senats in dieser. Frage wird in 
diesen Tagen feilen. • - 
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Ein großer Teil der Entwicklungshilfegelder landet schon nach 
kurzer Zeit wieder in den Ceberländem. Meistens allerdings auf 
den Privatkonten der Mächtigen aus den Empfängerstaaten. Kapi- 
talflucht gehört in vielen dieser Länder zum Alltag. So überstiegen 
die Kapitalabflüsse aus Mexiko das Leistungsbilanzdefizit um das 
Doppelte. QUELLE: IMU 


FÜR DEN ANLEGER 


Leitzinsen; Mit Spannung wird 
die heutige Sitzung des Zentral- 
bankrats der Deutschen Bundes- 
bank erwartet Der japanische 
Zentralbankchef Satoshi Sumita 
hat sich gegen eine Reduzierung 
der japanischen t jitrinspn ausge- 
sprochen. 

Premiere: Die Sowjetunion betei- 
ligt sich zum ersten Mal an einer 
Emission auf dem internationalen 
Finanzmarkt. Sie tritt als Mrtfi- 
nanzi er einer Anleihe über 15 Mrd. 
Ten (200 Mill DM) der Nordi- 
schen Investitionsbank in Helsin- 
ki auf 


zinsliche z ehnj ährige Euroanleihe 
über 125 Mill Dollar legt Carteret 
Savings Bank zu pari auf Sie wird 
mit einem sechzehntel Punkt über 
Libor verzinst 

WELT-Aktien-Indizes - Gesamt: 
276,77 (275,05); Chemie: 158,36 
(157,68); Elektro: 322.21 (321,63): 
Auto: 728,28(716,07); Maschinen- 
bau: 155,63 (155,06); Versorgung: 
163,56 (165,49); Banken: 419,45 
(417,49); Warenhäuser. 167,67 
(167.01); Bauwirtschaft: 504^28 
(501,63); Konsuxngüter 184.26 
(184,12); Versicherung; 1480.79 
(1470,16); Stahl; 163,26 (160,79). 


Enroanleihe: Eine variabel ver- Nachbörse: Fester. 


WELTWIRTSCHAFT 


< Interview: In einem Exklusiv-Ge- 
? sprach mit der WELT zeigt sich 
] der Chefredakteur der „Financial 
| Times“ erstaunt darüber, daß die 
1 Privatisierung, mit der die Regie- 
{ rung Thatcher so erfolgreich sei, 
] in der Bundesrepublik nur zo- 
ll gemd in Angriff genommen wird. 
! (S. 10) 


Venezuela: Entgegen ihrer An- 
kündigung will die Regierung kei- 
ne Ausländsanleihen zur Ablö- 
sung privater Auslandsschulden 
ausgeben. 

{ Großbritannien: Die industrielle 
| Gesamtproduktion ist im Juni sai- 
I sonbereinigt ura 1,2 Prozent ge- 


genüber dem Vormonat und um 

2,3 Prozent im Vergleich zum Juni 
1985 zurückgegangen. 

Frankreich: Obwohl die französi- 
sche Post ihren Kunden mit dem 
„Munter* einen elektronischen 
Ersatz für das Telefonbuch gratis 
ins Haus liefert und damit gute 
Erfolge erzielt, besteht hierfür im 
Ausland kaum Interesse. (S. 10) 

Besuch: Bundeswirtschaftsmini- 
ster Martin Bangemann wird mor- 
gen in Prag Gespräche mit der 
Regierung der CSSR fuhren. Da- 
bei werden Fragen der Zusam- 
menarbeit im Umweltschutz im 
Nüttelpunkt stehen. 


MÄRKTE & POLITIK 


Autos: Der VW-Golf behauptete 
im ersten Halbjahr seine Spitzen- 
position mit knapp 186 000 Neu- 
zulassungen vor dem Opel Kadett 
(125000). 

Bekleidung: Herren strickwaren 
sind der Umsatzrenner des Textil- 
einzelhandels. In den ersten sechs 
Monaten 1986 wurden 25 Prozent 
mehr verkauft, berichtet die deut- 
sche Maschen-Industrie. 

Preise: Die Großhandelspreise la- 
gen im Juli um 8,7 Prozent unter 
Vorjahresniveau. Das Statistische 
Bundesamt begründet dies mit 


den Preisabschlägen bei Ölpro- 
dukten und Nahrungsmitteln. 

Rückvergütung: Die deutschen 
Kfz- Versicherer haben rund 800 
MLLL DM an Überschüssen aus 
dem vergangenen Jahr als Bei- 
tragsermäßigungen an die Versi- 
cherten weitergegeben. 

Siemens: Insgesamt 50 000 Auto- 
telefone im Wert von 300 MUL DM 
hat die Firma seit 1982 in neun 
europäischen Ländern verkauft 
Das Unternehmen bezeichnet sich 
als den größten deutschen Produ- 
zenten von Autotelefonen. 


Europäische Spotpreise für Mineralölprodokte (fob ARA/Dollar/t) 

Produkt 12.8.86 118. 86 1.7.86 1.8.85 1973 

Superbenzin 

0,15 g Bleigehalt 183,00 - 165.00 286,00 97,00 

Diesel (EG-Material> 117.00 120,00 104,00 226,00 84,00 

Heizöl 

3.5 % S 57,50 61,00 51,00 139.00 29,00 

I INTFRNEHMEN & BRANCHEN 


Allianz Leben: Ein wachsendes 
Neugeschäft für das erste Halb- 
jahr 1986 meldet der größte deut- 
sche Lebensversicherer. Die Er- 
tragsaussichten für 1986 seien gut 

Philips: Der niederländische 
Konzern erreichte im ersten Halb- 
jahr eine Absatzsteigerung in der 
Unterhaltung sei ektronik, mußte 
aber im Gesamtwachstum ein 
achtprozentiges Umsatzminus 
hmnehmen. 

Lebensversicherung: Die Verei- 
nigte will zu den ersten Versiche- 


rern gehören, die 1987 neue Tarife 
mit 3,5 Prozent Rechnungszins 
und höherem Mindestrückkauf- 
wert anbieten will (S.15) 

General Motors: Der Auto-Gigant 
und Volvo bereiten eine Koopera- 
tion beim Bau schwerer Lkw in 
den USA vor. 

Kraftwerk-Union: Die Verträge 
mit Brasilien über den Bau von 
Kernkraftwerken müssen auch 
nach dem revidierten Nuklearpro- 
gramm des Landes nicht neu ver- 
handelt werden. (S.ll) 


NAMEN 



Deutsche Shell: Dr. Wilhelm von 
üsemaim (Foto), von 1979 bis 1982 
Vorstandsvorsitzelider des Mine- 
ralölkonzerns vollendet morgen 
sein 65. Lebensjahr. Er ist Mit- 
glied des Aufsichtsrats und seit 


1975 Präsident des Welterdölkon- 
gresses, der wissenschaftlich- 
technischen Weltorganisation der 
Mineralöl Wirtschaft 

Iran: Der an der Fried. Krupp 
GmbH, Essen, beteiligte Golfstaat 
hat einen neuen Vertreter im Auf- 
sichtsrat benannt Mebdi Navab- 
Motlagh. stellvertretender Mini- 
ster für Investitionen und Ent- 
wicklungshilfe, hat Mohsen Nour- 
bakhsh, Gouverneur der irani- 
schen Zentralbank, abgelöst 

WER SAGTS DENN? 

„Jedermann klagt über sein Ge- 
dächtnis, niemand über seinen 
Verstand- “ 

La Rochefoucauld. 


Die Bundesbank sollte jetzt 
nicht auf die Geldbremse treten 

Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung: Keine Gefahr für Stabilität 


tb. Berlin 

Der gegenwärtige geldpolitische 
Kurs sollte nach Ansicht des Deut- 
schen Instituts für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW) beibehalten werden, 
auch wenn dabei die Zentralbank- 
geldmenge am Jahresende über dem 
offiziellen Zieltrichter der Bundes- 
bank liegt. Wie das DIW in seinem . 
jüngsten Wochenbericht schreibt, 
kommt man auf diesem Pfad den 
wachstumspolitischen Erfordernis- 
sen eher entgegen, ohne eine erneute 
Inflation befürchten zu müssen. 

Die geldpolitische Situation habe 
sich seit Mitte vergangenen Jahres 
erheblich geändert, heißt es in dem 
Bericht der Berliner Konjunkturfor- 
scher weiter. Die Zinsen sanken deut- 
lich, und die monetäre Expansion ha- 
be sich kräftig beschleunigt Schon 
seit der Jahreswende bewege sich die 
Zentr alhankgeld mpng p auf einem 
Pfad, der über dem von der Bundes: 
bank gewählten Zieltrichter - zwi- 
schen 3,5 und 5,5 Prozent - liege: 
Noch im Juli habe die Geldmenge mit 


einer Jahresrate von annähernd sie- 
ben Prozent über dem Stand im letz- 
ten Vierteljahr 1985 gelegen. 

Da bis heute kein inflatorischer 
Überhang entstanden sei, bestehe für 
die Geldpolitik kein Anlaß, von dem 
erreichten Pfad nach unten abzu wei- 
chen. Ein Veracht auf eine zinsstei- 
gemde Bremspolitik würde zwar da- 
zu führen, daß die Zentralbankgeld- 
menge am Jahresende um etwa sechs 
Prozent über dem Wert im vierten 
Quartal 1985 und damit über dem 
Zieltrichter der Bundesbank liegen 
werde. Eine solche „Ve rfehlung * des 
offiziellen Ziels wäre nach Ansicht 
des DIW aber aus wachstumspoli ti- 
schen Gründen gerechtfertigt 

Das DIW bleibt bei seiner Progno- 
se, daß das Bruttosozialprodukt in 
der Bundesrepublik in diesem Jahr 
um 2J> Prozent zunehmen wird. Die 
realen Auftragseingänge bei der In- 
dustrie aus dem Inland sprächen da- 
für, daß die positive Entwicklung der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion 


weiter anhält Allerdings müsse be- 
rücksichtigt werden, daß die Zu- 
wachsraten im dritten Quartal wieder 
kleiner würden, weil die Steigerun- 
gen im zweiten Vierteljahr wegen der 
schlechten Ergebnisse Anfang des 
Jahres überhöht waren. Die Ausrü- 
stungsinvestitionen würden wieder 
überdurchschnittlich zunehmen. Da- 
gegen werde sich die Zuwachsrate 
bei den Bauinvestitionen verringern, 
weil die Nachholproduktion auslau- 
fen werde Kräftig expandieren dürf- 
te erneut der private Verbrauch. 

Im Export werde sich, so das DIW, 
das Wachstumstempo verringern, die 
Dollar-Abwertung werde es den Ex- 
porteuren immer schwerer machen, 
Marktanteilsverluste mit Preiszuge- 
ständnissen zu verhindern. Dagegen 
würden Importe noch attraktiver. 
Hinzu komme, daß die Lagerbestän- 
de aufgestockt werden müssen. Bei- 
des zusammen werde zu einem leich- 
ten Rückgang des realen Außenbei- 
trages führen. 


Ein Winterloch für die Heizölpreise? 

Bevorratung so gut wie nie - Die Lage am Weltmarkt bat sich wieder entspannt 


HANS BAUMANN, Bonn 

Die Lage auf den internationalen 
Ölmärkten hat sich nach dem Auf- 
trieb der Preise im Anschluß an die 
Einigung der Opec über eine Kür- 
zung der Rohölfordemng entspannt 
Die Spotmärkte notieren für Rohöl 13 
bis 14 Dollar je Faß (159 Liter). Gegen- 
über acht bis neun Dollar vor dem 
Opec-Beschluß ist dies ein erhebli- 
cher Aufschlag. Die Mmeralölindu- 
strie sieht aber keine Anzeichen für 
einen weiteren Anstieg des Rohöl- 
preises. 

Der Luftangriff Iraks auf den Ölha- 
fen Sin Irans, der einzige größere 
Umschlagplatz neben Kargh Island, 
hat den Rohölpreis leicht befestigt 
Am Markt wird die Ankündigung 
Norwegens und Venezuelas, die Öl- 
förderung zu erhöhen, nicht überbe- 
wertet, da von beiden Ländern keine 
gravierenden zusätzlichen Mengen 
erwartet werden. 

Daß die Saudis nach wie vor rund 
fünf MDL Barrel pro Tag fördern, da- 
mit also die Quote von Genf um 0,7 


MüL Faß pro Tag (das sind 35 MÜL 
Tonnen im Jahr) überschreiten, wird 
damit begründet, daß Riad so gut wie 
gar nicht am Spotmarkt tätig war, 
sondern den Weg der Net-back-Ge- 
schäfte (Kasse nach Verkauf der Ware 
durch den Abn ehm er) gegangen ist 
Diese Verträge könnten wohl kaum 
vor Mitte September auslaufen und 
erst dann mengenwirksam werden. 

Die Beruhigung des Ölmarktes 
wird auch damit begründet daß gro- 
ße Mengen aus der hohen Förderung 
im Juli am Persischen Golf noch un- 
terwegs seien zu den Empfängerlän- 
dem. Sie würden bis in den Septem- 
ber hinein auf die Ölmärkte drücken. 
Auch am Markt für Mineralölproduk- 
te hält die Beruhigung an, In Rotter- 
dam liegt lediglich Benzin relativ fest 
Schwach ist die Tendenz dagegen für 
leichtes HeizoL 1 

Ausschlaggebend dafür ist die un- 
gewöhnlich hohe Bevorratung bei 
den privaten Verbrauchern und beim 
Gewerbe. Diese Tankkapazität wird 
für die Bundesrepublik auf rund 33 


MÜL Tonnen geschätzt Die Deutsche 
Shell hat ermittelt, daß die Tanks zur 
Jahresmitte mit rund 26 MüL Tonnen 
gefüllt waren. Wie stark die Verbrau- 
cher auf die Signale des Marktes ge- 
achtet haben, zeigt die Tatsache, daß 
im November 1985 die Tanks nur mit 
24 MUL Tonnen gefüllt waren. Wah- 
rend die Verbraucher im ersten Halb- 
jahr 1985 ihre Vorräte um 3,8 MILL 
Tonnen verringerten, bauten sie sie 
im ersten Halbjahr dieses Jahres um 

4,4 Mül- Tonnen auf. Das erklärt die 
hohen Absatzzahlen des Brennstoff- 
handels von 8,2 MÜL Tonnen. 

Birgt die hohe Bevorratung keine 
Gefahr für den Absatz im Winter? Die 
Mineralölgesellschaften können dies 
nicht ausschließen. Bei hohen RohÖI- 
preisen, müdem Winter und diszipli- 
nierter Opec kann der Heizölmarkt 
im Winter sehr gut unter sehr starken 
Druck geraten. Das Ergebnis wäre 
ungewöhnlich: Nachdem das Som- 
merloch ausgeblieben ist, könnte es 
1986/87 beim leichten Heizöl ein Win- 
terloch geben. 


Talfahrt am 
Bau scheint 
jetzt beendet 

A.G. Bonn 

Die Talfahrt der Bauwirtschaft, die 
schon 1980 begann, scheint nunmehr 
beendet zu sein. Bis zu einem Auf- 
schwung sei es jedoch noch ein lan- 
ger Weg, erklärt der Hauptverband 
der Deutschen Bauindustrie in seiner 
neuesten Kory unkturprognose. Für 
1986 könne mit „wenig mehr als nur 
einer Stagnation“ des Bauvolumens 
gerechnet werden. 

Für die ersten fünf Monate ergebe 
sich eine Steigerung des Produk- 
tionsindex’ im Bauhauptgewerbe um 

2,5 Prozent Die Bauaufträge nahmen 
gleichzeitig um acht Prozent zu. Auch 
für das Gesamtjahr wird mit einer 
Zunahme gerechnet Außerordent- 
lich schwierig bleibe jedoch auch in 
diesem Jahr die Ertragslage der Bau- 
firmen. Ergebe sich seit 1980 eine ku- 
mulierte Kostensteigerung von 25 
Prozent so stehe ihr eine Erlöszunah- 
me um lediglich acht Prozent gegen- 
über. Die Auszehrung der Eigenmit- 
tel schreite also fort und bedrohe 
ernsthaft viele Firmen in ihrer Exi- 
stenz. 

Flotte 

Sprüche 

adh. - Löblich, löblich: Hessen 
wird sich nicht an dem von anderen 
Bundesländern betriebenen Sub- 
ventionswettlauf mit Milliarden von 
Steuerfeldern beteiligen. So wei t 
der hessische Wirtschafts ministe r 
Ulrich Steger. Aber ganz still- 
schweigend mag der Wirtschafts mi- 
nister der rot-grünen Hessenkoali- 
tion doch nicht schlucken, was ihm 
da eine Umfrage ins Ministerium 
getragen hat Nur gerade gut die 
Hälfte der Bundesbürger hält näm- 
lich das Bundesland Hessen für 
„wirtschaftsstark“. Das sehr viel 
schwächere Bayern („die treten auf 
wie der ökonomische Kraftprotz 
der Republik“), das im Gegensatz 
zu Hessen Ergänzungszuweisungen 
des Bundes zur Finanzierung der 
Länderaufgaben bezieht, schneidet 
da viel besser ab. 

Unter dem Motto „Hessen ist 
Qualität“ soll Abhilfe geschaffen 
werden. „Wir Hessen verteidigen 


Zahl der 
Beschäftigten 
steigt weiter 

AP. Hamburg 

Die Zahl der Beschäftigten ist nach 
Angaben des Hamburger HWWA-In- 
i stituts für Wirtschaltsforschung in 
diesem Jahr weiter gestiegen. Im 
jüngsten Konjunkturbericht des In- 
stitutes hieß es gestern, zur Jahres- 
mitte seien annähernd 270 üöö Arbeit- 
nehmer mehr beschäftigt gewesen als 
ein Jahr zuvor. Zum Jahresende er- 
warten die Wirtschaftswissenschaft- 
ler 300 000 mehr Beschäftigte. 

1987 werde die Beschäftigtenzahl 
noch einmal in der gleichen Größen- 
ordnung zunehmen. „Der Rückgang 
der Arbeitslosigkeit wird sich dabei 
fortsetzen“, heißt es in dem Konjunk- 
turbericht. ..Er wird aber weiterhin 
erheblich geringer sein als der An- 
stieg der Beschäftigung, denn das Ar- 
beitskräfteangebot wird weiter wach- 
sen." Für das vierte Quartal 1986 wird 
eine Arbeitslosenzahl erwartet, die 
um annähernd 130 Ü00 niedriger liegt 
als vor Jahresfrist; im Durchschnitt 
des Jahres werde sie bei etwas über 
2,2 Millionen Erwerbslosen liegen, 
heißt es. 


nicht die Marktwirtschaft. Wir prak- 
tizieren sie.“ Mit diesem und ähnli- 
chen flotten Sprüchen soll jetzt den 
Bundesbürgern und vor aUem den 
Meinungsträgern in der Wirtschaft 
durch eine Anzeigenkampagne in 
überregionalen Zeitungen und Zeit- 
schriften das Land Hessen als Wirt- 
schaftsstandart nahegebracht und 
seine wirtschaftliche Stärke ver- 
deutlicht werden. 

Ein durchaus legitimes Vorha- 
ben, zumal Hessen mit seiner lan- 
gen Zonengrenze {wie übrigens 
Bayern auch) durchaus strukturelle 
Probleme hat, auch wenn es mit 
seiner Wirtschaftskraft insgesamt 
ganz vorn im Konzert der Bundes- 
länder liegt Daß freilich die Kam- 
pagne keine politische sei, ist 
schlichte AugenwischereL Schließ- 
lich ist mit dem rot-grünen Hessen- 
geplänkel einiges an Porzellan zer- 
schlagen worden. Das Vertrauen 
der Wirtschaft in die hessischen 
Rahmenbedingungen, das für lang- 
fristige Investitionsentscheidungen 
nun einmal notwendig ist ist ange- 
schlagen. Fraglich, ob ein paar An- 
zeigen als Kitt reichen. 


Nach Lohnrunde sprudeln 
die Steuerquellen kräftiger 

Im Juli 5,4 Prozent mehr eingenommen als im Vorjahr 


auf ein wort Bilanz mit wenig Flecken 




ARNULF GOSCH, Bonn 

Die Steuereinnahmen von Bund, 
Ländern und Gemeinden sind im Juli 
dieses Jahres wieder kräftiger gestie- 
gen. Das geht aus jüngsten offiz iellen 
Statistiken hervor, die der WELT ge- 
stern bekannt wurden. Danach er- 
höhten sich die Steuereinnahmen 
(ohne Gemeindesteuern und Lasten- 
ausgleichsabgaben) im Berichtsmo- 
nat um 1,57 Milliarden auf 30,87 Milli- 
arden Mark. Das sind imme rhin 5,4 
Prozent mehr als im Juli 1985. 

Von diesen Einnahmen ent falle n 
24,37 Milliarden Mark (plus 4,6 Pro- 
zent) auf gemeinschaftliche Steuern, 
4,69 Milliarden Mark (plus 2,8 Pro- 
zent) auf reine Bundessteuem (ein- 
schließlich Zölle) und 1,80 Milliarden 
Mark (plus 26,5 Prozent) auf reine 
Ländersteuem. Die Zunahme bei der 
Lohnsteuer fiel mit plus 6,3 Prozent 
(auf 13,94 Milliarden Mark) stärker 
aus als in den Monaten zuvor, weil in 
diesem Monat Nachzahlungen aus 
den diesjährigen Lohnrunden ihre 
Wirkung zeigten. 

Von den Steuereinnahmen des Mo- 
nats Juli stehen dem Bund 15,82 Mil- 
liarden Mark zu. Diese lagen damit 
um fünf Prozent über dem Ergebnis 
des Voijahresmonats. Allerdings ist 
die Zuwachsrate etwas nach oben 
verzerrt, weil die Basis im Vorjahr 
durch eine aus ab rechnungstechni- 
schen Gründen außerordentlich hohe 


Abführung beim EG-Anteil am Um- 
satzsteueraufkommen geschwächt 
war. - Den Ländern stehen 11,66 Mil- 
liarden Mark (plus 7,6 Prozent), den 
Gemeinden (nur Gemeindeanteil an 
Lohn und Einkommensteuer) 1,99 
Milliar den Mark (plus 7,7 Prozent) 
und den Europäischen Gemeinschaf- 
ten L39 Milliar den Mar k (min us 9,5 
Prozent) zu. 

In den ersten sieben Monaten die- 
ses Jahres betrugen die bei Bund und 
Ländern eingegangenen Steuerein- 
nahmen nach vorläufigen Ergebnis- 
sen insgesamt 224,72 Milliarden Mark 
und lagen damit um 4,1 Prozent über 
dem Volumen des entsprechenden 
Voijahreszeitraums. Hiervon stehen 
dem Bund 112,83 Milliarden Mark 
(plus 2,3 Prozent) zil Unter Berück- 
sichtigung der Er g&nzungszuw eisun- 
gen an finanzschwache Länder (eine 
knappe Milliarde Mark) verbleiben 
dem Bund Einnahm en von 111,87 
Milliarden Mark (plus 2,3 Prozent). 

Den Ländern stehen von den Ge- 
samteinnahmen 87,62 Milliarden 
Mark (plus 5,9 Prozent) zu, den Ge- 
meinden 14,29 Millia rden Mark (plus 

3,5 Prozent) und den EG 9,98 Milliar- 
den Mark (plus 11,6 Prozent). Diese 
Entwicklung bestätigt die Vorstellun- 
gen, die den Ergebnissen des Ar- 
beitskreises „Steuerschätzungen“ 
vom Mai für das Gesamtjahr 1986 zu- 
grunde lagen. 



Von ERWIN SCHNEIDER 


W 0f L wird Preis- 
wettbewerb mH Lei- 
stungswettbewerb ver- 
wechselt Preiswettbe- 
werb ist jedoch nur 
dann Leistungswettbe- 
werb, wenn man sich 
den Preis auch leisten 
kann. 

Manfred Schmidt, Generalbevoll- 
mächtigter der Deutschen AG für Un- 
terhaltungselectronic OHG. 

FOTO: ME WELT 


D ie Themen der Hauptversamm- 
lungen deutscher Aktiengesell- 
schaften waren in diesem Sommer 
häufig politischer Natur. Die Pro- 
bleme Südafrikas und die Ge- 
schäftsbeziehungen der deutschen 
Wirtschaft zu diesem Apartheids- 
staat beherrschten die Diskussions- 
beiträge bei einer Reihe von Ver- 
sammlungen, bei anderen waren 
die Kernenergie und der Umwelt- 
schutz nach der Katastrophe in 
Tschernobyl das Hauptthema. 

Die Veranstaltungsleiter bewie- 
sen dabei meist mehr Langmut als 
die Mehrheit der Aktionäre, die mit 
den langatmigen, mit linker Ideolo- 
gie gespickten Reden nicht kon- 
frontiert werden wollten. Beson- 
ders pikant war 
die Situation al- ... , . 

lerdings bei den ' 

Vereinigten Elek- 

trizitätswerken in Die Bilanz 

Dortmund, wo ist beend« 


Sparer auf dem Weg zu Aktionären 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Mit kleinem Einsatz - ab 50 Mark 
pro Monat - aktiv an der Börse mitzu- 
mischen und durch solcherlei prakti- 
sche Erfahrung zu lernen, schließlich 
allein auf dem glatten Börsenparkett 
zu laufen: Das reizt rund 60 000 Bun- 
desbürger) vom Lastwageofehrer bis 
zum Ministerialrat, sich mit Gleichge- 
sinnten in Investmentclub s zusam- 
menzufinden, von denen es mittler- 
weile etwa 3000 in der Bundesrepu- 
blik gibt und deren Vermögen auf 300 
Millionen Mark geschätzt wird. Die 
Idee, 1963 von der Deutschen Schutz- 
vereinigung für Wertpapiersitz konzi- 
piert, findet im Zuge der nun schon 
vier Jahre dauernden Aktienhausse 
immer mehr Anhänger, besonders 
auch unter jüngeren Leuten. 

Unterstützung finden die Clubs im 
Kreditgewerbe, besonders bei Spar- 
kassen und Volksbanken, die nicht 
nur Gründungshilfe leisten, sondern 
auch mit Rat und Service zum Erfolg 
beizutragen versuchen. Aber das Po- 
tential von Sparern, die auf diesem 
Weg zu Aktionären werden könnten - 


in der Bundesrepublik Deutschland 
besitzen gerade erst sechs Prozent al- 
ler Haushalte Aktien - schätzt Hans 
Peter Schreib, geschäftsführendes 
Mitglied der Schutzvereinigung, noch 
weitaus höher ein, wenn mehr Men- 
schen mit Aktien und Börsen vertraut 
gemacht werden. Und das ist das Ziel 
der Schutzvereinigung; die Clubs sol- 
len zu Trainingszentren werden, die 
aktuelle Informationen und Fachkun- 
de vermitteln und ihre aktiv an den 
Anlageentscbeidungen mitwirken- 
den Mitglieder zu Daueranlegem ma- 
chen. 

Was alles getan werden muß, um 
die Anleger über das Allerneueste 
von den Märkten auf dem Laufenden 
zu halten, sie vor Fehlentscheidungen 
im Winwarr neuer Fmanzmstmmen- 
te zu bewahren, und was auch poli- 
tisch notwendig ist, um den Aktien- 
besitz zu verbreitern, wird neben vie- 
len. anderen anlegernahen Themen 
von heute bis Samstag in Frankfurt 
von internationalen Fachleuten auf 
dem 12. Weltkongreß der „World Fe- 
deration of Investm entclubs “ disku- 


tiert Eine Gelegenheit, die die 
Schutzvereinigung zum Aufruf zur 
Gründung einer Arbeitsgemeinschaft 
der europäischen Aktionärsvereini- 
gungen nutzen will, die vor allem in 
Brüssel bei anstehenden Gesetzesan- 
derungen die Interessen der Aktionä- 
re wirkungsvoller durchsetzen solL 

Die Schutzvereinigung gehört al- 
lerdings nicht zu denen, die sich von 
irgendwelchen Subventionen des Ak- 
tiensparens Erfolge bei der Verbreite- 
rung des Aktienbesitzes versprechen. 
Nicht die Aktionäre sollten gefördert 
werden, sondern das Produkt Aktie 
müsse attraktiver werden, und zwar 
durch verbesserte Rentabilität der 
Gesellschaften' und eine Beseitigung 
der steuerlichen Diskrimmisenmg 
der Aktie in der Bundesrepublik. 

Zugleich fordert der Präsident der 
«World Federation“, Christian Will, 
die steuerliche und rechtliche Gleich- 
stellung in- und ausländischer Anle- 
ger und eine Überprüfung staatlicher 
Aktienforderung, die den Markt ver- 
fälschen könne. 


Dortmund, wo *** 

der Aufsichtsrats- Hauptvers 

Vorsitzende sich haben die 

in seiner Eröff- überwiegem 

nungsrede für die denn sie wi 

Kemkraft aus- mit guten 

sprach Y° n »F 0 * bedient A 
nen“ Aktionären laufende 

aber immer wie- 
der an sein Amt 
als SPD-Oberbür- * ~ ■ ..%■ • 
germeister von 

Dortmund erin- 

nert wurde. Denn der von seiner 
Partei beherrschte Stadtrat hatte ei- 
nen Beschluß für den Ausstieg aus 
der Kemkraft gefaßt 

Die Qualität der Diskussionsbei- 
träge, die in den letzten Jahren im- 
mer „linker“ wurden - wobei die 
Redner nicht mehr als eine Aktie 
des attackierten Unternehmens be- 
sitzen ist sicherlich auch ein 
Grund für die Tatsache, daß die 
Präsenzzahlen zuletzt stetig gesun- 
ken sind und teilweise schon auf die 
50- Pro zent-Grenze zurückgehen. 
Würstchen und Kaffee sind in unse- 
rer Wohlstandsgesellschaft, so 
scheint es, kein Lockmittel mehr. 
Und das Gefühl der Ohnmacht ge- 
genüber den Großaktionären ist ein 
weiterer Hindemngsgnmd. So blei- 
ben diejenigen, die sich Selbst dar- 
stellen wollen, eben doch nur eine 
verschwindende Minderheit 

Neues Bilanzjahr - neue Diskus- 
sionsthemen: Vor einem Jahr noch 
war es das Unbehagen der Kleinak- 
tionäre, die sich nach den guten 
Bilanzen, die ihnen präsentiert wur- 
den, nicht gut genug bedient fühl- 
ten und eine Erhöhung der Dividen- 
den forderten. Dies ist ihnen nach 
einem erneuten Spitzen-Bilanzjahr 
auch teilweise gewährt worden. 


Die Bilanzsaison 1986 
ist beendet. Auf den 
Hanptversammlimgen 
haben die Aktionäre 
überwiegend Lob verteilt, 
denn sie wurden wieder 
mit guten Dividenden 
bedient Auch für das 
laufende Jahr sind 
die Aussichten positiv. 


So haben von den 456 an den 
Aktienbörsen notierten Unterneh- 
men 132 die Ausschüttung angeho- 
ben. Auf der anderen Seite mußten 
aber auch 50 ihren Anteilseignern 
die Dividende kürzen, stellte das 
Statistische Bundesamt in Wiesba- 
den fest Zehn Firmen haben noch 
keine Bilanz vorgelegt, der Rest 
blieb auf dem Voijahresniveau. Die 
Durchschnittsrendite der Aktien al- 
ler Gesellschaften mit 49,76 Milliar- 
den Mark börsennotierten Stamm- 
aktien stieg von 2,84 auf 2,99 Pro- 
zent ohne Steuergutschrift. 

Vor diesem Hintergrund ist es zu 
verstehen, daß die Tagesordnungs- 
punkte Diskussion des Geschäfts- 
berichts und Gewinnverwendungs- 
vorschlag zu- 
meist schnell ab- 
gehakt und die 
«««« lose betriebswirt- 

schädliche Dis- 
;. Auf den kussion auf ein 

tnmiungen Minimum be- 

Aktionäre schränkt wurde. 

Lob verteilt, Zumal neben der 

den wieder Gewinnausschüt- 

ividenden ding auch einiges 

ch für das 5* die innere 

ahrsind Stärkung der Un- 

__ temehmen ubng 

en positiv. blieb. Das leidige 

. L K • Problem Eigen- 

kapitalausstat- 
tung konnte also 
etwas entspannt werden. Über das 
ganze Unternehmens Spektrum hin- 
weg bleibt so das Büd einer Bilanz 
mit wenig Flecken. 

Wobei bei einigen Branchen das 
Szenario sicherlich etwas trüber ist 
Beispielsweise haben die konsum- 
nahen Sparten - von denen einige 
Warenhaus- oder Textilkonzerne 
die Ausschüttung für 1985 ausfallen 
lassen mußten - ihren Höhepunkt 
erst noch vor sich, wenn die Pro- 
gnosen der Wirtschafts-Weisen rich- 
tig sind. Und die exportorientierten 
- vor allem die auf der Dollarbasis 
handelnden - Unternehmen, von 
denen besonders einige Automobil- 
firmen nach oben herausragten und 
im Jubiläumsjahr mit höherer Aus- 
schüttung glänzten, werden wohl 
etwas kürzer treten müssen. Auch 
wenn die absolute Schmerzens- 
grenze des Dollarverfalls noch nicht 
erreicht wurde. Bei der vorgescho- 
benen Grenze von 2,20 Mark hat das 
Wehklagen jedoch nicht eingesetzt 

Für den Aktionär sieht die Zu- 
kunft nach dieser Bilanzsaison wei- 
ter rosig aus. Auch die Halbjahres- 
berichte lassen diesen Schluß zu. 
Ob das nun erreichte Dividenden- 
Niveau angehoben werden kann, ist 
jedoch fraglich. 
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„Minitel“ statt Telefonbuch 

Frankreichs kostenlose Einführung ins elektronische Zeitalter 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Früher als andere Lander hat 
Frankreich mit der Popularisierung 
der Informatik begonnen. Am Anfan g 
stand die Idee der Postverwaltung,' 
das traditionelle Telefonbuch durch 
ein elektronisches, den „Minitel“ zu 
ersetzen. Dieser kleine Heimcompu- 
ter wird seit 1981 den interessierten 
Telefonabonnenten von der Post ko- 
stenlos zur Verfügung gestellt und an 
das Fernsprechnetz angeschlossen, 
Uber eine Tastatur verlangt man ge- 
bührenfrei die Telefonnummer eines 
Teilnehmers, der dann auf dem Bild- 
schirm erscheint 

Inzwischen können dem „IfflofMl" 
an die 2000 verschiedene Leistungen 
abverlangt werden - die meisten al- 
lerdings zu Gebühren, welche den 
privaten Service unternehmen aber 
auch der Post selbst zugute kommen. 
Diese braucht außerdem weniger Te- 
lefonbücher drucken zu lassen und 
erhalt die Computer imm er preiswer- 
ter je größer die Herstellungsserien 
sind. So hat sich für sie die Leihidee 
schließlich als ein gutes Geschäft er- 
wiesen. 

Anfan g dieses Jahres waren bereits 
1,4 Millionen „Minitds“ in Betrieb. 
Seitdem werden monatlich mehr als 
100 000 installiert Dieser Boom wird 
vor allem von dem fortschreitend er- 
weiterten Verbraucherservice getra- 
gen, der von den Gemüsepreisen über 
die Börsenkurse bis z allen möglichen 
Freizeitangeboten reicht Es gibt so- 
gar einen Kanal für Kontakte zu 
„Gleichgesinnten 

Kleinanzeigen und Spiele 

Sehr beliebt ist auch der Service 
für Kleinanzeigen aller Art und die 
elektronische Zeitung mit den letzten 
Sportnachrichten. Zur Unterhaltung 
stehen zahlreiche elektronische Spie- 
le zur Verfügung,' was nicht nur die 
Kinder erfreut So ist der „Minitel“ in 
Frankreich zu einer Institution ge- 
worden. Sein ursprünglicher Zweck, 
das Telefonbuch zu ersetzen, ist nur 
noch von untergeordneter Bedeu- 
tung. 

Unterstützt wird die „Minitel“- Wel- 
le durch die zügige Ausstattung der 
französischen Schulen mit Compu- 
tern, die von der sozialistischen Re- 
gierung im großen Stil eingeleitet 
wurde. Die Kinder drängen deshalb 
die Eltern den „kostenlosen“ Heim- 


computer zu beantragen. Wenn er ein- 
mal richtig ausgenutzt wird, kann er 
aber ziemlich teuer zu stehen kom- 
men. 

Die neue Regierung schreitet auf 
diesem Wege fort will jetzt aber auch 
die öffentliche Verwaltung in das 
elektronische Zeitalter führen. Diese 
vertilgte Anfang 1985, dem Zeitpunkt 
der letzten Erhebung, gerade über 
1600 EDV-Systeme. Ende 1980 waren 
es allerdings nur 1000 . 

Es wird zuviel importiert 

Auch in der französischen Privat- 
wirtschaft Ist es mit der Inforznatisie- 
rung noch nicht zum Besten bestellt 
Im Dienstleistungssektor beispiels- 
weise verfugen nur 39 Prozent der 
Unternehmen mit 250 bis 500 Be- 
schäftigten über mindestens einen 
Computer. In der Untemehmens- 
gruppe mit 100 bis 200 Beschäftigten 
waren es 87 Prozent, aber von den 
Kleinbetrieben (unter zehn Beschäf- 
tigten) haben bisher nur 23 Prozent 
den Schritt in die Elektronik gewagt 

Insgesamt verfügte Frankreich 
(Anfang 1985) außer den „Minitels“ 
über 155 230 Computer in der Preis- 
klasse von 50 000 bis 250 000 Francs. 
Das waren 33,3 Prozent mehr als ein 
Jahr zuvor. Dazu kamon 50 931 Com- 
puter (plus 16,5 Prozent) in der Preis- 
klasse von 250 000 bis 1,6 MOL Francs 
und 1769 Großcomputer (plus 9,9 Pro- 
zent) die mehr als sieben Mill Francs 
die Einheit gekostet haben. Proble- 
matisch für Frankreichs Elektronik- 
industrie ist jedoch der relativ hohe 
Importanteil dieser Geräte. 

Immerhin konnte die französische 
EDV-Industrie ihren Umsatz 1985 um 
18 Prozent auf 61 Mrd- Francs stei- 
gern (1980 waren es erst 21 Mrd. 
Francs). Davon entfielen 18 Mrd. 
Francs auf den Export, der aber im- 
mer noch um fast 25 Prozent hinter 
der Einfuhr zurückblieb. Zwar besitzt 
Frankreich im Software-Bereich eine 
sehr starke internationale Position 
(unter den zwölf ersten Unternehmen 
der Welt sind acht französische). Aber 
die geniale „Mmitel“-Idee erzielte kei- 
nen weitweiten Durchbruch. Bisher 
wurden von diesen Heimcomputem 
nur 70 000 Stück exportiert und kein 
Land übernahm das darauf basieren- 
de französische Videotex-System.So 
ist das Phänomen „Minipel“ bisher 
exklusiv französisch geblieben. 


Großes Lob für das deutsche Ausbildungssystem 

WELT-Gespräch mit dem Chefredakteur der „FmanriaT Timest zur Wirtschaftslage in der Bundesrepublik 


WILHELM FURLER, London 

„Man muß von. Erfolg der deut- 
schen Wirtschaftspolitik einfach tief 
beeindruckt sein 0 Dieses Lob zollt 
der Chefredakteur der Londoner ^Fi- 
nancial Times“, Europas angesehen- 
ster Wirtschaftszeitung, der Bundes- 
regierung. In pjnem Gespräch mit der 
WELT hebt Geoffrey Owen, der das 
Blatt seit fast sechs Jahren leitet, ins- 
besondere die Leistung heraus, die 
Inflation praktisch ausgemerzt zu 
haben. 

Owen meldet allerdings zwei Ein- 
schränkungen hinsi chtlich des deut- 
schen Erfolgs an: Sie gelten zum ei- 
nen der relativ hohen Arbeitslosigkeit 
in der Bundesrepublik und dabei der 
Frage, ob und wie rasch sie abgebaut 
werden fc mn. Der Chefredakteur der 
JT“ glaubt in diesem Zusammen- 
hang, gine gewisse Starrheit am deut- 
schen Arbeitsmarkt ausgemacht zu 
haben. Sie lasse Arbeitsplatz- Wechsel 
nicht so flexibel vonstatten geben, 
wie dies idealerweise zu wünschen 
wäre. Wobei sich allerdings, wie er 
pinräumt, die Situation in seinem 
Land noch viel schlechter darstelle 
als in Deutschland. 

Zum anderen gelten seine Beden- 
ken der bislang hartnäckigen Weige- 
rung Bonns, die Wirtschaft— wie sich 
Owen ausdrückt - „etwas schneller 
voranlaufen zu lassen“. Er erklärt 
„Ich glaube, die Koalitionsregierung 
könnte dieser Forderung Washing- 
tons ohne weiteres nachgeben.“ Bonn 
werde ja nicht dazu aufgefordert, eine 
massive Inflationspolitik zur Be- 
schleunigung der Wirtschaftstätig- 
keit zu betreiben, wie dies noch 1978 
jjn Zusammenhang mit der Lokomo- 
tiv-Theorie im Gespräch gewesen sei 
Aber es sehe ganz so aus, als würde 
sich die Regierung Kohl etwas zu vor- 
sichtig verhalten. 

Erwartungen an 
Bonn überzogen 

Owen hält im übrigen die Annah- 
me für weit überzogen, daß Deutsch- 
land den Schlüssel für ein besseres 
Abschneiden der Weltwirtschaft in 
Händen halte. Es wäre viel zu naiv 
artTunphmpn, daß, wenn nur dieser 
Schlüssel gedreht würde, sich alles 
zum Besseren wenden würde. Für 



/"Jeoffrey Owen, seit 
vj fünfeinhalb Jahren Chefre- 
dakteur der angesehenen briti- 
schen Wirtschaftstageszeitimg 
Fuaanöal Times, ist seit 1958— 
miCeiner Unterbrechung von 
fünf Jahren -Sir das Blatt tätig. 
Während dieser Zeit berichtete 
Owen auch als Korrespondent 
auisNew York. Der Fmancial-Ti- 
m^-Chef, der am 16. April 1934 
geboren wurde, hat Rugby, eine 
dei führenden englischen 
Pöyatsqhülen, besucht und am 
BaffioHSoUegein Oxford stu- 
diert. feist verheiratet, hat drei 
Kinder und halt sich durch Ten- 
nis fit. Unter seiner Leitung er- 
reicht dk Zeitung zur Zeit eine 
Auflage von 250 000 Exempla- 
ren, daijon werden rund 50 000 
Exemplare in Fr ankf urt produ- 
ziert. 


Bonn gebe es allerdings einen gewis- 
sen Spielraum. Wurde er mit einer 
weiteren Lockerung der Fiskal- und 
Geldmengenpolitik genutzt, dürften 
sehr wahrscheinlich positive Auswir- 
kungen auf andere Nationen sichtbar 
werden. 

Besonders überrascht zeigt rieh 
der „FT“ -Chefredakteur über die Zu- 
rückhaltung, mit der die Koalitionsre- 
gierung die Privatisierungspolitik be- 
treibt Dies insbesondere vor dem 
Hintergrund, daß die Privatisierungs- 
aktion der Regierung Thatcher zu ei- 
nem ihrer größten Erfolge geraten sei 
Er versteht die Weigerung etlicher 
Bonner Regiemngspolitiker nicht et- 
wa die Deutsche Lufthansa zu privati- 
sieren, oder den Telekommunika- 
tions-Bereich so gezielt und rasch zu 
liberalisieren, wie dies in Großbritan- 
nien und in den USA geschehen sei 
Die Weigerung überrasche insbeson- 
dere vor dem Hinter grund des deut- 
schen Bekenntnisses zur Marktwirt- 
schaft 

Beeindruckt zeigt sich Owen von 
den Qualitäten deutscher Manager, 
insbesondere von den technischen 
Qualitäten. Seit vielen Jahren schon 


sei dies ferne besondere Stärke der 
deutschen Wirtschaft Vom obersten 
KonzernjChef über das Mittel-Mana- 
gement Bis hinab zu den jungen auf- 
strebendkn Mitarbeitern sei die be- 
sondere jpchnisChe Q '^iTfTka tinn her - 
vorstecl md und zweifelsohne grund- 
sätzlich roher als etwa in britischen 
Untenie unea Die Vorstände zum 
Bä spie] von Daimler-Benz oder von 
Mannes lann bestunden aus hervor- 
ragend ausgebildeten Wirtschaftlern 
und Ta hnikem oder zumindest aus 
Personal mit starkem technischen 


t letzten fünf bis sechs Jahren 
britisch en Wirtschaft auf 
ebiet aBerriings einig es auf- 
Sehr viele Untemeh- 
i durch eine extrem sch wie- 
gegan g en . Die tiefe Rezes- 
; mit einer s tarken Über- 
dies Pfundes habe ihre 


Zeit der schmerzhaften 
und Werks- 
schließongen hätten sehr viele große 
und mittlere Unternehmen nicht nur 
ihre Fertigung, sondern gleich z ei ti g 


auch ihr Management „moderni- 
siert“. 

Mithin seien heute sehr fähige Ma- 
nager in einer Vielzahl von britischen 
Unternehmen am Werk. Man müsse 
sich nur einmal ein Unternehmen wie 
den Chemie-Riesen ICI anschauen, 
und es dürfte schwerfeßen, einen Un- 
terschied in der Führungsqualität im 
Vergleich etwa zu Hoechst, BASF 
oder Bayer festz u stell e n. 

Deutsche Manager sind 
manchmal zu unflexibel 

Möglicherweise könne man sogar 
argumentieren, daß das britische Ma- 
nagement in der schwierigen Phase 
gelernt hat, rasch und entschieden 
auf Marktveränderungen zu reagie- 
ren, während das wohletablierte 
deutsche Management vielleicht ab- 
wartend reagieren könnte, wenn es 
darum ginge, rasche und tiefgreifen- 
de Entscheidungen etwa über not- 
wendige Werksschließungen oder ei- 
nen Rückzug aus bestimmten Mark- 
ten zu treffen. 

Als den größten Einzel-Unter- 
schied zwischen der deutschen und 
britischen Wirtschaft rieht Owen ei- 
nerseits das hohe Ausbildungsniveau 
bei Jugendlichen in Deutschland und 
auf der anderen Seite das niedrige 
Niveau von Berufeausbildung und 
Q ualifikatio n bei vielen britischen Ju- 
gendlichen, die in die Wirtschaft ge- 
hen. Zwar sei in den letzten zwei bis 
drei Jahren aufgrund der neuen Ju- 
gendausbildungsprogramme ein er- 
heblicher Fortschritt gemacht wor- 
den - zum Teil um die hohe Jugend- 
arbeitslosigkeit zu verringern, zum 
Teil aber auch, um näher an das Ni- 
veau des deutschen Berufslehrsy- 
stems beranzukommen, das weit und 
brat bewundert werde Aber es blei- 
be in Großbritannien auf diesem Ge- 
biet noch sehr viel zu tun. 

Der ^Tnandal-’nmes “-Chefredak- 
teur gibt schließlich unumwunden 
zu, daß er „erheblich zufriedener“ 
wäre, wenn das Pfund Sterling dem 
Eum pärerhen W ähnip gssystem EWS 
als Vollmitglied angeboren würde 
Dies würde den Geschäftsleuten und 
Exporteuren in seinem Land eine er- 
heblich stabilere Grundlage geben. 

Es folgen Beiträge aus Frankreich und 
Mafien. 


i „Trustee Savings“ 
! wird im Herbst 
; privatisiert 

fu. London 

■ Die britische SjMricassenorganisa- 
; tion Trustee Savings Bank, die im 
J nächsten Monat zum Preis von gut 
| einer Mrd. Pfund (knapo 3,1 Mrd. 
j DM) privatisiert wird, sou in erster 
1 Linie Mitarbeiter, Spar-Einleger und 
j Klein- Investoren zum Bezug anregen. 

j Entsprechend wird die TSB etwa die 
j Hälfte der auszugebenden Aktien lur 
solche Vorzugs-Bewerber reser- 
vieren. 

Insbesondere Sparer, die vor dem 
17. Dezember 1984 ein Konto bei der 
Trustee Savings Bank unterhielten, 

werden von der Privatisierung 
tion profitieren. Ihnen wird eine Akti- 
enzuteilung garantiert. 

Damit die Aktien möglichst weit 
gestreut und lange im Besitz von 
Kleinaktionären bleiben, werden 
künftige TS B- Aktionäre, die ihre Ak- 
tien nach drei Jahren noch nicht ver- 
kauft haben, eine Frei- Aktie für zehn 
TS B- Aktien erhalten. Die TSB rech- 
net mit weit mehr als 1,5 Mill. Aktio- 
nären. Bereits jetzt haben 1,6 Mill. 
Briten ein direktes Interesse an der 
Privatisierungsaktion angemeldet. 
1,1 Mill. sind Mitarbeiter und 
Kunden. 

Der Aktienbesitz wird auf fünf Pro- 
zent des Aktienkapitals der TSB für 
einen Einzelaktionär limitiert. Aus- 
ländem wird der Zugang zu der Floa- 
tierung insofern erschwert, als sie ih- 
re Zahlung in Pfund Sterling auf ei- 
nem britischen Bankkonto hinterie- 
gen müssen. Nach der Aktienemfüh- 
rung können sie rieh allerdings unge- 
hindert am Handel beteiligen. 

Über die Frage, wem die Trustee 
Savings Bank eigentlich gehört ist es 
zu einer erheblichen Kontroverse 
zwischen Regierung und Labour-Op- 
position gekommen. Während die Re- 
gierung davon ausging, daß es sich 
bei der Umwandlung in eine Aktien- 
gesellschaft gar nicht um eine Privati- 
sierungsaktion handelt, weil der Ei- 
gentümer der ursprünglich als Treu- 
handgesellschaft geführten Sparkas- 
senorganisation nicht festzustellen 
sei hat das House of Lords entschie- 
den, daß das TSB-Vermögen dem 
Staat gehört. Dies hat die Labour-Par- 
tei zu dem Vorwurf veranlaßt, die Re- 
gierung werfe mit der Umwandlung 
in eine Aktiengesellschaft Volksver- 
rnögen unter Spekulanten. 
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PHILIPP HOLZMANN 

Aktiengesellschaft 


Jahresabschluß 1985 

- Kurzfassung in Mio DM - 


Bilanz 

1985 

1984 


1985 

1984 

Konzernbilanz 

1985 

1984 


1985 

1984 

AKTIVA 



PASSIVA 



AKTIVA 



PASSIVA 



Sachanlagen. . . . 

167.5 

180.8 

Grundkapital 

90.0 

90.0 

Sachanlagen 

333.4 

353.7 

Grundkapital 

90.0 

90.0 

Finanzanlagen 

90.7 

89.8 

Rücklagen 

307.9 

298.5 

Finanzanlagen 

79.1 

78,2 

Rücklagen 

307.9 

298.5 


13.6 

12.9 

Sonderposten mit 
Rüeklageanteii 




85.7 

61.9 

Ausgleichs posten 
aus der Konsoli- 



Nicht abgerechn. 

43.5 

56.2 

Nicht abgerechn. 



Bauarbeiten 

2717,3 

5034.9 

Rückstellungen . . 

1002.5 

094.6 

Bauarbeiten 

2879.6 

5164.0 

dierung . 

57.2 

57.0 

abzgl Abschlags- 



Kurzfristige 



abzgl. Abschlags- 



Ausgleichsposten 



Zahlungen . 

7.2682.6 

7.4877.5 

Verbindlichkeiten 

1086.0 

1209.3 

Zahlungen — 

/2810.4 7.4980.3 

für Anteile in 



Forderungen . 

1231.6 

1238.6 

Bilanzgewinn . . . . 

18.0 

17.9 

Forderungen 

1276.1 

1305.2 

Fremdbesitz 

7.6 

8.2 

Flüssige Mittet 






Flüssige Mittel 



Sonderposten mit 



einschließlich 






einschlieQlich 



Rücklageanteil 

46.4 

58.0 

Wertpapiere 

1009.8 

987.0 




Wertpapiere 

1053.4 

10222 

Rückstellungen . . 

1103.7 

1102,4 


2547,9 

2666,5 


2547.9 

2666.5 




Langfristige 

Verbind lichkeilen 

41.6 

46.2 


Gewinn- und Verlustrechnung 

1985 


1984 

U m satzerlöse (Nettoerlöse) 

4586.9 


2972.9 

Bestandsveränderung und Eigenleistungen 

7.2314.9 


+ 891.9 

Gesamtleistung 

2272.0 


3864.8 

Materialaufwand und Fremdleistungen 

1357.3 


2402.1 

Rohertrag 

914.7 


1462.7 

Finanz- und sonstige Ertrage 

138.2 


127.1 


1052.9 


1589.8 

Personalaulwendungen 

717.6 

1052.1 


Abschreibungen 

52.0 

62.9 


Steuern vom Einkommen, vom Ertrag 




und vom Vermögen 

104.6 

93.1 


Sonstige Steuern 

0.4 

0.5 


Einstellung in Sonderposten 




mit Rüeklageanteii 

0.4 

1.8 


Sonstige Aufwendungen _ 

150.5 1025.5 

339.1 

1549.5 

JahresuberschuB 

27.4 


40.3 

Entnahme aus Rücklagen 

4.3 


- 


31.7 


40.3 

Einstellungen in Rücklagen 

13.7 


22.4 

Bilanzgewinn 

18.0 


17 9 


2676.9 3004.9 


Kurzfristige 
Verbindlichkeiten 
Konzern gewinn . . 


1204.1 1326.5 
18.4 16.1 

2876.9 3004.9 


Konzern -Gewinn- und Verlustrechnung 


1985 


1984 


Außenumsatzertöse (Nettoerlöse) 

Bestandsveränderung u. Eigenleistungen 


5242.9 

.Z.2276.2 


3871.3 
+ 820.9 


AufslcMsrat 
Dr. rer pol. h 


c Hermann J. Abs. Ehrenvorsitzender 


Aufsich tsratsmi lg lieder der Aktionäre 

Dr rer pol Alfred Herrtiausen. Vorsitzender 

Senator E h Dipl -Jng. Kurl Hecker 

Dr -ing. Karlheinz Kaske 

Senator E h Gerhard Keil 

Dr -Ing Günther Klätte 

Christoph von Metzler 

Dr rer. nal. Dietrich Natus 

Senator E. h. Prot. Dr. rer. nal. Dr -Ing E. h Roll Sammet 

Aufslchtsratsmltglieder der Arbeitnehmer 
Walter Avemana. Stellvertreter des Vorsitzenden 
Uwe Sol 

Ursula Hammerich 

Walter Hochenseder 

Jürgen Jöns 

Adolf Lechner 

Dr rer. oec. Wilhelm Maler 

Professor Dr.-Ing Goswin Mittelmann 


Gesamtleistung 


2966.7 


4692.2 

Materialaufwand und Fremdleistungen . . 


1741.6 


2874.4 

Rohertrag 


1225.1 


1817.8 

Finanz- und sonstige Erträge 


156.0 


130.8 



1381.1 


1948.6 

Personalaufwendungen 

953.5 


1320.4 


Abschretbunqen 

77.6 


92.0 


Steuern vom Einkommen, vom Ertrag und 





vom Vermögen 

108.7 


96.8 


Sonstige Steuern 

1.5 


1.7 


Einstellung in Sonderposten 





mit Rüeklageanteii 

1,7 


2,0 


Sonstige Aufwendungen 

209.6 

1352.6 

393.6 

1906.5 

Jahresüberschuß 


28.5 


42.1 

Gewinnvortrag aus dem Vorjahr 


0.0 


02 



285 


42.6 

Entnahme aus Rücklagen 


42 





32,8 

“ 

42.6 

Einstellungen in Rücklagen 


14.2 


23.4 



18.6 


19.2 

Auf konzernfremde Gesellschafter 





entfallender Gewinn 


02 


1.1 

Konzerngewinn 


18.4 


18.1 


Vorstand: 

Senator E. h. Prol Dipl. -Ing. Hermann Becker 
Dr.-Ing. Dr.-Ing E h. Wilfried Krabbe 
Dipl. -Ing. Peter Schmidt 
Dfpl.-Ing. Heinz Seifert 
Hans-Dieter Anders, stellv. 

Michael Wesiphal. stell v. 

Die vollständigen Abschlüsse werden am 14. August 1986 im Bundesanzei- 
ger veröffentlicht Sie tragen den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk 
der Deutschen Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft Wirtschaftsprü- 
fungsgesellschaft. Frankfurt. 


Bekanntmachung über die Dividendenzahlung 


Die Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 
13 Auqust 1986 hat beschlossen, den Bilanzge- 
winn des Geschäftsjahrs 1985 in Höhe von 
,o nnn nrvi nM nir 


Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 5.63 
DM |e Aktie zu 50.- DM verbunden, das auf die 
Einkommensteuer oder Körperschattsteuer der in- 
ländischen Aktionäre angerechnet wird. Die Aus- 


Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Berliner Commerzbank AG 
Commerzbank AG 


Hapag-Uoyd Aktiengesellschaft 


Wertpapier-Kenn-Nr. 825 150 


Kurzfassung des Jahresabschlusses zum 31. Dezember 1985 


Aktiva 



Bilanz 


Passiva - 


1985 
■ Mio DM 

1984 
Mio DM 


1985 
Mio DM 

‘1984 
Wo DM 

Anlagevermögen 

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen . 

Uquide Mittel tnkL Wertpapiere 

Aufwendungen für noch nicht beendete Schiffe- 
reisen '• ■ 

687 

131 

545 

96 

687 

189 

419 

118 

Grundkapital, Rücklagen 322 

Penstonsrückstetlungen 95 

Andere Rückstellungen 345 

Langfristige VertsmdLchkeiten 498 

Sonstige Passiva 265 

. 267 
' 91 

397 
568 
271 
:i 


1566 - 

1 615 


1 566 

1615 

v • J. 






Gewinn- und Verfusfrechnung -i 

für die Zeit vom T: Januar bis 3T. Dezember 


1985 

Mio DM 

1984 

Mio DM 

• - - 

■ . .. .. V • 2 934 

3 107 

• ’ ! - ; 

>•' Aufwendungen des See- und Landtransportes , ... 



2 536 

398 

2 697 

4J0 





' ‘ 36 

24 

' -; 




119 

125 





553 

559 

-v. .v: 




. 206 

210 





121 

108 

• v r 

.•'Zinsergebnis 



9 

24 

.’ ■£. .. 


; o*r.wc 


84 


123 


76 


35 


61 

60 

100 


> Steuern 

Übrige Aufwendungen • - 

* JahresüberschuS ■ >-?/ 

Ertrag aus der Kapitalherabsetzung 

••• Einsteilung in offene Rücklagen - - 

Bilanzgewinn - 

Hamburg/Bremen, im. Juli 1986 ' 

Die AbschfuBorüfer haben dem voOstäap^i Jahrasabsehlufl sowie dem KortZemabscbluB den uneingeschränkten Bestäbgungsvemiefk erteilt. D» 
Bilanz und Gewinn- und Veriustrechramg furdas Geschäftsjahr 1985 wurden im Bundesanzeiger Nr. 145 vom 9. 8. 1986 veröffentlicht. Weitere Exemplare 

Hapag-Uoyd AG. Finanzwesen. Balllhidamm 2000 Hamburg 1 . angefordert werden. 
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Der 


Gewirmverwendungsbeschluß: Die Haupi 

1. Ausschüttung einer Dividende 
Für ein Kapital von 1 07633 550,- 

2. Bnsteflüng in freie Rücklagen. v 

3. Vörtrag auf neue Rechnung 


ungam 7. Juli 1986 hatfblgendenBeschkjS gefaßt: _ ^ 

% (- 3 -DM pro Aktie von rioni, 50.- DM) auf ein Kapital von 12 166450.- DM. 
Ist auf eine Dividende für 1 985 verzichtet worden. 



729 987.- OM 1 ; 
40 000 OOO,- DM---» 
340 026.- DM/;; 
41070 013.- DM-,-: 


•4~- 


Der Aufsichtsrat besteht aus den Hwren; Br. Christoph vqn der Decken. Hamburg. Vorsitzender; Claus Grobecker. Bremen stellv. Vorsitzender; Dr. ESäffev? 

«SS fib. Hoest KL Jannott, München, stettv. Vorsitzender; Dr. Werner Bartels. Essen; Rudolf von Benmgsan-Foerder. PüsgM 

Hamburg; Uwe Klein, Hambiag: Helmut Koch. Bremen; Andre Le^en.Antwefpen; Frank Müller, Hamburg; Helmut Pommwwd& 
Schmidt-Stuttgart; Hartmut Schulz, Hannover Helmut Steher, Nordersladt; Hermann Josef Strenger. Leverkusen; Gunter^; 

sang, Düsseldorf: Günter Woffrath, Bremen. . 

Der Vorstand besteht aus den Herren: Hans Jbtob Knise: Bernd Wreda: FriedricM^ri R. Graup; Claus-Peter Kuienkampff-Bödecker. Prof.-pliitar Ulken. 


Auslieferungslager 

bei Stuttgart frei 

mit Lkw. T t PfL, Udcbordw„ Stapler. 
Ware nannahm e o. -gUiUefeni&g fÜT 
Wurtt. Preiswert, pün ktfre h . acimall 

Antrag, u. TBL 0 11 81 te & t8 erbeten. 


0er Weg um Selbstämügwerden! 

# Mit einer sensationellen Neuheit 

/.auf dem europäischen Markt (hahdwerfcsähntich} bieten 
wir dem jungen Unternehmer eine Chance mit großen 
Verdienstmöglichkeiten. 

Bewerbung unter F 4218 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 
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■. . • nlStattgart 

. i . Trotzdes stark rückläufigen An- 
J : passungsvolumens bei den Zuwachs 

- > ■ .Versicherungen rechnet die Allianz 

I^bensveraicherungs-AG, ^Stuttgart, 
' damit, das flöhe Neugeschäftsniveau 
V' 'des Vorjahres im laufenden Ge- 

- 1 schäftsjahr in etwa wieder zu errei- 
!'■" ~ ,-che.n.. Auch werde, wie es in einem 

Aktibnärfibrief der Gesellschaft wei- 
^ .ter heiBt, das wirtschaftliche Ergeb- 
‘ nis aller Voraussicht nach „wiederum 
gut" aus fallen. Die Kostenentwick- 
lung bleibe günstig, und die Ertrags- 
. . aussichten seien trotz des niedrigen 

j- \j- Zinsniveaus am Kapitalmarkt gut 
^ Zur allgemeinen Branchensitua- 
;'■■■ tion wird festgestellt daß die Bereit- 
schaft derBundesbürger, die gesetzli- 
che Rente durch private Vorsorge zu 
- ergänzen, anhalte und der Lebensver- 
iC Sicherung zugute komme. Bei der Al- 

* ■ lianz Leben lag das Neugeschäft in 

• ' der ersten Jahreshälfte 1986 mit 6,1 

v .Mrd.. DM um 6.5 Prozent über der 
./- entsprechenden Voijahreszeit Die 
''-Steigerungsrate für die Stückzahl neu 
. abgeschlossener Verträge betrug so- 

- gar 12,5 Prozent, womit man deutlich 
*■ über dem Branchendurchschnitt ge- 


legen habe. Günstig habe sich vor 
allem das Firmengeschäft im Rah- 
men der betrieblichen Altersversor- 
gung entwickelt Die Anpassungen 
bei früher abgeschlossenen Zuwachs- 
Versicherungen beliefen sich auf 1,2 
Mrd. DM, das sind fünf Prozent mehr 
als im Vorjahr. Der Gesamtbestand 
bei der Allianz Leben nahm bis Jah- 
resmitte um sechs Prozent auf 134 
Mrd. DM zu. Da die vorzeitigen Ab- 
gänge sich in etwa auf Voijabresm- 
veau hielten, rechnet man für das 
ga n z e Jahr erneut mit einer Verböse- 
rung der Stomoquote. 

Um 8,2’Prozent auf 2J) Mrd. DM 
sind im ersten Halbjahr auch die Bei- 
tragsemnahmen gestiegen. Die Auf- 
wendungen für Versicherungsfälle 
erhöhten sich um 22 Prozent auf 1,2 
Mrd. DM. Bei den Kapitalanlagen ver- 
buchte das Institut innerhalb Jahres- 
frist einen Zuwachs um 10,9 Prozent 
auf 48,2 Mrd. DM. Dabei nahm der 
Anteil festverzinslicher Wertpapiere 
auf 21,4 (20,8) Prozent zu. Durch Wert- 
papierverkäufe wurden in jenem 
Zeitraum 239 (126; Min. DM Kursge- 
winne realisiert 


; Mühsam aus dem Verlustloch 

: - * Maschinenfabrik Banning hofft erst für 1987 auf Gewinn 


J. G. Düsseldorf 

- - Mitten in ihrer Krise bat die 129 

Jahre alte J. Banning AG Maschinen- 
fabrik, Hamm, im letzten Sommer 
mit Verkauf der familiären Kapital- 
mehrheit (52 Prozent von 3,02 MüL 
- ; , DM Aktienkapital) an den auch schon 

- - .117 Jahre alten Konkurrenten, die der 

Mews-Familie gehörende Eumuco 
AG für Maschinenbau, Leverkusen, 
j einen starken Partner bekommen. 
Wie tief die Krise ging, zeigt Banning 
im 1985er Abschluß bei nur noch 15,5 
(24,4) WEIL DM Umsatz mit einem vor- 
getragenen Verlust von 1,4 (Gewinn 
1 von 0,5) MDI DM, der die Bilanzquote 
der um den Verlust gekürzten 3 (.4,4'» 
M»1L DM Eigenmittel auf 22 (29) Pro- 
zent drückt 


Wie stark die Hoffnung auf Suk- 
kurs durch den neuen und potenten 
Hauptaktionär ist deutet der 1985 
komplett ausgewechselte Banning- 
Vorstand mit der Bemerkung vor- 
nehm an, man sei „nicht sicher“, ob 
die notwendige Stärkung finanzieller 
Substanz aus eigener Kraft oder nur 
mit • „Kapitalzuffihrung seitens der 
Aktionäre“ zu schaffen sei. 

. Banning wie Eumuco arbeiten auf 


MetaHumfonnung. Für Banning . 
war’s mit (bis 1985) dreijähriger Kurz- 
arbeit ein hartes Brot, das auch die 
Belegschaftszahl um ein Drittel auf 
200 kappte. Neuerdings forciertes 
Marketing auch mit Heremnahme 
von Lohnfertigung habe zwar 1986 
den Auftragsbestand mit bislang 23 
Miß. DM schon auf das Niveau der 
möglichen Jahresleistung von 23 bis 
24 MilL DM gebracht, was Vollbe- 
schäftigung bis Mitte 1987 bedeute. 
Auch wegen der langen Produktions- 
zeiten biete aber erst 1987 Aussicht 
auf Rückkehr zum Gewinn. 


Anders bei Eumuco. Dort war man 
schon 1985 aus 69,5 (57,5) Miß. DM 
Umsatz mit 415 (425) Leuten auch 
beim Jahresüberschuß von 2,4 (2) 
Mill DM auf der Sonnenseite. Kanin 
die Hälfte des Gewinns brauchte die- 
se Familienfirma, um für ihr aus 
Rücklagen auf 7,5 (6) MIL DM erhöh- 
tes Aktienkapital die „Traditionsdivi- 
dende“ von zwölf Prozent durchzu- 
halten. Vorab wurde das MDI. DM 
teure Banning-Engagement (bei der- 
zeit 930 DM Börsenkurs für die 500- 
DM-Aktien) auf 1 DM abgeschrieben. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Auf die Grenzen der Finanzierbar- 
keit der Systeme der sozialen Sicher- 
heit hat die EG-Kommission hinge- 
wiesen. Ih einsin Dislrw«inwgpapier 
für den Ministern^ heißt es, die in 

mAitfgn MitglioH clan/Igm &- 

. reiäite Staatsquote von annähernd 50 
Prozent müsse „starke Rückwirkun- 
gen" auf die Wirtschaft als Ganzes 
haben. • 

Subjektiv als zu hoch empfundene 
Steuern und Sozialbeiträge konnten 
den Umfang der wirtschaftlichen Tä- 
tigkeiten beeinträchtigen oder ein 
„Abgleftenin die Schattenwirtschaft“ 
zur Folge haben! Da <üe Sozialversi- 
cherungsbeiträge zudem meist auf 
der Baris der gezahlten Lohne be- 
rechnet würden, führe dies zu «ner 
Verteuerung des Produktionsfaktors 
Arbeit und werde als ein möglicher 
Grund für die hohe Arbeitslosigkeit 
angesehen. 

Nach einer Aufstellung des statisti- 
schen Amtes der Gemeinschaft ist 
der prozentuale Anteil der laufenden 
Staatseinnahmen am Bruttoinlands- 
produkt seit 1970 in aßen EG-Staaten 
beträchtlich gestiegen. Am stärksten 


in Italien (von 30,7 auf 55,1 Prozent 
1984) und in Luxemburg (von 36,7 auf 

57.0 Prozent). In der Bundesrepublik 
stieg die Staatsquote von 38,9 auf 56,2 
Prozent, in Frankreich von 39,8 auf 
493, in Großbritannien von 393 auf 

42.0 Prozent Bis zu zwei Dritteln de* 
Staatseinnahmen werden zur Finan- 
zierung der sozialen Sicherheit ver- 
wendet 

Die Mischung aus Beitrags- und 
Steuerfinanzierung ist sowohl von 
Land zu Land als auch zwischen den 
einzelnen Zweigen der Sozialversi- 
cherung sehr unterschiedlich. Wäh- 
rend in Dänemark 1983 81 Prozent 
der Kosten durch staatliche Zuschüs- 
se finanziert wurden, waren es in Hol- 
land nur 18,6 Prozent Arbeitgeber 
und g e s chütz t e Personen erbrachten 
in den Niederlanden 31,1 beziehungs- 
weise 363 Prozent der Kosten auf (in 
der Bundesrepublik 153 und 29,6 
P rozent ). In Dänemark erreichten die 
Beiträge dag ege n zusammengenom- 
men nicht mehr als 14,6 Prozent 

Nach Auffassung der Kommis- 
rionsexperten erhöhen die einkom- 
mensbezogenen Versicherungsbei- 
träge zwar die Lohnkosten. Auch Bei- 


träge, die nach der Wertschöpfung 
berechnet werden, sowie eine Anhe- 
bung der direkten oder indirekten 
Steuern stellten jedoch Probleme. 
Schon mittelfristig könnten rieh 
nä m li ch bei einer Umstellung auf 
wertschöpfungsbe 2 ogene Beiträge ei- 
ne Beeinträchtigung des technischen 
Fortschritts sowie rin Nachlassender 
Investitionsgütemachfrage einstel- 
len. £m Falle einer alternativen Finan- 
zierung über die Mehrwertsteuer 
würden Exporte begünstigt, Importe 
dagegen grundsätzlich betastet 
Wenn es auch kurzfristig schwer 
sei, das Niveau der Zwangsabgaben 
zu senken - heißt es indem Bericht-, 
dürften Belastungsverschiebungen 
sowohl innerhalb des Unternehmens- 
Sektors auch vom Unternehmens- auf 
den Privatsektor nicht ausgeschlos- 
sen werden. Eine Harmonisierung 
der derzeitigen Sozialsysteme auf 
EG-Ebene werde zwar von den mei- 
sten Regierungen abgelehnt. Dies 
schließe jedoch nicht aus,, daß auch 
auf Gemeinschaftsebene Überlegun- 
gen darüber angestellt würden, wel- 
che Ziele sich die Sozialsysteme für 
die Zukunft setzen sollten. 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


Halden. Nach Untemehmensangaben te von diesem Angebot in vollem Um- 
fang Gebrauch gemacht werden. 


EG prüft Daiml er-Hilfe . 

Brüssel (VWD) -Die EG-Konmns- 
rion wffl. prüfen, ob die geplanten öf- 
fentlichen Fördermittel für die An- 
riedkmg eines Werkes der Daimler- 
Benz AG, Stuttgart; in Rastatt zu ei- 
ner imwfaihtpn Subventionierung 
des Wfc TT ntpmghwi«« führen. Wie 
gestern in Brüssel verlautete, hat die 
EG-Behörde die Bundesregierung be- 
reits um eme förmliche Auskunft er- 
sucht Bonn müs se darlpgm, daß die 
Ansiedhingshüfe keine „staatliche 
Beihilfen" im Sinne des EWG-Vertra- 
ges enthalte. 

Goldpreis steigt weiter 

LendEon (Al) - An den internationa- 
len !MAlfn*lallwiSrTrtpr| hahgn Hip 
Goldpreise erneut angezogen. In Lon- 
don stieg der Goldpreis, der zwischen 
Mitte vergangener Woche und Diens- 
tag in Lo ndon um 2335 Dollar je Un- 
ze auf 38435 Dollar ha Schlußfixing 
gestiegen war, beim Vormittagsfixing 
auf 39135 Dollar. 

Höhere Halden 

Essen (dpa/VWD) - Bei der Ruhr- 
kohle AG, Essen, wachsen wieder die 


erhöhten rien die u n v e r k a uften Be- 
stände im ersten Halbjahr 1986 um 1,2 
Mm auf 8,1 Min. Tonnen. Allein im 
juK kamen danach weitere 13 Millio- 
nen Tonnen binar Bis Jahresen- 
de wird ein Anstieg auf über zehn 
Mül- Tonnen erwartet 

Rege Nachfrage 

Hamburg (dpa/VWD) - Die Nord- 
deutsche Hypotheken- und Wechsel- 
bank AG, Hamburg, verzeichnete im 
L Halbjahr mit 259,1 MÜL DM 51 Pro- 
zent mehr Zusagen für Hypotheken- 
darlehen. Auch die Zusagen für Kom- 
munaldarlehen «ripg »» um fast 44 
Prozent auf 110,6 MÜL DM. 

Air Liquide kauft za 

Paris (J. Sch.) - Die Air Liquide, 
Frankreichs größter Hersteller von 
Industriegasen, will die auf Hpm glei- 
chen Gebiet tätige amerikanische Ge- 
sellschaft Big Three Industries erwer- 
ben. Zu Hiespm Zweck hat ihre Toch- 
tergesellschaft, American Air Liquide 
Ine., ein Übernahmeangebot vorge- 
legt, in welchem für jede Big-Three- 
Airtip 29 Dollar geboten werden. SoH- 


dann würde die Transaktion Air Li- 
quide 1,1 Mrd. Dollar kosten, verlau- 
tete von der Gesellschaft in Paris. 

800 Millionen Mark zurück 

Bonn (AG.) - 79 von den 103 unter 
B mnHp<tanfcirht stphpnHpn Kraft- 
fahrt-Versicherungsunternehmen ha- 
ben jetzt für das Kalenderjahr 1985 
eine gesetzliche Britragsermäßigung 
aus technischem Überschuß vorge- 
nommen. Im Vorjahr waren es nur 66 
von 102, teilte das Bundeswirtschafts- 
ministerium mit Die Versicherungs- 
imtomphmpn werden rund 800 Mül 
DM (nach 480) Ausschütten. 

Leichte Erholung 

Paris (VWD) - Um saisonbereinigt 
1,1 Prozent ist das Brutto-Inlandspro- 
dukt (BIP) Frankreichs im zweiten 
Quartal 1986 gegenüber dem ersten 
Quartal gewachsen. Auch die Stun- 
denlöhne stiegen im zweiten Quartal 
um 1,1 Prozent Gleichzeitig aber 
nahm der Preisanstieg von 0,1 auf 03 
Prozent zu, so daß die Reallöhne et- 
was 7 QTMolrg?ng pn 


Bm. Bonn 

Die Kraftwerk-Union begrüßt das 
revidierte Nuklearprogramm der bra- 
silianischen Regierung, das auf sie- 
benmonatigen Studien einer unab- 
hängigen Kommission gründet Die- 
se Kommission stellt fest daß die 
Kernenergie gebraucht wird, daß der 
Bau der Anlagen im eigenen Land 
erfolgen soll und daß die Zusammen- 
arbeit mit der Kraftwerk-Union zur 
Nutzung der deutschen Technologie 
fortgesetzt wird. Das Programm Bra- 
siliens macht keine Abstriche von der 
bisherigen Größenordnung, es ver- 
zichtet lediglich auf eine zeitliche 
Festschreibung. 

Nach dem Kernkraftwerk Angra L 
das in Betrieb ist und fünf Prozent 
des Stroms für die südliche Region 
liefert, werden Angra II und m 1992 
und 1995 in Betrieb gehen. 1989 soll 
der Beschluß für den Bau des vierten 
Kernkraftwerkes fallen. Zur Zeit wird 
dafür ein Standort gesucht da sich 
einer in der Nähe von Sao Paulo als 
ungeeignet herausgestellt hat 

Die Kemkraft wird dringend benö- 
tigt da die. Wasserkräfte erschöpft 
sind und Öl aus eigenen Quellen 
kaum zur Verfügung steht Mit dem 
neuen Programm der Kommission 
bestätigt jetzt die zivile Regierung die 
Nuklearpläne der abgelösten Militär- 
regierung. Auch die Philosophie wur- 
de übernommen: Selbst bauen, dabei 
aber den Technologie-Transfer nut- 
zen. 

Daß die neuen Pläne keine zeitli- 
che Begrenzung mehr haben, ist dar- 
auf zurückzuführen, daß Brasilien 
nach wie vor unter Haushaltsproble- 
men leidet und daß auf dem Welt- 


markt angereichertes Uran nicht 
mehr gefragt ist Da vielmehr Überka- 
pazitäten bestehen, schiebt Brasilien 
auch den Aufbau von Anreiche- 
rungskapazität hinaus. Die ursprüng- 
lich mit der Steag AG geplante De- 
monstrationsanlage von 200 Tonnen 
Trennarbeit wurde jetzt auf die Inbe- 
triebnahme nur einer Kaskade (rund 
ein Zehntel) reduziert 
Die Verträge zwischen Nuclebras 
und Kraftwerk-Union von 1976 müs- 
sen nicht neu verhandelt werden. 

Anzeige 

Nutzen Sie 
alle Ihre 
Berufs-Chancen: 

Viele Seilen Stellenanzeigen 

fiir Fach- und Führungskräfte 

bietet Ihnen jeden Samstag 3 
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Brasilien will jedoch die Struktur der 
Entwicklung seiner Kemkraft-Indu- 
strie ändern, zum Beispiel Beteiligun- 
gen neu zu ordnen. 

Die Kraftwerk-Union begrüßt all 
diese Maßnahmen. Ihre Position als 
Technologie-Partner und als Haupt- 
lieferant ist nicht berührt Zahlt Bra- 
silien prompt? „Brasilien ist kein säu- 
miger Kunde,“ heißt es dazu bei der 
KWU. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aachen: UOMO 
Herrenausstatter-GmbH; Möbel- 
Krott GmbH; Marie-Luise Nigl, Taxi, 
Mietwagen, Güterkraftverkehr; Bad 
Ibnrr: TTS Transport-Technik- 
Schmezer GmbH, Georgsmarienbütte; 
Berlin Chariottenborg: Frölich & 
Kaufmann QnhTT; Frölich & Kauf- 
mann Kunsüratalog- Vertrieb u. -Ver- 
lag OHG; Duisburg: IWT Ing. -Ges. f. 
Wassertechnik mbH, Oberbausen 1; 
Elmshorn: Volker Lindemann, Zimme- 
rer; Eutin: cp baupartner bauunter- 
nehmen gmbH, Scharbeutz; Fürth: 
Anneliese Undner, Höchstadt; Brigit- 
te Weiß GmbH. Zirndorf: GelsenUr- 
chen: „Wurst-Palette“ Zentral- Ei n- 
kauf und -Vertrieb GmbH, Bottrop; 
R.R. Ladenbau, Planungs- u. Ver- 
triebes. mbH; Gießen: Plass Estri- 
che GmbH, Wettenberg; Hamborg: 
KG L Müller-Drenkberg (GmbH & 
Co.); Zntona Großkücheneinrichtungen 


GmbH; L. A. Glanz K.G. „Das große 
Möbelhandelshaus“ Groß- u. -Einzel- 
handel, Export u. Import; Helden- 
heim/Brenz: Programme Meß- u. Re- 
geltechnik Vertriebs GmbH, Gerstet- 
ten; Köln: Rümke u. Neuhaus GmbH; 
Reutlingen: Heiz-Schäfer GmbH Hei- 
zung - Klima - Sanitär. Pfullingen; Ro- 
tenburg: Sägewerk Schaffrauick Ver- 
waltungs-GmbH, Bot hei; Sägewerk 
S chaffra nick GmbH & Co., Botbel; St. 
Wendel: Vogel-Umwelt-Technik, Inh. 
Josef-Eduard Vogel Nonnweiler-Ot- 
zenhausen; Stuttgart: Hans Schmidt 
GmbH, Fellbach; Hans E. Schmid KG. 
Fellbach; Tübingen: Pasta Romana 
Teigwaren GmbH, Mössingen-Tal- 
heim; Tuttlingen: SORA GmbH & Co. 
KG, Spaichingen. 

Anschluß-Konkurs eröffnet: Duis- 
burg: Pape Fruchtimport KG; Reut- 
lingen: Mestri GmbH Strickwarenfa- 
briken, TrochtelfingeiL 
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Schweizer Fimra sucht 

zur Ergänzung ihrer Reinigungspalette . 

umweltfreundliche chemisch-technische Produkte. 

Offerten sind zu richten an Chiffre 5853 R ofa Orell Füssh Werbe AG, 
Postfach. CH-5001 Aarau. 
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AlAffeidi; Ji-rusoktn Ephralra Lahav: U>a- 
4m. Chuu Geusmar. Sfepncd Helm. Peter 
Hirttaijla. Joachim Znokirsch. Los Anseiw. 
HeteiQ- Von. Kar i-H '3,-u KuiraurskJ. Mj- 
Jad- Roir Oortr. Mailand Dr. Günther De- 
W, Dr. Kimih-i von Zluentu-Lonmon: 
kumt Prot Dr Gunter TViodWodcn Kcw 
Voctc Alfred von KniKUtlcro. Emst Hau- 
«am Jtlrs« Stück. «W/puia Will: 
Hein; WrMvnbvr^r, ConsfaiUf« 
J Tichirn tcil-cl. ToJmc Dr rlred de 
Trohe, Ed^ic, Karmin]: Washington- 
Schul a 
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AUcc 98- Tel tossn 30*1. Tel e* 8 8S 71*. 
rerakopferer (OS 381 37 M 6b 

IOOO Berlin Ai. KochmraBc 60. Redaktion: 
Tel |1>30l SSO 10. Telex 1 M SOS. A naet p en : 
Tel <0 SO) 2» 91 » 31/32, Telex I 84 S8S 

2000 Hamburg 38. Kaiser- WDielin-Stnifle L 
TeL (O *0) 34 7L Telex Redaktfon und Ver- 
irteh 1 170 010, ABteinen; Tel (040) 
3 47 43 90. Telex 3 17 001 777 


4300 Essen 18, lm Teefinuch 100. Tel 
10 £0 S4f 10 il. Anzeigen: Tel (0 2054) 
10 J5 34, Telex 8579 UH 
Fernkopierer (03094)83128 and 82739 

3000 Hannover U Laoge Laube 2. TeL (06 II» 
179 II, Tefrx 9 32919 
AnzetRcn: TeL (Ob II» *49 00 09 
Telex 92 30 100 

4000 Düsseldorf 1. Craf-Adotf-Platz II. TeL 
(MIll 173043/44. Aautgeo: TeL <02 II) 
T? SO 61. Telex B 587 7S« 


8000 Frankfurt iHainl L WestendstraOe 8. 
Tel (0 4SI7I 7311: Telex 4 13448 
Fernkopierer (069) 72 7B 17 
Anzeigen TeL (009) 77 90 11 - 13 
Telex 4 18S 539 

7000 Stuttgart 1. SotebOhlplau 20k. 7VL 
107 Dt 22 13 28. Telex 7 33988 
Anzeigen. TeL <07 II 1 7 54 60 71 

8000 München 40, ScbcHlngalrafle 38-43. TeL 
10 84) 3 38 13 DL Telex S 23 813 
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Menaisnbennerneni bei Zu flel h m g durch 
die Pos oder durch Trtger DM 27.10 eln- 
srtUlcflhcb 7 Mehrwertsteuer. Ausland»- 
abonnemeni DM 37,10 efatcchUedikb Porte. 
Der Preis de» LuftposttboimemenlJ wird 
auf Anfrage mttgrtefR. Die Abo nn emcms- 
gebübren Und lm voraus nhlbor. 

Sei NichibeUefenmg ohne Verschulden des 
Verlages oder Infolge von SWunfen des 
Art»>i(sfr»Jcn* besiehen fcetoe Aasprtel» 
gefsm den Vertag. AboniufmcnUabbertel- 
hingen horreeci nur zum Monaueode ausge- 
im rochen werden und müssen bte ip 10. 
des laufenden Monats lm Verlag KhriRUeb 
vorhenen. 

Gültige Anr-lgenpretsllsic für dfe Deutacb- 
tindousgabe. Kr. 64 und Komttnauoattarif 
DTE WELT i WELT am SONNTAG Nr. 14 
gültig ob 2. 10. 2005. tue die Hamburg-Aus- 
gabe- Nr 50. 

Amibches PubKkal»öt«organ der Berliner 
SBret der Bremer Wertpaplcrtdn». der 
Rhein uch- Wed fähacheo BAree 3U Dflsael- 
dorf. der Frankfurter WenpapieAOrac. der 
HanfCfliisehen Wcrukaptarbbrae. Hamburg, 
der Niederehcbdsdien Börse zu Hannover, 
der Baceruchcn Börse. München, und der 
BadeB-'wuruembergtscbcn »mpapferfröp- 
sc zu Stuttgart. Der Verlag übernimmt kei- 
ne Gewähr hü sämtliche KimnoUanmsHi 

Für imvertaogi cingcwndles Material keine 
Gewehr 

Die WELT cnehelnt mindestens viermal 
ührllefa mit der Verlagsbeltege WELT- RE- 
PO KT. Anzeiernpnrlsbme Nr. 5. gühlg ab 
I. Oktober 1983. 

Vertag" Axel Springer Vertag AG. 

2000 Hamburg 36. Kober- WUheha-SlWfle 1- 

NocnnchlcDtcchnlk: Harry Zander 
Herstellung. Werner Konak 
Anzeigen: Hans Bichl 
Vertrieb. Gerd Pieter Leihcb 
VertaifrleHvr; Dr Enun-Dletndi Adler 
Druck in 1300 Essen 18. lm Teelbnicb 100: 
2070 Ahrensburg. Komkamp 



Systral® stoppt das Brennen, kühlt die Haut. 




Systral. Millionenfach bewährt 
bei Sonnenbrand und Insektenstichen. 


Swoal Gebe und Salbe bet allergischen, juckenden ftunokrankungcn wie Urrikana, Ekzeme, leichte Veriwenntnigen, Soonen- 
bcand, Qtußenv«brenn ungen, lnsdoensriehe und Frostbeulen- Nicht zur großflächigen Anwendung (z. B. Verbrennungen und 
Verbrühungen) bei Säuglingen und Kleinkindern- Diese gehören umgebend in indiche Behandlung. 


Fosdacn 100503 
D -8000 FianWun 1 


TIP DES MONATS 


Preiswertes Brüssel Preiswertes Belgien 

Das exklusive Sheraton Hotel heißt seine Gäste in dem 
Monat August für nur DM 50,- pro Nacht und Person im 
Doppelzimmer inkl. Frühstück herzlich willkommen. Einzel- 
zimmeraufschlag DM 25-. Swimming-pool im 30. Stock 

frei. 

Anschrift und Buchung: 

Sheraton Hotel, Place Rogier 3 
1210 BRÜSSEL (00 32 / 22 19 34 00) 


LINIENFLUGE BERLIN-PADERBORN 


TEMPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof 
Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31 

Paderborn: 0 29 55 / 10 25 
und in allen Reisebüros 
lufttaxi-Rettungsflüge: 0 30 / 6 90 94 33 / 32 




Zukunft mit 

Auszeichnung 


Auf dem Gebiet der Preisauszeichnung zählt 
ein mittelständisches nordrhein-westfälisches 
Unternehmen zu den Schrittmachern der 
Branche. Modernste Technologie ist seit Jah- 
ren Basis dieses Erfolges. Der neue Produkt- 
manager für Etfkeftendrucker sollte sich auf 
diesem Gebiet bereits auskennen oder her- 
vorragende Anwenderkenntnisse aus der 
Industrie mitbringen. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 16. August, 
im großen Stellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 




AgTTffVBftBSEN/EFFEKTEN/OPTIONSH ANDEL/ ANLEIHEN 


WELT - Nr. 187 - Donnerstag, 14. August 1986 


Fahrzeugwerte zogen an 

Kaufaufträge aus dem Ausland sorgten Tür steigende Kurse 


Fortlaufende 


und Umsätze 


«.«. isE 
Stück« 


PW T Koufauftiägo aus den Ausland Wertung der D-Mark, auf eine Zinttenkung, vor 

sorgten für eine Fortsetzung, der Aufwärtsbe- allen aber die Aussicht Ober einen sich noch 


weguna am Aktienmarkt Bei steigenden Kur- über längere Zeit Mnzieheiiden Konjunktur- 5*™ 
sen erfolgten sowohl vom Berufshandel alt Aufschwung sind nach den Beobachtungen der c&*rc*. 
auch von der deutschen Kundschaft Position*. Banken die Hauptgründe für das Interesse der gÄ 
loiungen. Spekulationen auf eine weitere Auf- Ausländer an deutschen Aktien. *- 

Die Ausländer konzentrierten ge auch zu sprunghaft steigendes Bank um 4 DM. Orenstein büßten 8 Smm 

mre Käufe zunächst auf BMW, Kursen an. DM und Bertbold 6,50 DM ein. WMqüji 

VW, Linde und Nixdorf. Später Frankfurt; Während Puma mit atOndieic Aigner verbesserten {£§? 
wurden auch Chemieaktien, phis 60 DM auf den neuen Höchst- sich um 3 DM, Escada um 30 DM hokh 

Stahlwerte und die Banken mit stand von 1100 DM und Escada um und Hutschenreuther um 15 DM. 51, "Jj 

embezogen. In diesen Bereichen' 49 DM auf 1154 weiter nach vom Flachglas stockten um 4 DM und päSSr 

warenauch inländische Anleger ak- rückten, büßten Boss weitere 50 Wanderer um 5 DM aut Nachgege- »ft., 
hv. BMW- Aktien machten einen DM auf 2700 DM ein. Agiv gewan- ben haben Aerob St um 5 DM, 

Sprung von annähe rnd 50 DKL nen 12£0 DM, und Enka 12 DM. Deckel AG um 4 DM und Tücher lufthon* 

Beige tragen zur Wende haben Düsseldorf: GUdemeister lagen um 2 DM. 

Nachrichtöl über einen flotten um 5 DM fester, Heinrich um 20 Stuttzart- SEL festigten sich um ESsX 
USA “ U £l£ r Ril E riag 5 MtSStenschmS^nmden um 


AEO 

BASF 

Beyer 

baymr Hypo 
Bevor Vt* 
BMW 

Cotrrr*trtJk. 
Cörti Gummi 
Qolmtar 
Dl Babe. St. 
Dl Bube. Vl 
Pl Bank 

DnwdncprBt 
Fakt ml) hie 
HOBdtet 
Ho««* 
Hon«" 

Kall u. Sab 

Kantodi 

Koufiiof 

KHD 

KlfteMt-W. 

Lina* 

Lufthansa Sl. 
Lufthansa VA 
MPiweteronn 



StÜCMt 


nächste Kapitalerhöhung Über Bamburg: Beiersdorf verxztin- 
Vorzugsaktien vornehmen zu wol- derten um 3 DM und Vereins- und 
len, sowie durch die Ankündigung Westbank um 2 DM. Phoenix 
der Privatisierung des im Besitz Gummi gaben um 1 DM nach. Hol- 
des Bundes befindlichen Paketes sten Brauerei stiegen weiter um 2 
auf gekommene Verstimmung, ist DM und Bavaria um L50 DM. 


estbank um 2 DM. Phoenix : ISSX*. 

..mmf ..... i nu Nscnwree. zester 


überwunden. Nur wenig An- Berlin: S; 


teil hatten die Daimler-Aktien an DM, 


der Hausse der 


gewannen 13 


WEIT-Aktfoniitdo*: 276,77 (275,05) 
WELT-UnMtziwiex: 6759 (5925) 


und Herlitz Advcmce-ctecfinls-Zahfc 12* 


Vz. 8 DM. DuB-Schuithelss erhol- 58-Tc^o-Uai®: 25 W P®V*> 


222J-SJ-G2J 

rtS-7-J>216G 

9Sl-<H-eZ-59ÖG 

*75J*3>93J 

163-43-2J-4J 

780-3-79-B2 

162-I.2-14JG 

S17J-3S-S3S 

*7J.7.7-t7.7 


*1191 

um kti-ij-mou 
239S5 245.1 >7-3,1 -44G 
V 436 16M-5-2J-M5 
1397 215-7-3-217 
7sa mjxjL-ma 

K71 *15-29-11-*» 
5*15 507J.1D4103G 

4391 229-9-S.ÖS 

35145 B-UUfif 
*098 772-38- 22-740G 
607 189-94^7.197 
5474 1*3*74^4.17500 
47318 I9SJ-T-5J-8J 
8155 25S-4JW-HM 
234 195JHWJ— 

7*47 lOI5.11D.r05 
104 J19-7&1S-J15G 
9887 «28-39-28-439 

* «B5-4MS-J0« 
3049 1S5J5-7-53-U6 
- 1075-100-1100 
30377 221-4-1- 
11*77 215-8J-«- 
7855 M0-92J-593J 
»194 774-94-74-493 
144t 28 162.7-7.i5.144 
20015 276-82 J-28U 
7741 MS43-S-M5 
105455 S1S-J5-W-5J5 
I1IW39 «7J-73-47,* 


P?** 2KM-I-2K 

10*» RMB-K4K 

*SI1 $454f-«5«7 

«*™ ImSSSj 

UM.*« 

fiS Bo«» 

'4*734 40‘7*Z4*S 
JS739 3MA4.1401 
*WS »4«« 

g»2 2fc** M * 


*99 5 J003-3-0J-J03 
74841 241.7-02-704 
14(4« 281*5-1-285 
2445 585- 99- IS- 599 
1212 5*3-55-43-555 
15420 5424&-2-57S 


Aktion-Umsätze 

P flra alria rt 1*3. 

Alka"* Vars 1J7I *75' 


4947m 31**23-17-320-5 


ISgfSä 1 


f <195 — 

{37*34 mjW-171 
^4499 19M-4-1M 
<21171 234-5-4-235 


128*5 H2-*-2-32Ä>G 
315« 1248-5040-1250 
•SB 1*5-347-117 
510 174J-4J-74JO 
1*9*0 B2S-32-Z242S 
39*47 *«J-;jJ.*4* 
9217 30*4.2.302 
19*70 762.7.2-267 
14005 MIJ-T-JJ-fW 
443 21*0-5-5-21500 
*81 7780-7-5.7» 
4921 4Z0-54MZS 


7*90 2*83 
428 TD7J 
5530 4082 
'SW »9« 
'413 35* 
».'S 5507 
7*«; mt 
1*3' '*>* 

*9*7 4291 


^ W0.R8.11ta 
vlRTJ OS«7MI< 


220*0-77* 
>£0590 217-7-4-214 

»fWMfl 
$*«* «7-W-7MW 
3fil£ i42.7-2.t44J 
3*9598 28gj.ZJ.nZJ 
^W7 W44.UJ 

WJ**4 SO-»- 14-535 


1335 507-M-M» 
TttO 222-5-2- Ö4 
4882 IJ-5J-3-8SJ 
I97t 725-40-25-730 
7* 192-2-0.192 
2852 1 «6-5-1 -195 
2543« 19MJ-5-T91 
451* 23«4-<-73*OC 
1392 19SGJ-5-19SOO 
1190 1095-115.1115 
180 SltM-SIO 
1*39* 45M-0-6M 
* —1050-0-1 DM 
1440 188B-9J-189J 
' 10*5-100-1100 
070 220. 5-0-22* 

39*0 221.1-14.21S5 
3748 581-fMT-l?-; 
*U» S7JJ-9J-74-H 
31852 145-7-3-147 
15424 27BJ-S2-2S1.5 
1342 145J-V-4.144 
um S15K-15» 
17748 *7J-7J-l7JbO 


FratHrfwi 114. 

Aifan« Von. 5734 

Atiana 7945 

JUka 2135 

BBC 706’ 

BHF 45H 

Comiga* 737 

Daautta 15*01 

»W 1*9# 

WX 2783 

Vano Alt 


03» ICWt 


15*00 ’ä 1 ?« 

1**8 «438 


J ■ K(1>i 
J 0 NlP!S*t 
’ f Njboo' *ato 
i * «Lpocü Snis a * 
m vpjKn-S - «»' 

! * itmoirmr 

f N-lianUplir 
7 NM--- Swa 1 
j * «nrc *wz 
! D m i.icjim« 

| M Nott-j-d S« 

f .v;w 

t Noiu DoiaB 
F MOTH Hfflra 
f Ncvs ind 
* |Hir« 

H Oce Ulrgm» 
f Sca v. d O-'in: 
t Olravii'S'. 
f O^wii'Vj 
F Qtrftpca OtHiAai 
» «.On*tw 
f Okw Tawia 
F Pxifh Tc'mir 
f 9a*aw»ö 
| * PanAiM 
j O Pan»» Dnfiwj 


f ,/■ ' 


Alöm. VM 
BMIMtarf 
Sakjla 
Br. VuHcon 
HEW 

Hu»,«l 

Phoortu 

***"•» 

So ta moiwr 


für PKI- Aktien hielt die Nachfra- sich um 6 DM «m* Berliner WO-Toge-Unle: 27SJS (375,1 0} 

Inland 


DNf-Totnl- in 1000 DM 


AclM'lha"" 
AUanz von 
Dang 

Dywidag 
Eiwd- Owo 
liar-Amo«'’ 
Münsil Ru<k 
nVA 

Safamanoar 

Svdchsra« 


H Aacti MBall.12J 
H Aach. M. Von. 7 
O Aoch Rück. 9 
D AM« *4 
M Ack-GSao- 8 
H Adca 3 
O Adlv 12*16 
F AEG 0 
D AEG KABEL 9 
S Aflr*Cuk>p9 
F AGAB5 
D Agtfpplna '0 
M Aflrob *0 


M dal. Vi" 0 
M Ala nar 9 
M Akt. Kaijfti.-18*2 
H Agh.10 
H AMngla 8*2 
D Alaxondeiw. 0 
HnAUartftal'O 
S A8a.Ri»."6J 
S dgtNA"4J 
S dfll35%&6J 
D Allianz lob. 9 
D Allianz V. 10 
S ABwfiBarSLS 
S dflLVz.9 
F Altana 10 
F Andrsaa-MX « 
F A*k0 10 


154. 124. 

7265 7765 

I780B 1805 

78SS 2795 
5400 540bG 

166 J 1685 
181 182 

S00G 3D5G 
305 5044 

415T «OST 
«07G 407 

174J 1745 

3900 bB 39DOG 
170O8 WS 
130,2 72SUO 
223 220 

1077B 10778 

445 «50 

17Z0UB 17206 
110T 102>bG 

1648 1MB 
5190 5150bB 

42» * 200TB 

6140 *070 

4650 6500 

2435 2*25 

31 DG 310G 
217TB 224bfi 
405 392 

218 221 
1851 1840 

liJO 165 0 

645G 458 

117 115 

ITSbG 174.2 
6S0 648 

31408 300bG 

»2 825 800 

9108 930hfl 
267 244 

1995 1» 

2845 287 

228G 228G 

S3SbG 55* bG 
444G ***G 

588bG 588 
29S I95TB 
5*ObG 539 
S440G 547 
480 444 

55® 529 

225 222 

153HG 155 
l Z20bG 220hG 
182.» 1IZJ 
ISJöG 1595 
220 272bG 

570 562 CG 

248TB 255TB 

Z32DG 225T 
2490 2790 

328 130 

840B 8*06 

101 SG 101 SG 
568 580 

m io* 

«OG «OG 
505T S05T 
1195 120CG 

295 290 

1225 822 


F Caük-GttnuOtch M9J 

D Cene. Owm. «5 233b< 

B Conc Spinn« * 0 51 0G 

D ConUg a* 8 340 

D Conti Gusvni 5 323J 

D Dahlb.SL7.75 244 

D dal. Vz. 14,75 400M 

S DahnhK 12*25 1250 

M Dackal AG 6 220h! 

D DlAILToI.10 655G 


D Dl BabcockSL 3 IBS 


1195 T20J 
233 bG - 
51 0G 505 bG 
340 335 

523.2 323,1 

744 ZM 
400bB 400G 

12» 1249 

220faB 224 
655G 455 bG 


H HdLUib.9 
HnHann. Papi«r6 
H HanmtoifO 

D HonMKV 11*1 

F Hanm-ABJL» 
F dgL Vz. 6 
M HoMm-Brflu 9 
S HaWolb. Zoo. 7 
M Haiti 6W.S 
D Hain, Lahn. *6 
D Helnr. Ind. -14*2 
D Nmw: 


F dflL Vz 75 
D Man no» mann 6 
F Mannh. Van. 8 
H Marin & K. 8 
F MAN El 5 ß 


dal. Vz. 55 
F MAN-flaL 20J 575bB S65T 

F Maua 440 4*2 

S MMUU-Walng. *0 290G 290 

D MovwrO 85 81 

F MarcadaslDJ 1104 1088 

F Matoflsa». 6 - 320 319 

S Mai. u. Lock 0 10*5 1045 

G MDog 45 *51G 4S1G 

F MeanwO 84 B« 

F MooocNo 5 25* OG 25001 

HnMOhL RDn 3 130G 130G 

M MO. KOek. Inhab. 9 UlObG 3300 


940bG 950 
192 208 

236 7335 

197 1«8 

57500 5457 

440 442 


F Slnolo» *11 S00G 5000 

D Sinn 7 *15 410 

F SnnarMZ «WbB 

M Sl*t *« «MteC 

H Storno» Napt.'O 60 

M Sp. Kolbra. *10*5 10WW 999 
S Sa. Phm«« *20*50 72* »fl 1260 
B Sprlngar Variog 4 523 510 

D Sl. Sadwai *6*7 25*G Z1*G 

H PAS -0 
D Siam-Br. 0 
D Süflnat 'iS 
B Stock 1,92 
d Star» 7*2 
D Siolfa. Tklk 5 
0 Stonwaiei. 7 
D Slmbofl 7 
M S 4MD0TO 
M dgLVz.0 
S Sl BOekaim. *0 
S BLHolbfÖu 9*55 
S dgLVz.l0.5J 
M Sturiz 80 
M Sud-Oanito 1ZJ 
M SOdbodan 11 
S SUdz.10 
M Technocafl 
B Tamo. Fafd.***2 
B Tatr. Rud 9 
D TaopK Bumpw» 4 
Hn Taut Z. Vl 4 
D thör. Get-8 
F TburinglalO 
D ThynanS 
D Iwitn Ind. 3 
F Trat* 

0 Trinkam u.Burkh. 4 
H Triton-McaZ 
M Triumph- Adtor 0 

M Obart. Ufr. 6 31DbG J2OTG 
H Oflrc Hann. Vafk. 1 90G 91 bG 


828 825 

81 DT B25bB 
3850G 38S0G 

1000T I000T 

665 4607 

477 474J 

375 382 

7» 730 

470G 4J8 

MObfl 340 
50SG 505G 
231 bG 240bB 
234 239 

415G 420bB 

164 163 

7800G 7800G 

i0*.9bD 10* bG 
*45 447 

379 374 

315G 315G 

311 308 

255 2357 

445 


F Hannlngar 2 
B Hatto 7 


B Hatto 7 
B dgL Vz. 7 J 
B Harmai 8 
S Haczar *1*J 
0 Hndr. Au«. '7 
D HoehSan0*2 
D Hoactat 10 
D HoatcfiS 


M Hofbr. Cbg. 2 
D HoHm.8l.29 
S Hohnar-D 
H Hotman-Br. 4*1 
F Hatzmarm 10 
D Hottan* 


B Hw. Kayzar -12 
D HutulU 41 D 610 

M Hunchanr. 10 SlObG 495TC 

H Hypo Hbg. 10*2J 490 441 

D KB7J 2955 29SJ 

S 1WKAB 277 280 

M lur-AmparS 3«« 360 

0 tarn back 4,7$ 1» 196G 

H 3acobMin*8 820bG 8000 


lOSObG 1045T 

244.7 2*35 

145 163J 

*206 420B 

2407 2S0 

136bB 132 

JS0 32B 

585 585 

214 213 

540T 350T 

410 610 

SlObG 495TG 
490 481 


ZS* OG 2SOOG 
1S0G 150G 


M dgL 50« E. *9 
M MAKSiollaO 
S Nacbarw. Ent 7 
M H Bw. Hof 8 
M Ntadarmayr *0 
D Mno6 
D MvdorilO 
H NoMcaraant 4 


H Nord. St4.no. S 
D Notdrtam A. *12 
D dgL NA *10 
8 NcmtoL Lab. *20 


26» 250008 

1 W.lbG 14*5 
230bG 2 30PG 

400 400TG 

223 226 

153 in 

435 «20 

182 IBS 

144 1455 

2395 2595 

21507 21007 

8450 «100 


D KB7J 

5 1WKAB 

M Ixor-Amper 8 
D hanback 4,75 
H locob*»n*8 
K Juto Brainon 4 
□ KaboknatalSJ 
D KaK Chamla 12 
O KoKu. Solz 7 
D Kamwdi 7 
D Kaulhd 7 

6 KamplniU 4 

D Kammog* 

F K584J 
F dgUVz.7.25 
HnKWS 8*2 
D KHD 9 
D Ktocknar-Wk. 0 
M KnOrr- Mach. 8 
D Koch» -AdW 9 
D KAIn-DOud. 14 
D «In. Rück. *18 
B KStitzar *0 
B dgL Vz. 

S Kolb 6 Sch. 4 
S KMbantchmMi 8 
F Kr. Rhatal. 4J 
S Kraft Aitw. *14 


F ObartondGto» 
H OU.Ldbk.8 
D 06 KO 
H Otori* 

F PWA7 


178 163J 

1*0 143 

423 «17 

Z79J 276 
*11 

50« 505 

605 610 

2SS 255 
190 183.2 

145 149 

5» 516 

222 228 

SOSjG Sf 
274 275 

590G 590 

2230 22S0T 

23001 25007 

2400G 2400G 

153 149bG 

277bG 275 
501J 300 

51 DG 510 


M Kraun-MafM *14,11Z60G 1240G 


D Kramchr, 11 
M Kran« 10 
D Krupp-Stahl *0 
H KONtr. >0 
D Küppanb. *0 
D KKB12 


F Kupfarbara *9 
F lanmayarrfO 
D Langanbf. 10 
D dgL VA 1IU 
F Lach Baktr. 7 J 
D Laffan 7J 
B lahmoon 0 
f (afffiafz 12 


M Laon. Drantw. 12 442 


290bG 291 bG 
6736 473 

158 150 

260 240 

312 310 

720bG 710 

«SO »SOG 

4M «20 

1000T 9VOO 

950T 9TOG 

553 329 

465bB 475 

138,1 158,1 

570 578 


F Und« 11 733 

HntlncLGtldabr. *13 840 
M LBwsnbrtto 8*1 J 1245 
D Lufthsiaa SL 3J 194 
D dgL Vz. sj 175 

D Magd.Faiiar7J 9S0T 
H Malhak 44 4258 

F Mainktall *15 
F MAB 7 J S4TG 


Ausland 

Amsterdam 


ACF Holding 542 

Aagon 108 

Altzo 16SJ 

Alg. Bk. Nadarl 65* 

Arrwv »U 

Atmo Bank 111 

BarkaT» Pcrt am 374 

mianUcrt 104 

Bau Lua» 140 

Brodate 2S9 

Btiolmnann 210.S 

Daswaux 184 

FoLkar 797 

GUI Bracod« 54.4 

OoS-v. d. Grimen 51 7 J 

Hog«mai|ar 738 


Hopamalior 73J 

Hemakan Btorbr. 1KJ 

KLM ».1 

Hoogo«an Kon. 107,4 

Notionola Nad. 85J 

Nad. Lloyd Groap 143J 

Omnwren van 34J 

Pakhoed 63.« 

FhlKpt S3J 

»jn-Scheld» 6J 

Robaco 92J 

RÖSnco B3J 

Roramo 50,4 

«oyol Du ich 192,7 

Crädlt Lyonnota BtN 100 
UnOavar 512 

Var. Mo »dl 30J 

Votkar Slavln 4J.9 

Indax: AMPrcSS 279 J0 


Brüssel 


138. 

Artend 28** 

Brun Lomban 31» 

Cockann Ougra« iJS 
Eba» *765 

Gavoart 5840 

Krad lat bank 14500 

PaiRlIlno 8790 

Soc. G*n d B«kL 3150 
Sa il na 10200 

Solvay 7*50 

dCB 8090 

Max 3806,59 


mn Hongkong 


China Light * R 14J 

Hongkong Und 6JS 

Hangt * 5h. Bk. 4,95 

Hongk. ToWpn. 11 J 

Hüten. Wftompoa Hl 

JordMothaion 15 J 

SwJra Pot * A ♦ 1JJ 


| Kopenhagen 


133. 

123. 

Dan Don» La Bank 

285 

287 

Tyska Bank 

Ko pan h. Hondatsbk. 

535 

535 

245 

247 


242 

2*2 

Privatbanken 

260 

262 

OstadaL Komp 

207 

2t» 

Dan. Sukkarlobr. 

3*5 

SSI 

For. Bryggeriar SL 
Kgl Pore. Fabr. 

1150 

380 

1060 

385 

| London 


133. 

123. 

AK Lyons 

3Z6 

305 

Angto Am. Cotp. 
Anglo Airv Gala 

1100 

6100 

186 

1050 

5850 

185 

Bardayi Bank 

*47 

*47 

Be®tSham Group 

398 

39B 

Bawatar 

310 

300 

BJLT. Induttrlai 

396 

390 

Rover Group PLC 

e- 

•> 

BLOCIivl 

32« 

314 

Brill» h Palroleum 

590 

593 

Britbh Aatompac* 

«95 

«91 

British Teteeom 

700 

190 

B/IWil 

121 

118 

BTR 

290 

290 

Burmoh Oll 

373 

371 

Cateto Wlieles» 

339 

337 

CadCMiry Scnweppei 167 

14« 


2*8 

251 

Cons. GeUL Hakt» 

<42 

*54 

Conv Murchhon 

150 

125 


242 

240 


457 

450 

Distllkms 

678 

678 

Driefomoln 

1237J 

I204JS 

Ganaral Elearic 

188 

184 

Gvkinau 

330 

313 

tienrker Btodntoy 

*95 

*93 

Kl 

994 

PM 

Imperial Group 

365 

345 

Ltoydi Bank 

*09 

*02 

Lora ho 

213 

210 

Marks 4 Spencer 

202 

197 

Mdtond Bank 

5Z2 

534 

NOL Wesimiraler 

50* 

504 

Plosney 

200 

190 

RecUii A Colman 

75« 

7*9 


572 

56* 

Ruitonburg Ptat. 

»1156 

1050 

Shell Tronsp 

8*8 

B41 

Thon» En* 

*19 

*77 

TI Group 

*4* 

470 

Trust hause Fon* 

150 

1*7 

UniHrear 

1820 

isao 

Unitach 

180 

ISO 

Vtofceo 

*01 

400 

Wtoatwonh 

6*5 

450 

Hnouchil Times 

1259.70 

12*1.10 


Luxemburg 


ARBED 

Arico 

Audtofina 

Bqua. Gon. du lute 

Bau«, hn. du Lux. 

Dalgo Mtoatre SL 

Cagadai 

KiwSoibonk Lux. 

PAN Holding 

SOTachn. 

SK) 


New York 



XLE M 



13.3 

123. 

Bonco da Btlboo 

1020 

1010 

Bonco Control 

760 

7*5 

Boneo Populär 

1215 

TIBI 

Bonco da Sontondar 749 

7*1 

Bonco do VUcoya 

1425 

1392 

ChraAn EipaAa 

530 

525 

Corel An Ferro 

1*1 

— 


151 

1*7 

Cubfena» 


*20 

Dtcgaöo» 

3*9 

347J 

Dura Felgiwra 

4*1 J- 

611 

El Agulta 

29S 

— 

Esp. drri Buk 

260 

247 

Esp-Peträtoos 

S.9J 

3«9J 

Unton Unix 

1945 


Fecso 

0135 

81 J 

Hldroatoar. Esp. 

116J 

117 

Iberdnero 

144 

14875 

Moc o*a 

111 

ITT 

Papataro 

710 

- 

Seda de Barcelona 

410 

406 

SevlHono da S. 

119J 

121.75 

TakXOnlco 

189 

188 

Unton 8*ctrico 

94,75 

9b 

Esptodvo» RT 

21« 

20* 

Urbä 

Wi 

254 

VoRahanooso 

257 

2*5 

Indes 

18738 

186.17 

| Mailand 


133. 

123. 

Bomtogl 

594 

402 

Beoenon Group 

10450 

— 

DoMrss 

«9* 

*9* 

FormllaBo C &bo 

13450 

13200 

Ftot 

16180 

132« 

Hat Vt 

9830 

9780 

GonWia 

2790 

2708 


Ganandl 
«FtVr 
natonmarrtl 
Uoyd Adriottoo 


Magnall MoraHl 
Madtobonco 
Mondadorf A. 
Momadw» 

Mm Lonra 
Boneo Ambtoriona 


Inlandszertifikate 


AAÄ-UNW.FL 

ACttorrrh 

Adrema 

Adrema 

Ada« 

AdnrattM 
Aagli Bnk-.Fd*. 

Aach WochM -Fd» 
AG* Fond* 

Adumulo 

Aibtorea Randlw Fa». 
Allo Kopilal fCL 
ABanj-Ranwnto«» 

AneyiUr Fanai 


fiadng PyaaaBc 
GorfitmRandi« 
GKD-FSnd» 

O OPHUWTl 

Grund bMkz-lnvall. 
Gnmdwan-Fondi 
Hbg-AL Ramanftmos 
Hmdmomotiond 


lUnbf« 

| Vann-Aufbou-F. 


114» 11U4 HW 

175 JO 1I9J1 1W.10 


I Voim.-£nnjg-F. 10O57 96^0 96AS 

VtCTCKHA näm-Adlg 72A6 TQJO 70 JR 


Auslandszertifikate 


AnoMUr Fon 
Aia-RsndL 


All Deka 

AsMCUial 

Audi. Ptntfi 

Bare nb*<g*J- Fand» 

Baren baig-U.-Efl.-F 

Baron b8ig4J-Raiit»n 

BW-üemo-Univ. 

BW-Wanborg-Unv. 

Cafaitid Btnunfaadt 

Ccnconua 

dbi-FarehVl 

DelrofdndS 

DiWMl , 

DtkoSpaztol 

Dakolretc» 

DatpoFgnd» 

DWlFImreri 

DEVIF-Ranl 

DIFA-fORdl 

DiFA GRUND 

DIT Fonds I Varn. 

W RohrioHorete 
Off PozitUond« 

OREpazM 

DTT Taomotogiatonds 

DfT Wcdntunotondj 
DU Fdf lWdLu.OpLA 
Dl. RantfiriOAdl 
DL VannBganb Wi.A 
dgL I 


Honatacur 

Horaazlm 

Hauf-bmen 
EL Fonds Nr. 1 
dglNt.2 

Induftria 

IMULGMMI 

WKA.Rom 

MCA-Ea-Invan 

InraNa 

mterglobal 

Inw-Oareo 

imatvan 

Inlartapital 

feiL Rtmefitondi 

(nvana 

hwadoreFdt. 

TvaraJondi 

Tapen-FaiHc-FdL 

KapOaH. Spozfai 

Mogdab. W.-FdWT 

Madkodvatl 

Mortair I 

NB Mm 

Nenteirauto 

Heidrento Int 

Nöfdnem-F PK 

NOmbatgar RaaMnkhL 


CS Monay Mntkat DM 
lEurtmrostDM 


Auttra-lnv. DM 33J5 31 ja 31 JO 

Bond Valor DM 113J9 111 J8 111.40 

Canon Fund A DM 55.10 33 JB 3440 

Comron Fund B DM ID* JO 99JD 99 J0 

CS Maiay Mark« DM IDtSJI 109JJ3 1097.73 

Curimrost DM 92 J0 88,90 67/B 

Euronton DM 191 JO 174J0 17«J» 

Fennula» Sak DM W.« 7«J5 74J5 

GTInv.Rm4 0M 67.BS 44,10 42JD 

hnanper DM »Dl Z*J1 24J3 

Japan SaL DM 443,95 *15.10 

UrtcoDM 7800 25 JS 

Amariko- Valor sfr. 4SB.S0 «5^5 424JO 

Ada Fd 3 B9JS 347J2 J59JJ 

Automation itr. 119J0 111 je 11 

Bond-HvaK itr. 44J0 42J5 l 

Zand Vekor Tan 110*7JB ioaj5JO 1 

BondViriOfS 128J3 12SJ3 1 

BondVetortfr. 108JS 106J0 106 J0 

Bond VOtor Star. 1B8JM 104J7 

CSMondiffr. 7BJ8 «JS ^ 

CSGoWVator WJ7 97J7 9Ul 

CS Manoy Marktl S 11S9J» 1159JS 115M3 

CS Menoy Martot Sw. 1)2553 112SJ2 1124J8 

CS Monay Morkat Tan 1038315 103UIUI W 
Caiuan votor «fr. l*0J0 ID JO 1J7JD 

ComwlVtriorJ 15155 189^2 1*«J» 

DraytmS- i4» iu» 15» 

DtoyIm brtamoL 5* S0J5 47J1 47JA 


Corvan Votor tfr. 
Ctxwan Votor 3 
DraytmS - 
Dreyfu tetomoL S* 


Oppanh. kn. Kam. 
OppeiVL Mvu-ßaw 
Opponbalm^hroi 

Oppannatm-Spai I 

Oppanlwlm-Spaz.il 

Bmtonc* 

Afvotfondf 

Ba-Inrsma 

RurtoHdako 


Dreyfui IntoroDiK. 5* 50 J0 «7JB 47.28 

Drayfui lavarnga 3* 23J4 Ä5o 21 J7 


pW? Boyam Spado) 
DWS Enaigtotondz 
DWSPmma 
[WSHOMOflFdL 
DKVS Technologie Fd» 
Fort** 

Fond rem 
Fand* 

Fpndro 
FT Acnuim 
FT Am Dynamik 
FTFronkf.Br F 
FT WaapeSai l 
FT ImamMdal II 
FTfnzeRÖtl 
FT NlpaoB Dynamik 
n Ra-SpeJiai 


Reotez 

BngRanien.Fdt.DwS 

satarior-U-Fondi 


dtf. n 
ogL iu 
dgi IV 
HÜHburerti 
Thotourm 

TtoMaUoma 

Unltortdi 

unlglotoal 

UNtapitoi 

UnkQk 

Udrenia 

UnbpazWI 

Unh«r«HW--F. 


Enargla-VetorDM 
Europa Vsfor (ff. 
Fama lh 

Ftxudan Grawih 3* 
Foundan Mutual S* 
Cxridinlne* M. 
IntaraanL Tt «fr. 
liiwivifca «h. 

rtarvotor »Ir. 

Japan fanftrito »fr. 
Kämet Gnxrih S* 
FodflpVotortfe 
PMmalondtffr. 
Ptoneer Funo J* 
dgL IIS' 

SOrwaliarokiJaa dr. 
Sta-hoi*. «h-. 

Stal 45 dr. 


177,12 «68.1* 144/7 

189.75 180 J0 178/5 

190JO 1 

10J2 1 

IV» iv» 1IJ< 

199 JO 200 JO 

um uw 

171 JO 145J0 159 JO 

JUS 79.75 75JO 

1465J0 1*1 7 JO 151625 

1*J7 13.42 IMS 

1WJ5 1BZJS 17175 

339 JO 315.00 309 J0 

24,91 VJ» 21 JB 

20J8 IBJ7 1BJ1 

«BUS *54,73 44?JS 

17)0 JOB 1700,000 1700JOO 

1BSJ0B 1I2SJBG 1IBJM 


äwWmitöb. NJL »fr. 24B5JD0 2*9000 2*90 JO 


SwlrenHiwb. 1*61 dr. 1SJÜ» 127SJ0 1 275J0 
ft d iw alor »fr. 4ISJ0 J92J0 3KJ0 


Swhwotar ifr. 
TochnetogyS* 
Taduwgrdwdi M- 


13,10 13.82 15JS 

98.94 93J7 «JS 


Taaiptamn Groaih S* 15JS 12J» «,1* 


IHvoimJ OS dt 
Untvenoi Fund dr. 
UnwC 


7125 74J0 7SJ0 
12004 11A6I 11*.W 
768 JO 731J0 7l?J0 


S Zbog Zemaat 10 
8 Zatn Uran -10 
M Zucker A Co. U 


S ZWl Gr. & Bat. 8 390bG 390bG 


iverkehr 


F ADT0 48G 

Br ADVX25 J30T 

HnAObank 3 312 

F ABdaphl G JJ75% 139G 

Br Aqua Signal 1*0 

S ATS 105.1 

H Antonia 10 «lDG 

e Bad. SalzKhL *0 790B 

Br Bkv. Bremen 6 240bG 

D Bw. Gtoopu "4 320G 

H Batr-V Hbg *7J4 60DG 

F BBC Ganuflacn. 1U24S 
H Behren» AF. 0 127 

> Bergmann 8 *30 

B Ban. EL Bat 12J S79 

S Br. aut« 5 310G 


£ gdjjfa odOwj 8«bG -m 

* S2®g-SL’2**8 1700 i*00G 

2 7J 315b8 S15b8r 

D fcimgcttig *H 370bG 5708 
S SctiMftMflvari. »6 33010 3SSTO 
■fc l a.B.dn.«rttl> 79« 79bG 
f, Sä*fod10 3«8 3TJ 

MSojjto f arO HUB Z500G 


M ALFS El 
F Aron 
F Are. Cytmamid 
P AMIWd 
M AMR 


f Sactie 3vaac** 70G 


Kn Sr. FttdKtd. "77 iOOOG 


F Br. MonlngarO 
HnBrechw.M. 0 


Br Bram, logar* 

8 r Bram. KB» "0 
D Bobcock BSH *4 
HnCh. Okar *1 
B Cham. Brackh. B 
H Dehne 5 


***& 1»B 1708 

an. 3,75 SH 58G 

ri»-tav. *10 2UG ZUG 

«l^j SSt SSt 

Mdrgal *14M»1350G J350G 
Faaar *18 99501 3950T 

1 Draht 20 440 653 

8 380 565 

rar IW 390G 390G 

bg *20 *35bÜ 820 

trefa"7 HO Z BOT . 

Vz. *9 27S0G 265TG 

MktoHO 100 101 

M4J 199 200bG 


iSOObG I p Dl Batail 


H DBUBdW Ring 
S DWdadarfJ 
D Dol Sciart -IO 
D DereL Match. *0 


H DrOserw. Vz. 8*1 4*7 


H dgL G«fl. 8*1 
Hnfinb. Br. lij 


D Bianu. HütL*20 33* 


F Vona BJ 
F VDO 6 
D Vebo 10 
F Vaith-Pirafi 4 
M V.Ao. Hil'TS 
M dgL NA *18 
S V. AR.u SU. *0 
F VDM-4A44 
D v. DL Nldoal *7 
D VEW6 
S 
F 
H 
M 
D 
H 
H 


352 352 

300 29S 

2S2J 281 J 

SI0G S25G 

*50X3 4200 

1710 3000 

185 198 

3tOG 310G 

190 190 

143 163 

J9SrG 790TG 

245T 235G 


H mkrOflO 
Br EUlLWarfiS 
B EfChwaR. Barg *0 
H Eara-Koi 3J 
F Gomy/J 
0 GamruAG * 2J4 
M Gamn. B.W.*3 l844Ii 


M dgL Vz. *3J45k 
B Gnncltwiu ** 


B GOnther *0 
H Hoake-0. T7»1 
Br HAG GF 0 
H Hbg.Gair.3 
H dgLVz. 3*2 


E 0 79« 79bG F Americ an Brands 192G 

UB , . 3TJ D Americon fepr. 130 

MÖG Z500G D Am Motors 6J 

22AOG . ZMOG F Am. TAT «9J 

I «HUB 420TB F Anva Bank 9M 

MAS 184 F AngtoAmCorp. 22> 

BM5 133 MAngto Are. Gold 12.7 

S 1708 1708 F Arbad 132 

- SS- * G F AJTiW 224,73 

waa-nv.*10 2UG ZUG D Aram 15bG 

">-■0 wag. wag . F AeoN Cham KU 

«w.*0 4 708 4708 M ASEA 110 

IMdigal *16*4»1350G J350G F ASK3 7JG 

Faaar *18 J950T S9S0T M AUJUctaSata tOTJ 

4 Draht 20 440 458 H Attas Copcn 49 

0 380 345 M Avon 71 

••rlW »0G »OG D BeJcer&iL TI 

bB!» , «BSsS 020 F eaJCaaada 20,51 

pwf 7 90 ZBBT . F flancoda BObao 79 

rJL.’L- SS 6 ® J4Sro r Bonco Central 37 

MBdoHO TW 101 F BanOD Hbp. Am 32 

pn*4J 199 200bG F Bcmcn da Sren. 54 

P * *—— g — , , 1 F Bonco da Vtacaya lllbG 

teregeit. KmvprK Mir f Banow aemd &.* 

— — F BAT Industrias 12J5 

sreNKMe« «totehr «1011 MBextatTrav. Lob. w.i 

utso *19 450/480 T BtOAIMatle 144G 

üripz. B**4J 9MT 99(0 D BeflConodo 59 

50« NA *3 840G 840G * OtHSoatä 125J 

. AjG bxf*4 4SBG «00 D BecMeban Steel IW 

■ Laban 9*3 MOOT 5800 F Block« Decker 3* 5 

SO« NA « J*fj4*50TG 44QO- F Bodw 1ZM 

mrd **35 «45G 44480 M SoegoRwWeC. 3JS 

. (nsthotO 4/TG 4»- F Bowotar 9 

X- KrftnzLU - ZUG Z1SG D BP 1BJ 

reLon'4 141 G H1G F flWUsh IWrcam - 

US w.® - 388 588 F Brakes BIO TOJ 

Hansa 0 21SG 2150 M BnÜMB K AD«V 21 J5 

be. Lohnt, 0 U2G U2G F BuB 14J 

nanL 4 240G 2StT F Cdo. PbOOe 23 

egA.ffl 115T f15T F Canon 11,7 

MS "00 SZ00G saooo F CwtoComp. 17 

NA 8 5* ST 540G F CaierpBor 98 

Vz. 3 490G «SSG 0 Ov Manhattan 83 

n. EpeS 9858 97J M Cbrisdqnta Bank 50 

fcn. * 9 3isa 313G F Otrytto» 81bG 

4». Obata *0 stör jior M cwävp. 11 IJ 


D Exxon 

M Fad- Nol Meng. 
D FtotSL 
0 dgL vl 
D Bsent 
M fkior 
D Ford 
F Fvptn 

F General Sectr» 


F Ganaral Mining 
D Ganaral Motors 
D Gevoen 
F Goodyear 
H Graca 
F Greyhound 
D GKN 

F GutfCanadd 
D HsOlbomn 
F HCA Pos&Ul 


Skctne 158J 


M Hewton Packaro KA 


F Highvnld Steel 
F H to dh. 

M Hofidav Lmts 
F Homenam 


M Hongkong Land LU 
M Haafj&Sl unpBk.1.9 


D Hoagovem 9*3 

D Kuß ho* Tool 148 


H Hapog-Uoyd 3 
F Hortmonn P. * 


F Hortmonn P.4 
M Hag.-Gtos.il ^l 
F Hlgani) 

HnHofb. Wob. *12 
F Hornschndh 5 
D Kampa-Haut 
F Kaa Wörtern 0 
6 Knoae Ml« 

F KoopoSJ 
D Koairig A Bl 4 
M Krafrw. Hoog *20 


F dgLVz.0 2KG 

D WtoVerw.SJ llffibG 
F LsngWpfdnn.0 138G 
F MwSl Fahr * 1Z «208 
8 Mnrirätoc ObaAJ 595 
HnNwtlHafa *12 «S1G 
FtaOsoHartLVtZ 321 
F PopttWalsiQ 95G 
F RJepMont **1,13 109 Jl 
F£ctrabb6*1 • 410« 
f W*äha.4 •• 350G 

F lS#.Vto.l^ 


M HutcfrisonWti. *5.» 

F UM 27*3 

F Kl 29J 

M Impeia TTZLHoJtl 223 

M knperial Oil 403 

F Inca 24.7 

F UlUT 11k J 

D bnäwto Fm ln<L JVT 

F Halcamenti 1041 

F bixniye MJG 

F Japan Um iJbG 

M Taraine Math. K *.1bG 
D Juscd 22G 

F Kawasaki Kisan 3G 

F Kawo so k l Steel ZJ 

M Ktool Gold Mht. 13 

F Kemotaa 6 

D KLM 44,i 

F K unHhii o tai Phota 9JG 

F Kubata *«G 

D Lalaraa «10T 

D Uttonlnd. 160G 

F (onaSMr 40 


D CMgma U 

M Ccnranodora IM. 13JS 
M CammtatalPia 4BJ 

F Cons. Gold F. U J 

F Control Dato 44 3 

F Capanbagaa Hbk. 72 

H Cour t wld s 
M CRA 7JS 

M CSS 4 


/erte- 


M Dohracac.:. 

F oOait A'Kraff •• ' 
M Da BMrs Coni 
f Deere Comv . 

F DaOo AO Ita ai . ' - 
F ; Dflan. Söetorodt 
M DhpUEqäpei. : 
M ObMyÄr:? 




5JT» un 
V- Mp-, 


D DdwOieWcsi 
0 Pra ss er 
M Driato n e oln Cow». 
0 DoPoot 
Duntoa' 


LTV 53 

Mombtnl 5.9G 

Morudal Food 13 

17 
IM 
74.8 
144J 

OFT 
JA 


F PritVi Virfttn d ' 
M Papv 
F ParftoC 
F n-agn l 
F PM'B Morn» 

M PM»a-5atomon 
H Pl»hpi 

M Pro»««' t' 

F Rren, 

M PotalC'3 
M Pr.ma CofOUtH 
F Procter 6 G 
D Ron-oda inrs 
M Ranger Ol 
F «a Liter 
F Bicah 

P Oro Th". IO NA-il 
F Rro Time Kumm. 

H «obw 
F Rodamcd 
F Rackwon 
H Borneo 
F Rö ror.ro 
V Rolhmcm fW 
D RowanCas 
H Boy 0) Ouldr 
IM SUHi-nb Pi IL 
F Küfwai 
F Sonaon Cotxl 
m BLratd* 

F Sanyo free 
F Sanwo 8* 

M SASOL 

f Srlh-ri rtt Ftou/rh 
F ScHambargor 
F Sen« Atom 
F Scnw Bansg«n*HL 
F Sch* Bankverein 
f SOI«. Bontv PS 
F Seit« KrediansL 
M Sears. BoobacV 
F Sein Simm 
F Sei '»in Komm 
F Selemnd Re* 

F SWCanoda 
H SneilT LT 
O S-ngor 
F SmBPO 

O 5oi*av 

D Sony Corp 
F Sou; ft w. & n 
0 Soerry Corp 
F Sgvtob 
F Standard Ol 
F Sianlay Etoc 
F Siavr-OomUei P 
F Sumrlonw 
F SwUtomo Haovy 
D Stwurpow Man» 

D Sun 

M Surulune Mlaum 
M 5»Tn*Jcx Cck 
F SwascPr 
F Ton« Kons 
M Tanov 
F TayoTadon 
p Tetorameo 
F Terneco 
D Texoco 

F Tovos Iranumonis 
O Thoimen-CSF 
D Thon Emi 
F Tokyo R 
D Tokyo POC 
F Tokyo Sanyo El 
D Toray 
D Toshiba 
M Toyota Molar 
O Trans World Am 
F TRIO Kaitwood 
F TON 

F Tnimvra Jularrao 
D UAL 
H Unilever 
F Union Cartndo 
F United Tecnn. 

F US SUCl 
M US tPtxf 
M Vom Ra tfs txpi 
D Vmf.StoA 
f Volvo A 




7.25 

7.45 

15.9“ 

87,1 

’450 

•4M 

8 

7.9 

733 

73.T 

135G 

1*0 

14.9 

MJ 

!9G 

SO 

4*3 . 

*59 

237 

*155 

«78 

472BG 

iS 

i«.1bG 

T4.2G 

V» 

3*00 

3900 

S*T 

53 

3FG 

P 

77 

>5 

U.« 

1«J 

15 

3* JG 

8 

BJ7 

71 OG 

tw 

270 

w 

«KG 

1D3G 

«53 

«53 

**3 

*4 

90 

88 . 

34 


1111 



F dgl Nom« 

M Waag labor 
F Warner Common 
F Wonw Ltxnberi 
F Wen» Fargo 
M Wectmn Deeot 
m Wetttra UmAm 
M WantagbMW tt 

M Wayacäoautar 

O Xenw Corp 



O eGO w aMorifP « T rerwton, Hektare. - 
böig. Mi * Hannover. 8 - B aritaif r ; 
Breme n M « Mönchen. S • Stenn** 
Stock« m 50 DH 'Stocka ln 4M17H 


••o b era l cheade SIDckätong KurÄna . 
Pos « ouil Festverkehr Oma OmedhL.-V 



Johanng 


Shentn öorden 4375 

Srako-*- 21 

TrcvwCdn. PSpeUne» 14323 

Varfry Corp 7, »5 

Wesicoast Tramm 1J.1S 


304430 U38J0 


Svmrtomo Hank 
Sumhomo Marine 
Takeda Cham. 


Ortnarib 1838h 


Stoddmini 


ASCAfrio 
Adas Copco AB 


EriomenSar. 8 
Soab-Scanto A3 
SoadvikAB 
SKFB 

VohroBFtta 

IlFMWa 


153. 

123. 

204 

215 

35S 

355 

380 

380 

ZU . 

257 

305 

307 

227 

227 

720 

73fr 

_ 

194 

30 

347 

4» 

*02 

2597 J* 

242032 


AMUiPrica 
Aloon Alu. 

Bk-of Monuaed 
8k. of Novo Seotto 
BeOCda l ra a rprisa» 
BtoaakyOU 

■k- »l-k- ■ |,v4 

«v» ru»«f lua. 

Brande Mine» 
Brunswick M 8 Im. 
Cdn. Imperial Bk. 
Cdn. PodHc 
Cdmlnco 


Dentson Mine» 

Dome Aetitetoa re 


Tokio 


Bank ot Tokyo 
Barryo Ph ar ma 
Bridgaslone flril 


Dautn Kogyo 
DafwaSac. 
Dcriwo Housa 



Bergan Bank 
Borregoard 
Dan Noretoa Crad. 
Blretn 

Kradltkdssan 
NorefcDaio 
Mors* Hydra 
Storebrana 


Am pal, toter. 18B 

WastpodBc Banking 4*0 
Bougainvllla Gappar 287 

£S?Tm.Pnwi «24 


Brak.7ffl.Fnvi 824 

Goto» 458 

CRA 580 

CSR (Theisi) 27S 

MentsExpL 70 

MIM-HoMiigs 173 

Nenfi Srakan HBH IW 

Ootöbrido» 80 

Paks WoBsand 534 


Fotcon bridge Lid. 
Great Leere» Forest 
Gv« Concda 
GuH sz re om Ras. 
Hhoffl WoUwt Ras. 
Hudson Boy Mag. 
HuskyOn 
Imporial Oll -A- 
toco 

Inter dry Ga» Ltd. 
tanrprav. Plpafna 
Karr Addlsoa 
LbcMSnerel* 


Moore Corp 
Noranda Mlnas 
Noraan Energy Ras. 
NorttigoT« ExpL 
Northern Telecom. 
Nova An ARiarta ’A* 
Nu West Group 
Ookwood Pairal 
Ptooer Devetopewtit 
Proviyo toc. 
RongarOR 

Revenue Prapariles 


Rk» Ataom 
toytrtB k-ofCon. 

Seoaremi 
Shell Ca nada 



Optionshandel 

Ftonfcfrete 13.8.1986 


ifortfB; 200 /tB: av« jwwja; non* MHJt 
4-20D/M; nrc SL U-2MV2S: 210rtBG: H7JW11; Z5SJQ»JB; 
237J0/7B; 24074; 2S0rt0: 267,70/ JB; *■ 


»nopttonan -210800(175050} Aktien, 
davon 873 VaitailfkapttoMne 44 750 Aktion. 


270/40; Ml Vz.‘t#-7«V258; 217J0/1 »; 220/128; 240/3G;1| 

2ao/3gG;^QaG^ 


toafopdeai M! AEO 1B-2KUUG; 290/M; 30000: 310/. 
320/17; 34019; 550/58: 36U3G; 400/1 JB: 1-328/223; 5*0/20: m 
*. 400MG; 4-5Q0M4G; 320/28; 3*0/25; 340/16: BA8F 18-240/30; 
2SO/25; 260/20. 77CV10; 290/4; 300/33; 310G3G, 320/38; 1- 
260/27; 270/190; 28007; 291W4B; 300/83: S10OG; 320«; *■ 


2*0/500, 240/30; 280/22; 300/14; 320/12; 3*0/43; Bayer 18- 
270/50; *90/25; 290AA9; SOOff; K0/4,?; 330MB; 340«; 1-270/55; 
280/22; 290/20; 300/14, 310/14; 52019; 340/7B: 3SQ/4JB; 340/58; 
Mpn,*G; «-2MV50; 280^6; 100/18; J20/15, 3W12B; 5«n03: 
UC 18-243/758; 1-54CV1D3G; 340/SG; 4-34W2SB; 360/15; BW 


*9* ÖF» 10MOOGS; 1-400MOG; 450/2»G; 
TOOWG; Maria IP 7 16758. 120/168; 15H/8JB; 140/* JG; 1- 
120/20B: 130/13.40: l4tVBJfl; 150/438; *-1*0/1230; 150/90; 
144V7B; 170GG; MW 10-50D/40G; 514/40; 527«; 5SO/24; 
S2 t Kl9i' , ‘ S SK^£? ; 55< ^ i i mora-, * 400 / 350 ; Im. VereMU. 
W-500A4; SSW30; 400/120; 1-S5O/510; 400/23 JSG; 4-550flW; 
C ureme rrb k. 10-7UMI; 300/30: 3/ 2/Tf; 320/20: 3*0/10; 3409; 
380«; 1-100/44; 320/30, 5*0«5; 340/1 BJ; 380A1; 8-300/40; 

M0n4G: OhU »-«MIO: 235/90; 
240Q7G: 245A0; 75WTI}; 275S2; 295/303; 300/30; 32IV20; 

2«M1.1: 30QM0: 315G2; 320ß0G; 
ä^-^Ü3WW^8.28e«l»;300ßOG;3lSUJ;3M/4M; 
MWWG; M0/19G: MtVlTB; DaMor 18-UfflS/M; 1200/100; 

HS2& : r’SSC?* 1 - 1WlS> : HOW200G; 1J0W90; 

140M5B; 1500/55; 1400/OT; 4-1200/180G; 1500027; 1400/800; 
OtOmdm CM BA »12853024; 130071203; 138SJ«5G; 
1400/40; 148SJ/15B; l.i300n8^25B; Dt. Mxsck St. 18- 
180/I6JG; 7CO/B; 1-2IW1SB; Dt Bubcmefc Vt 1-200/15; Dom- 

» “W* 1 : >»ß3: war. »ttnoa: 900«; 
SSSi.S»'.«»«»»: 80O/47J: 850/45; 90IWM; 9SW7; 
«SS“! WWWj 9OW50G; 950/27JG; Dogma 19-WOÄM; 

vumtSraoa; *30/U: 
4*0/25; 450/2ZG; 440/19,95; *80/18; 500/12; 1-400/80; 420/550; 
440/45; *40/»; 440/29; 500/72; *-*20/908; 440770; «40/55; Har- 
K5Kv,“3!l£? 5: . 1 :¥ tUHG ; S20/1SG; Hb«»M U-ZOO/66; 
240/24G; 250/21; 26005; 270rt0; 330/3; l-7«UB0B; ZSO/32G: 
240«5; 270J22; HMrtSJ; 290/12; S00«J; 52tW,9S; 4-240/360; 
2H«0G; 30Q/I4G; 320«B. Heaodi »-16571t 170/4 J ; 175/SO; 
10W4; IBS/3 JB; 190«,1B; 19W8; 200/UG; 1-1KWBG; 
140/18,1; ITtlrt»; 180/12; 190/7 JB; 19SMG; 2007Sj;«-160/23JO; 
170/19; 180/17; 190712; 200/10; Karstadt »-S55/B5B; 173/MB; 
380/558; 393/408; «20/3; 440«: 1-360/68; 400/43; 420/3SG; 
440/2ffl V4V1 Z JG: «-420/49G: 440Q0G; 480miG; KMM »■ 
443/45; 5007*00; T-500/50G; SS0/1 5G; KHD ID- 220/21 G; 240/1«; 
1-220/320. 2*0/20; 240/11G; 8-220098; 1*0/27 B; 240/1»; 
UBdreor 10-70714J: 75712; 80/7; 90«; 9V5B: 11 0/1 B; 1-75719; 
*714; 8S/10J; 90/7; 95/4J; 100M; 11008:8-9003; 80/71;«/»; 
90715; 9S/9; 100»; 17005; l »0/20; 200/B.4Ö; laWresaa Sl 10- , 
1 70/31 B: 190/1 SG; 200/4JG; 1-170G4; 1B0/3ZB; 190/&B; 
194J0/2SB; 20IVZ0; 4-29005. 220/12G; beHWea vx. 18- 
140/208; 170/15: 190/4JG; 1-14IWSG; 1711/ZG: 4-180/71. 
200/13,4: Ltado 4-7WV6SG; Mar ca ries 10-1100/306: 1-1100/71; 
17W/T3G; Mares d a» ean BA 1H200M5G; 1-12O0/5SG; Ma- 
koBgaa. 18-300/50; 1-S20/Z0G; M u a n a sman e 90-170020; 
140/27; 190/22, 200/17; 214/90; 220/4,9; ZUf 6G; 23475B; 2*0/4; 
254718: 1-140/44G; 17DMG; 180735; 190728.9; 200/24; 214/208: 
220/19; 724714G: 140/10; «-1S0M2; 190/39B: 200/30; 220720; 
240/15.1; Wsriarf 10-6000 4; dSiWOB; 4-40BM5G; 4S0G0G; 
700/2 SG; Nrecha 18-I100720C; hareeag 1B-170/18J8; 


Dm faBe Kunongaben ohne Gewähr 6>0üar- 


200/SOG; 7WTG: 4-200MM; 

1-400/30®; 4-400/40: RoH *• Me tt-2S0n»J; 27B/20G; Wfl2; 
293/9B; 1-2WV5»; 300727; «JCDHO; Masamw INW 
630/40G' 658740; 700/0308; IW»; 738/1,78: 731/9 JB; 
aoo/3,1: 850/1-6: 8*8/18; 950^1410071« M0/49; 70^; 
750/25; 80071V: BS0/2DB; MM/120: 4BO/31G; 700/9DO: 
800717G; TktnM 18-150717; 160711; 145710; 170/9; ttOOJ: 
1 «W; xnnJs^iaonSÄ «- 

170/25; 180/20; 200/SjG; Vene 18 « 0 / 20 Gl 1-540/400; 4- 
*00/40; Vaba 18-Z40M5; 25W32G; 

320/50; 330/3; 340AS0G; t-240W 

3007)8; non*; Sio/io; J*(V7; «-z«o/*Z; zh/sog; sO(i/S5:*fW 

1R-1MVJ0G; 14071*; ITDflffl; t.19CV11Bj 1B0J9G: 18*«G: «■ 


4MV15G; 45OM0G; 7D0770G: Ibyssaa U-1SD05G; 155/4,9; 
140/9; 170713; 1-150«; 1407)08; 170718; «-150/I0B; 140/13, 
170/20G; Vre« »330ffiG; «atw 18-24008; 2S0738; 270«; 
28071 0G; 290/238; 30V37B; S10M2B; 1-2*LWB; 250/c; 27071BB; 
280/200: 290/248; 8-220/3G; 240/9B: 260n6G:VH» 18-154/20; 
140/30; 1847196; 1-15074; 140MG; 184724B: VW 13*20718; 
440/ZB; 4507«; 44(577; 471” 50; 48*13; «911714; 500714; 510720; 
520711; 5S072SG; S40AO; 1-440AJ; 440715; 500727: «-**0/1 6G; 
JUcoa 18-70/48; MIM3; 4S/4JB; 4-5071.9G; Chrystor 1-75M; 
85/70; 4-80/81; 0 i m u l M asers 18-15071 a;l8QM0B; 1-1 70718; 
■8M 18-240MB; 1-MVW; 300/270; 4-240 71«. litte« 1- 
140BJG; 4.MOMG; Hank Ihtot» U-40O3; *5*k 5071 *B; 
1-3571 J; 4074 JB; 4579,1 B;6-3S/2; *0/5; PbMpa 18*72.59; S4WJ; 
53378B; 1-45«; 55/14JB; 4*M«; 307108; Apetry 1-1SOMOT. 
W i4 1* vir 18-450/1 5.1; Batte» 1-1 10/9 JG. 


160/20G; 17071»; WMO; 

4JW7S; 530«; 510MSG; 520/400; -SSi 

5807148; 5907158; «^2; 410711 B; 450gj«g»:9B^i 

äsämä 

•S»KSE%n«e|Wmi ^ SSt- 

40743; 45/4J; 50/3: PMpa 18-40/93; 4 5/M: SOFIA 1-40711. 

4WA- 5W5J; fiS71Ä*3«83; 50MÄ ÜfthlriM*» 

162J07OT; irfflTB; 1-180708; 4-19M; 2WV5G.'**rer*-*W.''GT 
tarn »1*00938; UaB a.a r 1M407UB; 1-4*(M0G; 4- 
«3 Sg; Jtote»16.121V53B; M2W;*-MIVVG. 


Rentenoptionen 


I . ' ' m 

ITPTtcai i 




«8D 18-24W1B; 280/3; 290/5,1; 300/9J 


FnreAhet 13.8. 1984 

1 W M «1 Kftb UMBT-10B723SG: 

F-WWJH} 110/TG; 7. T/2 Berel JS fll (ff): 

I3M2-108/2.1G; *7*87-108/2^50: 1HW30G; t 1/2 tared 12 
(M): »180-1 1271 JG; MJU7-1127UG: • W Band <2 (92t 
JJW87-1U/2G; JWBJ-lUßJG: 1 1/1 8aM tt I (fit »AK»- 
10B«G; 1107DJ6G: MU7-1D8G&; 8 Bend 0 '(Mt IAN87- 
11IVZG; 2UU7-11B/3G; 8'IM BaM «I V (Mt 3AM0-H2«G; 
*tl0-11t/3G: r ta Baad 8W4r JAM0-1IWJG; 11Q71G; 

11072G; T 8*M ffl ■ («t MWW-104O5G; 
1087UA J0WM64GJG: W13G: 9 «Ml U (98t 
MM7-1 04/4G; 10V23Ü JÜU7-104ßO; 10B75G: 4 4M Baad tt 
(Mt MJM7-1067ZG: MK9-104AG; 4 1/1 Mrad ■ (Mt 2AMET- 
10472JG: 10ML9U; 10137- 104/3 JG; 10671 30; 7 «I Me 88 
Mk UMT-1 D4AJG; 10472JG; MU7-1 D4/4JG; 9 Fata 88 (Mt 
IAM7-1O47ZO;)U*0-1O4/3G;1M71 JG- 


Devisenmärkte 

Dem Dollar wutd« am 13. August weniger Vanrtjuen ra*9*r 
gangebroctiL all man vermuten koren«. Ei («hfl* ta -ab’ 

Kunbood vwiZJW bi* 2 JTZzunldk. Au»«ningaii»Oii 
bonkprasldarit PBW, dafi dar DoBarfaB zu weil gegiongap Mi. 
btabanahna Wirkung, zumoi man schon am Morgen auäri** 
US-EteuaChanzMtumsdtre «chtoti« DtosaHetoomkataarto 
notime um eirt Prozent Obarrasdiend gui auta Därtjtitaf 5M 
riwioeh auf dom Niveau der Notiz von 2J69 behoutto* 
Fbibtoi gMaluio tich oudi riet Hand«! ta dan «t®»" 
WOhrangen. Es gab kleine Veränderungen nodi bak»S»*- 
len. hn Fre*v*rkehr e motte sieh dar Atll tlte fc dtoipipS» M 
. n«Br Ot «ta Pfozoo. Dollar Irr Amsufdafn 2J31?; BfM* 1 
*23«; Paris 4J26S; Mailand 1424J5. Wan MJ»! 
fr. Pftjnd/W 2,974; Pfund/DoHar 1,4077, PfuotflOM: W»-'" 

'■ 4 - . : *■ 

Devisen und Sorten V'. 


-ss «■■«« ewiwn t . v *£.- 

— : » -- ^ S-W-- 

EMu- fnrakf. Davk. 
ratz Gold Brief jfc 


MW BG- 4-240/sj; Aghr 1342W12JG; BA» 18-Z4W4J; 
240/8,1: 270712: 290/23; 1-240/10.«; *tg?5; 

28079; 290/1 Qr 30071 9B; 1-25W2SG; 24W5G;_27WljiO, aflfj2A 


iSoJaG- 24W9G; 21071 5&T Boy.' Nn>a«lso7l>G; WW 18- 
W2/IG; *40/58; 50071 C»; 550/21; 


e— — .... - *007)9: 550WG; Caas- 
18-29273: SOW; 3J07li l-MO/Wi W07l4jMün4j; 
300/1 98; Caatl 18-24&/3G; 280/5JB; 5D0/9G;_ t 


4-280711; S00719B; Grad iMÄflft «JWJ! 

280/1 OG; 300715; 320/20G; A-ZÄU«; »W120;MW18&; Mx 
lor 18-1000/5; 1100720; 1200/40G; 1-1000710; IIOWKGjlMOOT; 
4-1D00/20G; 110IWW; BsiMita Bk. 18-750/10: 8007M; 1- 
TDOTtaiG; 7507150; BDO/MG; 3-9S0719G: BpflWOG; B qjM« 
Bk. 18-390/5; 1-3907100; 400GB8; 4-380711; ll M ««iT4-JWg; 
Haschst 18-2*0/3; 240/73: 270714; JttlÖSi 
250711.10: 24071436; «40712* Hrara» 1 
16074- 143/68; 110/1 TG; T-140/2B; 1S0MJ; 140711G: *-vsW78; 

ÄÄ’srSafcSEXKSi 

170790; lafHxrara Vz. 18-1*0rtB; Uhd»1 -40<yHK»; Mra«8 M»» 
*8930/5; 100Q77G; M Utolga ». * 

1AM3J0; 180/3J; 19W5.1; 1-140rtft*OT; 9MWJ; 
190710; 19*71 38:200/1 SB; 4-100/143; 
sehe 18-950/30. Fras re ffllB-ITW*; 180/108; 1-192/88; 180712; 
m Sl 10-210/70; 1-2Ä/UJ! Mnßs *; "2. ??• 

18-240/308; 1 -2007l08j*^8O/53G; Ml » ***_ '*■&£&. 

W 0 n 0 &. 2 KU 12 G: i-tsono. +JK>fg ; , « rarara >*583* 

400/7 Ai 450717. 1-800/2G; 5S0H * 400710; 7WM40; 4-S0W4G: 


IM Mrad «2 K*«t 7AM87-1 1Q/7G: 3BJ7- 
U M (fit UW- 1 lOTGrlWUMOSA.f’G; 
amtJAMI-114/2JG;MIB7-U4/3JG;B 
IN Mrad CI (92t UUW-11477G;IW37-1l«ffG:7 1B Mrad 8* > 
08t »Mf-10871 JG: TUUf-IIOGG; > Mrad tt pl> 2AN87- 
11272JG; WW-liaAjG; > IM Mrad tt « pst 2AN87- 
(14/2 JG; JW*7-17*/3G: 7 172 Mrad WM 73M7.I1W2G.- 
7WIS7-11072JG; 1 fera! ■ I (Ht MM7-104/1 JG; 20139- 
104/2G; 108/ZJG; 7 IN Brad ■ U Mfc MH87-H0/2JG; 
NU7-110/3JG;4 1/4 Mrad 88 (Kt 2ANU-104N3G; 1Q6/7JG; 
3UU7-10B/3G; 4 171 Mrad 88 t9C> IAH» -1 0*71 JG; 7UU9- 

10*/1,75Gr71Ä8aim 

PaazM(77t>AM7-1 




■ BmOk HemÄrTWtKfctam 24000, VAS 290DB. POraa k h n f : 
KB 288t LaSMrafnefiZBT. GdWadun. 224G. 0 6 K139.Frento 
toic Boy.-Hyp&Wfvehs St. 100, Fudtt V». 144. GetotOun. 
218. M 2 Ü,-KfaaflS «i tri«rFwtac NA ttO.-MdBdabutgtK 
Freier uant - Marettda*- 1073t yma*- MT. Harahaigr Ocraa 
39BK>- MBadrak K0 ZHübG, Meroede» 1100. Stumpf 1J5TG. 
VAS 2920. . 


New York' 

lenden» 

DiiMflF 

Mamrtal 1 

Ara« erd 

Zürich 

Bnüstei 

Pwh 

Kopenh. 

Oda 

*Llr_rli*i 

-xoUCIl 

MdW” 

Wien 

Madrid . 
Lissabon" 
Tokio 
Haliinki 
a<riglBd■” 
. Btodop.'*' 
Alhan’. " 
AnkonT“ 
Sydney’ 
Johontibg. 9 
Hönjtaflg * 


4J0 2JJ45 1093 ZO500 -'TOT -• 

iu sj» 5jÄ5 ajn arc*S- 

1« VV 2781 VU • 

M3 1/855 1-49J5 IATU 

5.00 88.4*5 88.845 B8J3 . J 

«JO 125,98 124.10 174,20 ^0%®»'- 

8.00 «J22 *,8«2 .4^99 A& ^ ‘ 

9 JO 30J7 -J0J5 30JS5- 

7J0 24,44 26^3 24.«1S' 25Ä J^:;. 
WO 28,01 28,13 27jn.'J7Äj^:- j 
ifiO .19# 79.91 WA* W, *® 

IW 1.4*75 1.4575 V3 . 

4.00 14,192 14,232 14,1»* ‘WtelEr 
0J0O 1J37. 1J47 VWf ; 

U J 1305 J.425, 1JMtAa.1SC3feT 


WO 1J41 -1>4-, 

•JO 41J5 4JJS *03%-.,* 


zw ijos 


it Mire M « DBlssIdail Rodomeo 
Fnadriksc Andreoa-MZ. 21 J- Rhstohyi 


r Andrem- NX. 21 


lo d o mco *,75T, «teamhyp. *7, 
Rhatohyp. 61. H—bii fg; JffiMu 1 . 

J,«hatahyp.47, 


Sydney* 1 

Jekonabg’ 10J D^7J 

Mongtong * - 24J9 26J3[ litt! 
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/sf F&G erfol greich. 

_ örse. 

vimr\ 


F&G liefert 1888 das erste Starkstromkabel- 
netz in Deutschland. Mit der rasch fort- 
schreitenden (Elektrifizierung wird F&G ein 
international führendes Unternehmen für 
Kabel und elektrische Leitungen. 
F&G-Ingenieure setzen immer wieder Mark- 
steina Kabel mit Kunststoff-Isolierung für 
Höchstspannungen bis zu 400 000 Volt 
sind ein aktuelles Beispiel. 

Neben das traditionelle Tätigkeitsfeld 
Stromübertragung traten die Felder Strom- 
verteilung und Seriengeräte. Das Pro- 
gramm: Von Schaltanlagen über Schutz- 
schalter für Industrie und Haushalt bis hin 
zur Projektierung und Realisierung kom- 
pletter elektrotechnischer Anlagen für Groß- 
Objekte wie beispielsweise Flughäfen und 
Krankenhäuser. 

Große Investitionen in Forschung und 
Zukunft 

Zukunftsorientierte Problemlösungen und 
hohe Produktqualität waren und sind das 
Vertrauenskapital von F&G. Deshalb in- 
vestiert F&G laufend in Forschung und Ent- 
wicklung, Fertigung und Qualitätssicherung. 
Wichtige Beispiele: Die 1985 fertiggestellte 
Hochspannungsprüfhalle für Spannungen 
bis 3 Millionen Volt Neue Anlagen für 
kunststoffisolierte Kabel zur rationellen Ferti- 
gung, auch kundenspezifischer Problem- 


lösungen. Die modernste Fertigung für 
gummiisolierte Starkstromleitungen in der 
Welt. 

Die Wachstumschancen liegen vor allem 
im Angebot der technisch und wirtschaftlich 
besten Lösungen. Schon immer eine 
Stärke von F&G. 

Falls Sie mehr Informationen wünschen, 
schreiben Sie an: F&G Energietechnik AG, 
5000 Köln 80 

F&G-Grup pe 1985 im Spiegel der Zahlen 

Umsatz 894,5 Mio DM 

Exportquote vom Umsatz 45,7% 
Investitionen in Sachanlagen 28,3 Mio DM 
Stammkapital 50,0 Mio DM 

Jahresüberschuß 1 1 .9 Mio DM 

Mitarbeiter 3880 


Das F&G-Programm 

Stromübertragung Stromverteilung Serien- und Spezial 

Produkte 


Energiekabel 
Energiekabel- 
gamituren 
Starkstrom- 
Leitungen 
Freileitungen 
Blankes Leit- 
material 


Mittelspannungs- 

Schaltanlagen 

Hochspannungs- 

geräte 

Komplette elektro- 
technische 
Anlagen 


Niederspannungs- 

Schaltgeräte 

Elektrische 

Maschinen 

Technisches 

Halbzeug 

Faserverbund- 

produkte 


FELTEN & GUILLEAUME 
ENERGIETECHNIK 


AKTIENGESELLSCHAFT 
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Bundesanfeihen 


fjdgl SS 
8b dal 6t 
r-dgiw 
Tb dal. 85 
Jdgi u 
4b dgL 86 


F 6 Baaemsk. 71190 1004 1004 


Bundespost 


F 7% Gant! Gvjh/ 1 71 f|6 
F «GHarpsnSF 
f ra toultioJ 74.U 
F t Kttctner 72/87 
F 6NWK6Z/87 
F i0kDan.Kmk.H09 
F A SUBrkw. 63/8? 

F 6 dgi 65/» 

F 4 BW 4MB 
F 4 dgL 45/90 
F 7ü dgL 71/84 
F 7dglJZÄ7 
F 4Bi-M.-0on.Bffl? 

F 6%dgL68ffl8 
B Tb Scher*« 85/75 


101,50 10105 

fOUSbe 105 
looG iaoe 
1 M 5 ? W 5 ? 

lOD^SG 1B.JSM 



10 

oo 


1CSJSG 1MJSG 
10J.Z5G XDJ5G 


Opti oitsanleihen 


f ?dgL n 
F 6 Ogi ?? 
f »Agiran 
F »W dgL 7? 
F ft dgL 79 t 
F iogi ar 
F S dal B0 II 
F »dal« 

F 10b dgL 81 
F 10V. ögl_ai 

F DdgL&Oi 
F 10 OgL 82 
F *%dgL8? 
F »dglR 
F 7*. dgL H3 


2/87 100.95 
9/8» 101/ 

7 /U io: 

5 Hfl 105 
7/09 1075 
um 10255 

7/90 109.1 
3/91 1U.9 
9/91 171.15 
1171 120,6 
2« (104 
2/92 119550 
7/92 11850 
11/92 11150 
1/93 1095 


F MdgLB 2 
F TfedglBS 
F 6V. dgi. 83 
F TV dgi. 64 
F riOgLBll 
F TbdgLKJW 
F 7». dgL 85/90 
F 7*4 dgL 85/95 
F MdgLSSffS 
F 6Ji.dgl.8Sm 
F 6b dg L 84/94 
F AbdgL86/9t 
F i lawUMUUSII 
F 6 dal US 16 
F 61* dgL RS 40 
F 7 dgi 9» 

F 7 dgL 99 
F 0 dgL 101 
F 714 dgL 102 
F 914 dgL 126 
D MDiAiagLBk. 77/87 
D SfedgLTlfo 
D 7 dgL 79/87 
D 6 dgL 16/96 


F 4b Adfa 85 ai O. 

F 4<t dgL 85 a 0. 

F 3 Alko86n.O. 

F dgL o.O. 

F J BASF 85/95 mO. 

F 5 dgL 85/95 aD. 

F SV. BayA> 84/94ra.O. 

F 5V. dgt 8*/94 o. O. 

F 7«. dgi 65 tLÜ. 

F 7*. dgl 85 o. O. 

F 3 Bor. KypoOfc m. O 
F 3 dgL Ol O 
F 7StMFBk.aLUm.O. 
F 714 OgL 83 aO 
F 7 BHF Bank 85 9.0. 

F 7 ögl BSoO. 

F 69-dgLDSn.O. 

F 6u ogt 85 o. O. 

F Jv» CJH* FB» ««.O. 

F Sti dgL 84 c. O 
F 4 Ovjnvyu 85 m. O. 

F 4 Chujtauye e a O 
F 3*4 CobOLTB IB.O.DM 
f 3b agL 78 o. 0. 0*4 
F 5 Conti 84/94 m. O. 

F 5 dgL B4/94 o. O. 

F 5*. Cod Hobt 85 m O. 
F M DgL 85 o. 0. 


F 4ii DtBfcin« 78 ft03 USG 

F TiJJllKOS WJB 

F 6bofLönO 2ÄSG 

c Aä d5l A3 fl 0 P>v , 

F 3>4dfll.83«LO ZJWG JjW 

F SV. dgL 830.O 9« «- 

f 4". dgL 84 n. C 

F 4<4 dg* 86 o O w «W 

F S4.M«rtSB0 IS JJp 

f SbMwISaO D »5 

F 4 DrosdeA 8J m. 0 700 MG 

F Jdgsaa Ä’ 

F 6 dal HaO 2750 » 

f SdaWo.0. IM IM- 1 

F MdgLkr-O 1743 174 

H 6b dal. 8*0. 0 102 102_ 

F 3*f$9iir.O 1H0 

F Jb dgi. 8* o. 0. »2i5 I2.WÖ 

F 3b/Ss»o84nO. u» 

F Sb dgL #4 g. 0. 9M0 « 

F Tbtap.Sv«*' EeiCL JlSG »Sö 

F r.4 CoL 82 o O. HWT lg;? 

F SüMcnUnO W6 S2G 

F 5«. daL 83a O. 100550 10055G 

F r.4 toiud Foindk blO. IS* 150G 

F JVi dgL 64 a 0. 9S.4S6G K&0 

F SV. teiINX WnO r.4? B4 

F 31« CgL 54 o O 41 .a *<55 

F JGdgiaSntO. USA 177 

F 3V>dgL8SaO. 79.B T^S 

F Sb Kob. S. 85 m. 0. 12B& 1270 

F 3b dgi 85 o. O 94 äO HiG 

F IN UnOe W. «■ O 1811 Ttn 

F SMdgl.aO. SSSbf «3 

F 5 * uuufcä&i 44 n O. 24Sb& n? 

F Sb dgi 84 o. O. 9S» 955 

f 3b Ffcppan Hob/ 64 iaO 18SG 1650 

F Sb dgi. 84 a O. 9M 954 

F Sb n{jO.S>*t.»b> 0. 2500 nOG 

F JbASppSNaKoO. 9S.45T 93.45*0 

F 3b PfcO*»l«4m.O. IW 124 

F 3*4 dg) 84 o.O. 935 93JS 

F » Biylhm WaicM3 01 01550 '550 

F 5k. dgL 83 aO. WSG 9975G 

F 44« dgL 84 o 0. 12DG 1200 

F 4>4 ogL 84 o O. 98J5&B 98 35G 

F 3’4 RWE 86 n. O W1J U3 

F JbdgUMaO 78JSI 79T 

F 3b SBC Rn. 84 A.O. ’5B 154» 

F 3% dgL o.O 84 83.2SG 835bO 

F R dgi BL 0.84 1WA 1QU 

F 7bSLe 0.84 75 l 4 a^S 

F 4SUFVu*.OtS 1280 12? 

F 4 dgL 65 9.0 943 94 

F 3 Tnlln S*0,B 2070 202 

F 3 dgi a 0.65 9i.iG 9115 

F 3%Tfto Kanw 85 n O. 1240 1240 

F 3«. dgL 85 o O. 9440 94.40 

F 3b liLBnum KaA4 m.0 1120 U20 

F 5« dg) 84 o. O. 9SJ5G *541 

F 4 Vsbo Dra.O. 1880 ]VT 

F 4 QgL 83 O. O. 9*75 190 

F 3 Vw 86 rn. 0. ISO 143 

F S VW 66 0.0. 74Ä 77 

F W*ta 84 m. O. 105T lOJ.a 
F 7»dgl8AoO 3 72 

F 6V1 Y&OxJ-Jl ra o DM 2101 2101 

FAAdgtfflaO.OU 10051 10051 

M }\4 SlüCTO» nm m. O 19TIB 1971« 

M 314 dgL <8/88 a 0. 98T8 988 


Währungsanleihen 


H 4b KopAnhagtn 72/87 9*^50 99Ä> 


Wandelanleihen 


H 4 Dtunctw 8t84/95 50075 301^ 

H £14 XSB 83/92 134G 1340 

F £ Pfall 84/93 122 1700 

F 4b AK20 A9«9 172G 1226 

F 5 AdaCoip 85/92 ISO 147 J 

F 3*4 Al MppOfl 78/88 553 5S8G 

1 F 3b Atahi Opi. 78/B7 1210 122 

F 5b Do« ine. 8M7 J40G 3426 

F 3 Daäta InL 84/9Q 154 3 1S4T 

F 2b Fujteu lld. BV90 106AG 1045 

F 5V. Haagondra 48/88 1200 1700 

F 5b UwrJyo Co. 78/86 290 2821 

F 4 Kawat/i ln 84/90 1781 1101 

F 4 Koncani 1*191 1750 '7150 

F A KanÜäranio 81/90 15<G 1750 

F 6b dgL 82/88 1450 1470 

F Sb CorataMn 7lffl» 4380 418,25 

F 3b McroDflj F. 78/87 1465 145 

F 5b MnokoCdB 77/17 W8G 30USO 

F 4 dgL 79/89 22830 2326 

F 7*. dgL 85/9* 105*8 «Di 

F Ab MIMAa. H. 8D/90 590 JR5 

F 6 dgL 81/89 291 2151 

F 7b dgL 66/92 15*25 ISO^bO 

F A »Edii Ltd. SO/M 1806 5600 

F 3b »euon Mol 78/86 101.75 7024 

F 3b N40 BomU I44B9 1415 U4oG 

F 4b Odm Rn. 79A7 3800 3626 

f 4 (%*B Ai. 4Sm 1*9bG 1501 

F 3b Ranowti Int 84/90 140*0 141 

F 3b Beoh Comp. 78/84 192,50 i960 

F 6b Boom InL 73m 10730 10730 

F 61V SaVW 76/17 «COG 596 

F 6T«o Yudan 82188 1310 1426 

F Sb TbtBtc 78/87 460G 450G 

F 4 loKyu lond 79/16 212G 209 

F 3b Tfutadkiaioto 85/90 102m 10235 


Frankfurt 


OM-AutlandMwMhen 


100A50 19055 


MdgiUffl? 

•y.ts 

•0:ji 

67,*ree»OY81W 

rooa*& 


4t* NeuUoeiofld 77,8.* 

•X. ’S 

lOCJG 


'X.5K 

•Z'C 


-0O4G 

’X (G 

TX dgL 76J86 

1W7!G 

13G|1 

6V. dgi W 

•■x.t 

7*5: 

r*dgi m/57 

10- * 


h. ögl SCffli 

■o:.a 


fbdgLUfflF 



9'-«in«7 

1(375 

:C'VJW 

iw ogL t:tt 

•-S4.4 


7v# dgi b*& 1 

l»Ji 

■21 

T. dgi MW 11 

:0S5 

:3S 

KNohmv 12/11 

1C*T 

-JTT 

4*. N/poo« Siset IW 

1 3SiC 

1375 

SV. Mpoon 74719.81 

1MS& 

»X/ 

4 dal ?f/19 

l».i 

■xs> 

7% Hanta Gat IW 

100 SG 

a&K« 


111 SG 111 «G 


Tb dgL 85/95 
Tb dgt 85/97 
4b dgt asm 
431z dgL *5/97 
IIIStaLMAI 
KlMtortHI 

nun Ao«. 12m 




7 B3.CE. Val 
Sb dgL 78/88 
8b dgL 10/95 
9b d gl 82/8* 
8b dgL 15/90 
lb dgi 84/W 


IT* * " *! l I ? 


9Um>totaL8S/90 
llooda Ho. 84/91 
7b dgt 88/92 


Tb dgL 85/97 
Cb dgL asm 
4b dgL tun 
4b dgL «B 
6b Ogi 86/96 
Sb dgL 84m 
5« dgL MM 
Sb dgt MM 
TbEVTO 7W*4 


37 . 7 S 1 r.ia 


Düsseldorf 


DM-AustancHanlalbai 



A a n*n« B n TI IUAU M Adigi. PF - Wondbdit 
KO- CommnndoMgoaC -tonwdolKMd- 
— »W B - vtoadidddnd»Atoii»,1B 
• 8«mA«ctuiQvb>waHMg. S 4 Sctvtftr 
•mtag QnidiOfdtt.l.atdlAk- 
DKMbll. IphtnAtan, h »lÄ» 
bMb Lb - HabaomM • KwcMa S- InnggR 


Warenpreise - Termine |Wolle, Fasern« Kautschuk 


Mit kräftigen Verlusten schlossen am Dienstag 
die Edelmetaflnotierungen an der New Yorker 
Comex. Schwächer ging Kupfer aus dem Markt 
Während sich Kakao gut behaupten konnte, no- 
tierte Kaffee um das Gmit niedriger. 


Getrekie/Getreideprodukte [Öle, Fette, Tieiprodukte 



NE-Metalte 

(DM je 100 kg) 

«A 

HEKTROtYTKUPFK für Lstameka 

DEL-NoL* 277A9-279A5 

27734-27930 

BLEI in Kabett 


B93D-90J0 

88356935 


tut tu. 

58,45-58^0 

58^0 

59^5-59.40 59^5-59^0 

59.40 Ä 

40,35 
MLS5 


WB20J Chicago (c/butti) 

12A 1U. 

Sepv 25350-253Ä3 254JO 

Oal 25430-25635 75930-SBJJ0 

Man 2553J0-25430 25875 


WEIZBJ WimJpeg (coaSA) 

Whoal Board dt. 

St L 7 CW I«.» 1 94,98 

Am. Durum 192,76 192,76 


ROGGEN IhMa (raaiA) 

Ott. 97.10 96,70 

Doi 98,40 97,90 

Man 10030 9930 


ERDNUSSÖL Hm Yaifc (c/fc) 
Södäaalen lob Wort 

118 . 

3030 


MAtSÖLNw Tort lc/b) 
US-MMehaststaoten lob Wart 

173 


SOJAOl CUcogo (c/lb) 


KAUTSCHUK Hm Teik (cAb) 

Hdndtarproh loco RSS-1 
<375 4375 

WOLLE laadoo (NeusL cft^)-Kreun. ^ 

Aug. 5*5-555 538-546 

Ott. 530-555 526-533 

■*-- 528-S30 


ALUMINIUM für Leitzwodte (VAM 
Rundb. 45530^5830 4553TM5830 

Voadr. 46*30-46430 *6*JW6*30 




Messingaotleiungen 


Londoner Metaßbofse 


m 


14,75-1475 1435-1434 

1436-1437 14,97-14,96 

15.48-1530 1535-1534 


WOlLEBoobsbcTn'fcg} tonmz. 

1U 118. 

Ott. 4130 41,00 

Dez. 4130 4130 


MS 58. 1.VS 
MS58.ZVS 
MS 63 


ISA 1U. 
264-265 266-265 
316-323 317-323 
291-295 292-295 


HAFER Chicago (c/bush) 

Sepi. 105,75 10630 

Det 11375-11330 11*30 

Man 11630 11630 


MAIS CMeogo (c/bush) 

Sepl. 16430-16475 16530-165,75 

Dsl 17030-170.S 17130-172.00 

MOn 18075-13030 18230-18275 


GERSTE Wlmdpag (can.S/1] 

OK. 83.40 8330 

Dez S3.10 83.60 

Mün 33.10 83.60 


1530-1535 15.60 

15.92-1535 16.05 

16,15-1670 1630 


BAUMWOUSAATÖL New Twk (ülb) 
Msdsdpfrt-Td fob Wert 

14.00 1530 


SCHMALZ Odeogo (c/lb) 

kxatoie 1530 1530 

Chol so whhe hog 4 % fr. F. 

93TO unerti 


TALG New Toik (c/fc) 

top whhe 1075 930 

fancy 975 930-975 

bMeM. 930 830 

yirfow tnax. 1015 fr.F 

830 B30 


Uimatz 0 0 

Teoderec nMg 


WOLLE Sydney (austr cAff} 
Merfno-SeimaBw. Siandäd 

ISA 12A 
Ott. 648.00-655.00 648,0046030 

Dez 6483045030 

Mai - 

Umsatz S 0 


Deutsche Alu- Gußlegierungen 


(DM7100 kg) ISA ISA 

Lea. 225 290-300 290-300 

Le£ 726 292-302 292-302 

leg. 231 327-337 377-337 

tag. 233 337-547 337-347 

Preise für Abnohrne von 1 bis 5 1 frei Werk 


GenuSnittel 


KAFFEE New York (c/lb) 

12A 11A 

Sepl. 159,60-160,00 170,75-171,25 

Dal 16430-164.10 17430 

Mfln 172,10 17630-176,12 


KAKAO Ne« York [EA] 

1ZA 11A 

Sepl. 1868-1871 1857-1865 

Dez 1940-1942 1928-1932 

Mbrz 1990 1982 

Umwo 3S90 5406 


ZUCKER New Verk(Jb) 

Nr. ITSept 633438 





ALUMINIUM (c/lb) 

ISA 

mftt Kone 753.00-75330 

3 Moa 76130*762,00 

BLB (W1 

mftlKane 26530-26530 

5 Man. 26430-26530 

KUPFER grade A (£/t) 
min. Kaste 881 30-881 30 

3 Monate 90030-90130 

ab.Kone 
3 Monate 
KUPFST- Standard 
mbt Kone 8653046630 

3 Monate 8333041430 

ZIFflC ffghergrade (£A) 
mitt Kasse 5383043930 

3 Monate 54030-54130 

ZML(£A) 

rnftzKane ausg. 

3 Monate 

OUECKSaBR IS7R) 
WOLFRAM- BIZ (Sff-Srh.) ’ 


12A 

75330-75*30 

76130-76130 

26230-26330 
76230’ 26330 

8823068230 

90130-90230 

8833048430 

9053090530 

8643086630 

8833048530 

5403054130 

5413054230 


Geldmarfctsätze 

■ ■H «ilili 8' 11 rat Handel unrer Banken an ISA : TogeA- 
g«W 4,45-430 Proreal; Moootsoeld *30435 Prawit; Drekno- 
ZangkUfB-t# ProienträS» 3 Mol 435 PrnaO, 6 Moa 

F^aWUneaSOe am 13A : 10 bis 29 Tage 335 G-230B 
Prozent: und SB bis 9QTaoe 335 &43M PwUJJW 
der Bandesfaank an ISA : 33 Pme«: Lombeidsmz 53 


Euro-Galdmarfctsätza . 

Ntodrig^ und KBchnkunel« Handel um/ Banken an 1U.; 

RedddianndM 1430 Uhn - 

US-S OM . Wr- 

1 Monat ft' • ‘ *' 4b 4b 4*4b • *4b 

SmX i. r 4b4b *%-4b 4W-4* 

6 Monat* 6b 4b 4VMK 4b4» 

12 MonrtA • 6W4b 4Ä4b 4b-t» 

MgcwB von Deutsch* Bank Coapdflnt* Rnondktetin»»- 
bourg, LunembwS - , 








Renditen und Preise v 
Pfandbriefen und KO 


■ n l w i'S 


HÄUTE Chkoge (c/lb) 

12A 11 A 

Odilen elnh. schwere Rhrer Northern 

6830 6830 

KDhe elnh. sdiwere River Northern 

5930 5930 


633438 6.40630 

6304.40 V5436 


Ha-Preit fab Icarlb/sche Häfen (US-eflb) 

637 632 




SOJABOHNEN Chicago (c/bush) 

501J5-5013 5015-501.75 

4763-47635 4773V4773 

47634753 477,754783 

4853-W53 4883-4883 

953 


KAUTSCHUK toeden [pfle^ ^ 

spot 60354235 59306130 

RSS 1 Sepl 59.ß4ara 593060J» 

RSS2Sept 5835-59 J5 58305930 

US 3 Sepl. 57.75-58,75 57305830 

Tendenr ruhig 


KAUTSCHUK Malaysia (maLc/kg) 

13A 12A 

Sept 2233022530 2223022430 

OkT 2183022030 21B3O22030 

Nr. 2 Sept. 2143021530 21430-21530 

,Nr. 3 Sapz 2113021230 211,00-21230 

Nr. 4 Sept. 2093021030 209.0021000 

Tsftdenc n/Ng 


JUTEInadoe(£flg1) 


GOLD (DM/kg Feingeld md. MWSt) 
Bcnk-Vkfpr. 29811 297S« 

R0dm-Pr. 25400 25300 

GOLD (DM/kg Feingold) 

(Basb Londoner Ffaong) 

Deg.-Wfpr. 26610 26260 

Süden. -Pr. 25900 25560 

varartreitet 279108 27Ö0B 

GOLD (Frankfurter B&senkws) 

(DM/kg) 25975 Z57I5 



iBteroatiosale Edeinetalie 


Esergte-Teraiokoirtrakte 


HBZOLNr. 2-NmTa* (c/GaUone) 

12A . HA 
42,15-42/0 403041|C6 

433543,40 413041 JS 

44,104430 42^&-42J5 

4430*05 43,404330 


GASÖL -leedoa (SA) 

ISA 11A 

Sept 12635-12630 12125-1Z230 

Ott. 13030-1HLS 126^5-1 26 J3 

Nov. 13330-13435 12930-13030 

Daz 13630-13730 13130-1323® 

Jan. 12930 13130-0330 

Febr. 13835-13930 13230-13330 

Mta -13630 12330-13230 





4 ) 


BW-Bank E.49 

«B30 

13.95 

57331 

MO 

Corruneafoaidc 

10030 

2ZA9S 

uwtv 

uner. 

CoauBTzbant 

10030 

4A00 

unerK 

uner. 

DeuudreBk-S 

28730 

23-1.95 

14030 

*.«♦ 

DS.-BoMrR364 

15731 

27.90 

11231 

520 

OSUBank R36S 

10030 

2730 

«2.12 

520 

DSL4ank IU44 

tau« 

(335 

573J 

438 

ft Hm KO 441 

19632 

1A9S 

- 

- 

«jg.Ldbk.AJ 

10030 

15336 

54.75 

A21 

Hea.Ldbk.245 

10030 

1A9S 

59.65 

6jB 

Hess. Ldbfc. 2*6 

10030 

1330 

41.93 

630 

Heu.Ldbk.247 

IIXLOO 

1335 

59.1* 

6.15 

.Hea.Ldbk.248 

10030 

1.735 

29.75 

435 

Heu. Ldbfc. SV 

10030 

211.05 

293« 

433 

Hess.Ldbk.2S5 

10030 

4336 

2823 

635 

Hess. Ldbfc 2S6 

10030 

43.74 

1539 

630 

SGZ-Bwik40 

10030 

123.95 

5636 

625 

WestLB400 

10030 

2A95 

59,70 

4.10 

WestLB MB 

10030 

1331 

5930 

A46 

WatlßfiH 

10030 

1.836 

2735 

632 

WestLB 500 

12636 

16239 

11335 

«39 

WestLB SOI 

13731 

14230 

11425 

431 

WestLB 50 

1153* 

3.1038 

106,10 

4.18 

WestLB 504 

14135 

7.1091 

109,75 

5.« 

Beimsene (fflQBedeeil 





Österreich 

20030 

2*3.95 

10925 

639 

Österreich 

294.12 

24330 

11130 

6,91 

AtLRIddleid 

SUD 

4232 

1*730 

11,12 

Cdmpb#8Soup 

S100 

213.92 

14820 

1020 

Prud Rsahy 

SIOO 

15.1.99 

49^0 

113* 






bekteetee (DaBor) 

DuPont Overs 

10030 

11230 

7630 

7.9« 

Pepti-Ga. (AA) 

10030 

4292 

64,125 

8.4« 

Baatrtc* Foods 

10030 

9292 

54.75 

1Q35 

Xerox (AA) 

10030 

11292 

62,a 

8,83 

Guff Ofl (AAA) 

10030 

2332 

6225 

839 

Gen. Bec(AAA) 

10030 

17293 

59375 

832 

Coserpito(AA} 

10030 

1129« 

51325 

921 

Penney (A4 

10030 

1729« 

51,125 

935 

Soors (AA) 

10030 

27234 

5130 

838 

PNBp Monh/A 

10030 

8A94 

5125 

8.91 

Gon. BK (AAA) 

10030 

42.95 

493B 

832 


4j4S (*351 
*^5 (*35) 
5.10 (5.10) 
53« (530) 
533 032) 
Si7S (5.72) 
5.9* (5.98) 
630 (630) 
630 W.48) 
632 »3D 
AB (635) 


100.4 101J 

1003 1023 
w.n 1023 
98.60 102,1 
*730 1013 
95.80 1013 
9«J0 100.1 
91.45 98.15 

89.40 «630 

88.40 9535 
R70 9130 


'Dl* RamSte «M auf der Bau aktueBer " 1 
(ca%) 

" Aulgrund der Martarendhe arredmaia 
aruSai notienen Kuman verglekMxuar 
können. 

C e w e mhn el rB ee w e i B d B B ; 115325 (11336 
P ertenwaeca-Bealeelndeic 2«63B3 (246J93) 
MtgeteBt von der COMMERZBANK 

New Yorker Rnanzmärfct 


Coaunerdal Paper 
(Dlraktpiazlervng) 


Cammerdal Paper 
(HAncflerptaicrangl 


CerUf köret of Depotll 


US-Sdiotzwechsei 


US-Dbkonuau 


Geidmeng* Ml 


30-59 Tage 
60-270 Tage 


1 Monat 
7MOAOM 
3 Monate 
6 Monat* 
12 Monat* 


13 Wochen 
26 Wochen 



NTTt Atllwdede» (New Teifc) 

Sept. 14035 

Dez. 14130 

MttgewBt von Hornbiovrer Fitcher 6 Co, 


5083*508.75 


KAFFEE London (£rt) Robusta 

1JA 11-8- 
Sept 1775-1780 1866-1867 

Nov. 1795-1800 1880-1885 

Jan. 1805-1608 I&a5-1B9S 

Umsatz 3908 3S83 


ICAKAO iasd6B(£-TJ 

Sept 1382-1185 1383-1384 

Öez. 1430-1431 1434-1434 

Marz 1467-1448 1475-1476 

Umsau 5191 374 


ZUCKST Laadoo (J/t) Nri (fob) 

1 U 11 * 

Ott. -1483» 151,20-15130 

Doz 155.00-157.00 157,00-160.00 

Jan. — 

Umsau 2595 3041 


P^bftR Slmw(Siians*Sliig. 5/100 kg 
schw. ISA I2A 

So/nw.spez 85230 85230 

weffi-Soiaw. 115730 115230 

wBiö.Wwrt. 117230 1767.50 


ORANGENSAFTNaw Yens (c/lb) 

1U 

Sept. 102,90-103,00 10330-103.45 

Nov. 103,90-10(30 

Jan. 10530-105,40 


S0]ASCHR0T Chkego (3/shi) 
Aug. 149,2-1493 

Sepl 1443-1*4,9 

Ott. 143,1 -1*3 J 

Dez. 1443-1443 

Jan. 1463-1463 

Marz 1483-1483 

Mol 150,1-1503 


LE&JSAATWtadpeg (carv SA) 
12A 

Ott. 2*030 

D*l W6,10 

März 25530 


Griäuterung - Rohstoffpreise 


1486-1485 

1447-144,8 

142.9 

1453*145,1 


1483-14*.' 

m»w hfcad. Metallaotienmgei 


S1LB€R (p/Feinunze) Loadoa 
Kasse 36535 

3 Man. 373,55 

6 Man. 38235 

12 Mail 399,95 

PLATIN U/Fetaunze) 

Uodoa 12A 

Ir. Marter 361,30 

PALLADIUM (£/Mnunze) 
laM« 178 

I. HBndL-Pr. 8430 


New YoAer Metallbörse 


SKn ALUMINIUM: Bads loadoa 

™?n IW. Man. 23230-232,45 233.00-^31 

03,10 drttiM. 234,92-23538 234.6*23435 


KOKOSÖL New Tort (ülb) -Weilt fob Werk 

ioä 1«Ä 


10 EWJNUSS&totterfaaiS/« 
- leoLHert ISA 


^.Herfc s 

LEINÖL RaHerdMlJ [W) 
jegL Hetfc ex Tonk 



GOLD H 6 H Ankauf 

34425 

S88M 

STLBB H i H Ankauf 

539JD 

PLATIN 

55130 

f.H&idL-Pr. 539.00-5*130 

47530-47830 



Kartoffeln 


PAUAWJM 

f. HflndL-Pr. 12430-12630 13730-16230 


COMEX GOLD 





Htm ZINK Bsb loadoa 
* ^ Hi Moa 154.25.137,34 154.10-157.10 

Prod-Pr. 174,13 174.38 


JTDL® 37530 

»5-™™ tiSt 


SOJAÖLRoOetdOB (hfl/100 kg) 
rah Niedert, fob Werte ___ 
6330 





Zinn-Rrert Penag 


Stroits- Zirm ab Weit prompt (HnflAg) 


1D730-1D7'90 108 60-10630 [ LEINSAAT BottetdoB 


3B5AO 3913&-39330 1 Noor York (öfc) 


»M0^8830 59430-39965 
39230- 399,25 39730-399JS 


12A 11A 

» m 

VD 439 


Basbolz 


TD 56730-56630 


1VLA25 mjt 


ltbdgL9D 


1K dpLFt 


11b NeiGM 
9«Quah.PM 
SY, SOtt* 



Mi 

1114B l'L» |9b, 


1122 112J7S 




7 «WMS 
I» dgL »5 


fCeMOHtT 



lUfVl 
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Philips-Gewinn 
um 14 Prozent 
znrückgegangen 

VWD, Eindhoven 

De- Reingewinn da N. V. Philips 1 
Gloeflampenfebrieken verringerte 
sich im ersten Halbjahr 1986 auf 352 
I ( 436 ) Mül oder L53 (2,03) hfl je Aktie, 

j Nach Steuern weist die Gesellschaft 
j einen Gewinn von 420 (489) Mül hfl 
t aus. Das Betriebsergebnis betrug 
[ 1,408 Mrd. hfl oder 5,3 &ft) Prozent 

| des Umsatzes. Der Umsatz vermin- 
] derte sich um acht Prozent auf 26,35 
l Mrd hfl, was zu 13 Prozent auf Wech- 

j gplkursänderuDgen zurückzuführen 
}, war. Mengenmäßig jedoch stieg der 
■ Umsatz um sechs Prozent 

Ein deutliches Mengenwachstum 
konnte Philips im Untemehmensbe- 
reich der Unterhaltungselektronik er- 
zielen. Die Z nnahm e des .Umsatzes 
bei Hausgeräten entsprach im ersten 
Halbjahr dem Untemehmensdurch- 
sdrnitL Vor a ll e m wegen der Ge- 
Schaftsentwicklung in den USA blie- 
ben' Bauelemente und Beleuchtung 
sowie professionelle Geräte und Sy- 
steme hinter diesem Wachstum zu- 
rück. . - _ 

In Europa hingegen entwickelte 
sich der Umsatz weiter günstig, teilte 
Philips mit Der Mengenzuwachs be- 
trog zwölf Prozent Ein beachtliches 
Plus wurde im Bereich Unterhal- 
». tungselektronik realisiert Außerhalb 
:f. Europas ging der in Gulden umge- 
('* rechnete Umsatz wegen der niedrige- 
* ren Wechselkurse zurück. Läßt man 
diesen Einfluß außer acht bewegte 
sich der Umsatz in etwa auf dem glei- 
eben Niveau wie im ersten Halbjahr 
1985. Eine positive Ausnahme machte 
Lateinamerika, wo der Mengenum- 
■i satz durch das erneute , Wachstum in 

B rasili en, stark zunahm. 


Murdoch will mit 
viertem TV-Netz 
ins USA-Geschäft 

vos. Bonn 

Der britische Pressezar Rupert 
Murdoch (Times, Sun) schickt sich 
an, einen amerikanischen Fernseh- 
traum wahizumachen, Mit zwei Gele- 
genheitskäufen legte er den Grund- 
stein für das immer wieder diskutier- 
te vierte nationale Femsehnetz iy»bpn 
CBS, NBC und ABC. Der geborene 
Australier erwarb in Hollywood die 
Kimgesellschaft Fox und sicherte- 
sich mit dem Aufkauf von sechs Sen- 
destationen den Zugriff auf die be- 
völkerungsreichsten Gebiete der 
USA, Los Angeles, New York, Chica- 
go, Washington, Dallas und Houston. 
In den letzten Monaten verpflichtete 
er nach und nach 73 Fernsehsender 
im ga nz e n Land per Vertrag zur Aus- 
strahlung seines Prog ramms . 

Verglichen mit den 200 Stationen 
der großen Gesellschaften ist dies ein 
moderater Anfang, doch kann Mur- 
doch schon behaupten, seine Sen- 
dungen landesweit auszustrahlen. Er 
erreicht bereits knapp 80 Prozent al- 
ler Haushalte mit Fernsehgeräten 
und wird so für die nationalen Wer- 
bekunden interessant 

Im Oktober wird er seine Off en sive 
starten: Mit einer allabendlichen 
Talkshow zur besten Nachrichten 2 eit 
sollen den anderen Kanälen Zuschau- 
er abspenstig gemacht werden. Spä- 
ter wird zehn Stunden pro Woche ge- 
sendet, hauptsächlich am Wochenen- 
de. Der amerikanische Medienmaikt 
nimmt mit Überraschung zur Kennt- 
nis, daß Murdochs Unternehmen oh- 
ne Nachrichtensendungen auskom- 
men wollen. Doch Kenner des rühri- 
gen Publizisten wollen daran nicht so 
recht glauben: Er sei immer schon ein 
paar Schritte weiter als man denke. 



DANKWARD SE1TZ, 

Nach dem Verlauf des ersten Halb- 
jahrs erwartet die. mehrheitlich zur 
Schweizer Rück gehörende Vereinig- 
te Versicherungsgruppe (WG), Äffin- 
eben, in allen Bereichen eine insge- 
samt positive Geschäftsentwicklung 
1986. Wenn das Neugeschäft gehalten 
werden kann, werden nach Ansicht 
von Vorstandsvorsitzendem Hans 
Karl Jäkel sowohl im Bereich Leben 
(per Ende Juli: plus 18 Prozent) als 
auch in der Kompositversicheruiig 
(plus vier Prozent „mindestens 
marktkonfoime“ Zuwachsraten er- 
zielt In der Krankensparte richten 
sich die Hoffnungen dagegen m^hr 
auf einen geringeren Anstieg der 
Schadenleistungen, wobei sich Jäkel 
noch nicht sicher ist, ob es sich bei 
dem aktuellen Plus von einem Pro- 
zent nur um eme zeitliche Verzöge- 
rung handelt 

Das gesamte Beitragsvolumen der 
WG erhöhte sich 1985 um 2,7 (2,0) 
Prozent auf 3,1 Mrd. DM, wobei die 


VAB (Sach) 

1985 

±% 

Biultoprtmie 



(MUL DM) 

655 

+ 7.4 

Nettopramie l ) 

491 

+ 8,9 

Aufw± V ers. -Fälle 

303 

- 1.4 

Vers.-techn.Ergebn.*) 

■*•3,9 

(-5,7) 

Kapitalanlagen *) 

831 

+ 10,7 

Kapitalerträge *) 

63 

+ u 

Durcfa3chnittarend4%) 

8.2 

(8,3) 

in % iLverd. Beiträge 

1985 

1384 

Sdbstbeh.-Quote 

75,2 

74,1 

Schadenquote 

62,1 

6^0 

Verw.-Kosteaquote 

23,0 

27.2 

Rückstellg.-Quote s ) 

130,9 

ms 

Eigenkaprtalquote 

263 

223 


*)nnrh Zuführung von 33,7 (6,0) Min DM zur 
Srhn/ nnlniTig M- nAstPllung ; *)ohxje Depotfor- 
derungen; *) netto; *) vers.-techn. Rückstel- 
lungen. 


Anzahl der Verträge bei 6,3 Mlll 
Stuck stagnierte. Mit 1,93 Mrd. DM 
stieg die Schadenleistaig um 5,3 (5,8) 
Prozent Dank der guten Erträge von 
626 IfilL DM (plus 12,5 nach 17,7 Pro- 
zent) der um 10,9 (22,2) Prozent auf 
fast 7,9 Mrd. DM aufgestockten Kapi- 
talanlagen sei ein zufriedenstellendes 

Ergebnis erzielt worden. 

Den „besten Abschluß“ der Grup- 
pe konnte nach Angaben von Jäkel 
der KompositrVersicherer Vereinigte 
Aachen-Berlinische Versicherung 
(V AB) erreichen. Obwohl von einigen 
Großschäden betroffen, sank die 
Schadenleistung, so daß „erstmals 
seit vielen Jahren“ wieder ein versi- 
cherungstechnischer Gewinn ausge- 
wiesen werden kann. Zu diese m posi- 
tiven Ergebnis haben nach Angaben 
von Jäkel vor allem die Sparten Kfz, 
verbundene Wohngebäude, Hausrat 
sowie Haftpflicht und Unfall bei ge- 
tragen. Insgesamt weist die VAB ei- 
nen Jahresuberschuß von 8,9 (17) 
MUL DM nach einem Steueraufwand 
von 21,8 (10.8; Mül DM aus. Daraus 
wird eine auf 18 (15 plus 6,6) Prozent 
aufgestockte Dividende ausgeschüt- 
tet In die freien Rücklagen fließen 
2,75 (-) MilL DM. 

Einen erheblichen Beitragsverlust 
mußte die Vereinigte Krankenversi- 
cherung AG 1985 hinnehmen. Dazu 
führten neben im wesentlichen stabi- 
len Beträgen, so Jäkel, das „norma- 
le“ Bestandsstomo sowie die Anpas- 
sung des Versicherungsschutzes von 
Beamten an die neuen Beihilferichtli- 
nien. Wenn dennoch ein bescheide- 
nes Beitragswachstum von 0,8 Pro- 
zent auf L98 Mrd. DM erzielt worden 
sei, verdanke man dies der „außerge- 
wöhnlichen“ Produktionssteigerung 
um 30 Prozent An Leistungen muß- 


ten 1,48 (1,4) Mrd. DM erbracht wer- 
den, was zu einer höheren Schaden- 
quote von 74,6 (71,3) Prozent führte. 

-Befriedigend“, so Jäkel, verlief 
das Geschäft der Vereinigten Eos- 
Isar Lebensversicherung AG (VEI), 
auch wenn das Wachstum nicht ganz 
mit dem Markt Schritt halten konnte. 
Mit zu den ersten Lebensversicherem 
will die VEI gehören, die 1987 mit 
einem neuen Tarif auf Basis neuer 
Rechnungsgrundlagen auf den Markt 
kommen wird. Die wesentlichen 
Punkte werden, so Vorstandsmit- 
glied Helmut-Joachim Werner, die 
Anhebung des Rechnungsrinses auf 
3,5 (drei) Prozent sowie die Verwen- 
dung neuer Sterbetafeln (getrennt für 
Männer und Frauen) und die Anhe- 
bung des Mindestrückkaufwertes 
sein. Zudem kann der Kunde zwi- 
schen einer höheren Todesfall- oder 
ErJebensfallsumme wählen. 


VB1 (Leben) 

1985 

±% 

VerstcheiungsbesL 



(Mül DU) 

11854 

+ 4,0 

EingeL Neugeschäft 

1209 

+ 03 

Beitrags® innahmen 

424 

+ 5fi 

Aufw! Vers.-Fälle 

146 

+ 21,8 

Kapitalanlagen l ) 

3254 

+ 10,8 

Kapitalerträge 

247 

+ 8,8 

Durchscha -Rendite* %> 

7,8 

(7S) 

Aufw. für 



Beitrags-Ruck erst. 1 ) 

220 

+ 6,3 

Rückst für 



Beitr.-Rückerst. 

721 

+ 183 


1985 

1984 

Stornoquote *) 

5,3 

5.4 

Verw.-Kostenqu. <) 

5,0 

5.0 

Abschl-Kostenqu.*) 

49,5 

48.2 

UberschuBquote' 4 ) 

52.4 

60,2 


(33.3) MUL DM Direkteuischiifl; ») Rückkauf, 
Umwandlg. in bei tr. -freie Versieh, u. sonst, 
vorzeitiger Abgang in % des Anfangsbe- 
stands; *) sonst. Aufw. d. Vers. -Geschäfte in 
% der Beitrüge; *) in Promille d. eingeL Ncu- 
geschafis; 4 ) Bruttoüberschuß ln % d. Beiträ- 
ge. 


Wieder mehr Inlandsaufträge 

Holzmann erwartet weiteren Rückgang des Gewinns 


dpa/VWD, Frankfurt 

Bei zunehmender Flaute im Aus- 
landsgeschäft spürt die Philipp Holz- 
mann AG, Frankfurt, im Inland eine 
wachsende Belebung der Baunach- 
frage. In den ersten sieben Monaten 
1986 war der Auftragseingang aus 
dem Inland bei dem größten deut- 
schen Baukonzem mit 1,56 Milliarden 
DM um 30 Prozent höher als ein Jahr 
zuvor. Dies teilte Vorstandschef Her- 
mann Becker in Frankfurt auf der 
Hauptversammlung mit Die Aktio- 
närsversammlung genehmigte alle 
Tagesordnungspunkte mit großer 
Mehrheit, darunter die Ausschüttung 
einer Dividende von unverändert 
zehn DM je 50-DM-Aktie. 

In den USA verbuchte der Konzern 


bis zum 1. August Aufträge im Wert 
von 2.2 Milliarden DM. Das übrige 
Ausland steuerte nur für 190 Millio- 
nen DM Bestellungen bei Die Baulei- 
stung fiel in den ersten sieben Mona- 
ten nicht zuletzt wegen der Dollar- 
schwäche um 11,3 Prozent auf 3,55 
Milliarden DM und wird im Gesamt- 
jahr bei etwa 6,5 (7,45) Milliarden DM 
üegen. 

Wie schon im Vorjahr erwartet der 
Vorstand für 1986 einen Rückgang 
des Gewinns. Auch die nächsten Jah- 
re würden schwer werden, da die Be- 
legschaft noch nicht im selben Aus- 
maß wie das Bauvolumen vermindert 
worden sei Vor allem im Ausland 
bestehe noch ein ..Anpassungsbe- 
darf'. 


„Am liebsten beim Flughafen“ 

62 erfolgreiche Neuansiediungen in Hessen 


adh. Frankfurt 
Gut 200 Beratungen im vergange- 
nen Jahr und 62 erfolgreiche Ansied- 
ltrogen oder Neugründungen, davon 
49 in stiuktürschwachen Gebieten 
des Zonenrandes - die HLT-Gesell- 
schaften, über die das Land Hessen 
seine Wirtschaftsförderung und Bera- 
tung betreibt sind mit diesem Ergeb- 
nis noch nicht ganz zufrieden. Zwar 
trägt die Konzentration vor allem auf 
den mittelständischen Bereich 
Fruchte, betont HLT-Aufsichtsrats- 
vorsitzender und hessischer Wirt- 
schaftsminister Ulrich Sieger. Von 
den seit der Auflage des hessischen 
Existenzgrundungsprogramms ge- 
gründeten Unternehmen hätten im- 
merhin 80 Prozent mehr als sechs 
Jahre - erfolgreich - Bestand. 


Neben diesem Bereich widmen 
sich die Hessen natürlich auch gezielt 
der Anwerbung von ausländischen 
Unternehmen, die freilich allzu häu- 
fig einen Standort im - nicht gefor- 
derten - Rhein-Main-Ballungsgebiet 
(„am liebsten direkt neben dem Flug- 
hafen“) bevorzugen. Insgesamt seien 
mit 1,6 Mrd. DM im vergangenen Jahr 
gut 44 Prozent der gesamten Aus- 
landsinvestitionen in der Bundesre- 
publik nach Hessen geholt worden. 

In diesem Jahr sind bisher im Rah- 
men der Gemeinschaftsaufgabe, Ver- 
besserung der regionalen Wirtschafts- 
struktur, Förderanträge mit einem In- 
vestitionsvolumen von insgesamt 
rund 800 MilL DM gestellt worden, 
mehr als doppelt soviel wie im ersten 
Halbjahr 1985. 


■w 


»n 


- 3 



Entscheidung 

für souveräne Werte. 



Die S-Klasse 
von Mercedes-Benz. 


Sechs- und Achtzylinder-Triebwerke, die mit 
ihrer ausgereiften elektronischen Steuerung 
von Einspritzung und Zündung den neuen 
Stand der Technik repräsentieren. 

Eine Linie, die durch funktionale Eleganz und 
aerodynamische Qualität Vorbild ira internatio- 


nalen Automobilbau ist. Ein neues Beispiel für 
richtungweisende Sicherheit: Die elektroni- 
schen Gurtstraffer an beiden Vordersitzen, die 
es weltweit bis dato nur bei Mercedes gibt. Der 
durchdachte Grohraumkomfort dieser Lang- 
. strecken-Limousinen, ihre sprichwörtliche 
Mercedes-Wertbeständigkeit, die Ausstattungs- 
möglichkeit mit ausgereifter Katalysator-Tech- 
nik, die elektronisch-automatischen Antriebs- 
systeme ASD und ASR für besonders schwierige 
Fahrbedingungen: Weitere markante Beispiele 


für ein umfassendes technisches Optimum, das 
anspruchsvollen Fahrern in aller Welt die Ent- 
scheidungin Sachen »Automobil« fast selbstver- 
ständlich macht. 



MERCEDES-BENZ 

Ihr guter Stern auf aBen Straßen. 
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Vorträge über Lebensbedingungen im Mittelalter 

ee 

Das Ol der frühen Jahre 


L ange herrschte in universitären 
Kreisen die Überzeugung, allein 
die eigene Fachrichtung sei maßgeb- 
lich für den Fortbestand der Wissen- 
schaft; andere Disziplinen wurden 
bestenfalls als Hilfswissenschaften 
oder Zulieferer für das eigene For- 
schungsgebiet betrachtet. In den letz- 
ten Jahren hat jedoch ein erfreulicher 
Sinneswandel stattgefunden. Ring- 

voriesungen und Gemeinschaftsse- 
minare, gehalten von Wissenschaft- 
lern unterschiedlicher Disziplinen, 
nehmen beständig zu. Jüngstes Bei- 
spiel ist eine Reihe von Vorträgen an 
der Göttinger Universität. Archäolo- 
gen, Historiker, Mediziner und Geo- 
graphen untersuchten drei Semester 



lang an der Georgia Auguste die Le- 
bensbedingungen der Menschen im 
Mittelalter. 

Der interessanteste und gerade 
heute wieder hochaktuelle Aspekt 
dieser Vorlesungsreihe beschäftigt 
sich mit dem mittelalterlichen „Um- 
weltbewußtsein“. Übertriebene Aus- 
beutung der Natur einerseits und Be- 
strebungen, dem Raubbau Einhalt zu 
gebieten andererseits ist beileibe kei- 
ne Entwicklung unserer Tage. Schon 
im 15. Jahrhundert kam „grünes 
Denken“ vor allem dort auf, wo der 
Lebensraum durch Raubbau gefähr- 
det wurde. So wollte 1458 der Nürn- 
berger Rat die Errichtung von Sage- 
mühlen unterbinden, um dem Holz- 
fällen Einhalt zu gebieten. Da der Be- 
darf an Bauholz jedoch immens war, 
scheiterte er mit seinem Verbot: Holz 
war eines der wichtigsten Materi- 
alien, das die Wirtschaft aufrechter- 
hielt im Stellenwert vergleichbar mit 
dem öl in unserer Zeit 

Nicht nur beim Bau (für die 
Münchner Frauenkirche wurden bei- 
spielsweise 20 000 Stämme benötigt), 
auch beim Transport für Wirtschafts- 
güter war Holz ein notwendiger Be- 
standteil Holzem waren die Gefäße, 
in denen Getränke und Lebensmittel 
von Norden nach Süden gebracht 
wurden. Die verheerenden Folgen, 
die der hemmungslose Kahlschlag 


hatte, wurden bereits 1300 von einem 
Colmarer Dominikanermönch er- 
kannt: „Gießbäche und Flüsse waren 
damals nicht so groß wie jetzt, weil 
die Wurzeln der Bäume die Feuchtig- 
keit von Schnee und Regen längere 
Zeit in den Bergen zurückhielten.“ 

Die früheste Schutzmaßnahme da- 
tiert aus dem Jahr 1350, als für den 
Erfurter Stadtwald eine geregelte 
SchlageinteUung bestimmt wurde. 
Weitsicht bewies eine eidgenössische 
Ordnung von 1480, die vorschrieb, 
daß der Wald zu schonen sei, weil 
auch „die Nachkommen des Holtzes 
deheinst nottürftig“ seien. 

Ein anderer Aspekt beschäftigt 
sich mit den Problemen der Ernäh- 
rung. „Populationsschwankungen 
sind umso geringer, je stabiler die 
Umwelt ist“, heißt es in einem Bei- 
trag. Doch Eingriffe in die Natur wa- 
ren unumgänglich, wenn mehr Men- 
schen ihre Existenzgrundlage sichern 
mußten. Zunächst einmal begrenzten 
die natürlichen Ressourcen wie Nah- 
rung, Heiz- und Baumaterial die Grö- 
ße der Bevölkerung. Dieses „Gleich- 
gewicht“ mußte gestört werden, 
wenn man die Ernährung aller sicher- 
steilen wollte. Wälder mußten gero- 
det werden, um Platz für Äcker zu 
schaffen. Doch auch hier waren die 
Kapazitäten nicht unerschöpflich. 
Hinzu kamen Klimaverschlechterun- 
gen, in deren Folge Mißernten, Hun- 
gersnöte und Seuchen die Bevölke- 
rung dezimierten. Erst hundert Jahre 
nach der verheerenden Pest des H. 
Jahrhunderts stieg die Bevölkerungs- 
zahl wieder an. 

Auch für die Abfallbeseitigung exi- 
stierten genaue Vorschriften. Erste 
Regelungen stammen vom Ende des 
14. Jahrhunderts aus Augsburg, 
Nürnberg und Straßburg. Säuren, 
Beizen, Farbrückstande sowie Tier- 
kadaver wurden in die jeweiligen 
Flüsse geschüttet bzw. versenkt: 
Hausmüll mußte auf besonderen 
Plätzen deponiert werden. Und selbst 
die jahrelang geduldete Produktion 
vergifteter Alkoholika ist keine Er- 
scheinung unserer Tage. Das seit dem 
13. Jahrhundert aus der Frucht des 
Gagel-Strauchs gewonnene dänische 
Bier etwa führte bei häutigem Genuß 
zur Erblindung und mitunter sogar 
zum Tod. Dennoch wurde es erst 1723 
vom Kurfürsten von Hannover verbo- 
ten. RAINER NOLDEN 

„Mensch und Umwelt im Mittelalter“, 
hrsg. von Bernd Hemnann. Deutsche 
Verlags-Anstalt, Stuttgart. 288 S.. 

32 Mark. 



Aliround-Künstler des Jugendstils: Flensburg würdigt Hanfe Christiansen 


Wasserschlangen unter Distelblüten 


S eine Plakate besaßen den elegan- 
ten Charme des besten Jugend- 
stils und verzauberten vordergründi- 
gen Realismus zu symbolistischer 
Verklärung. Um die Jahrhundert- 
wende zählte er zweifellos zu den be- 
deutendsten und vielseitigsten Ju- 
gendstilkünstlera - kein Wunder, daß 
der Großherzog Emst Ludwig von 
Hessen, der diese Idee durch die 
Dannstädter Künstlerkolonie tatkräf- 
tig förderte, diesen Mann brauchte. 
So wurde Christiansen der erste der 
berühmten „Sieben“, die der Groß- 
herzog nach Dannstadt rief Seine Ju- 
gendstilvilla „In Rosen“ war ein 
Treffpunkt der jungen Kunst 

Zu den sieben Gründungsmitglie- 
dern der Kolonie zahlten außer Chri- 
stiansen noch Olbrich, Behrens, Ha- 
bich, Bosselt, Bürck und Huber. Als 
die „freischaffende Gemeinde“ auf 
der Mathildenhöhe auseinanderfiel, 
ging Christiansen mit seiner Familie 
nach Wiesbaden und widmete sich 
fast ausschließlich der Malerei 

Vom Jugendstil wollte bald keiner 
mehr was wissen, Christiansen er- 
warb sich einen geachteten Ruf als 
Portratist. Aber dann erteilten ihm 


die Nationalsozialisten absolutes Be- 
rufsverbot weil er sich nicht von sei- 
ner jüdischen Frau trennte. Christian- 
sen starb 1945 mit 79 Jahren. 

Nach dem Tod seiner Frau erwarb 
das Museum seiner Heimatstadt 
Flensburg einen beträchtlichen Teil 
seines Nachlasses und ergänzte die- 
sen Bestand durch Neuerwerbungen 
(Gemälde, Möbel Teppiche, Keramik 
und anderes) zu einer einzigartigen 
Christiansen-Sammlung. Zur Zeit ist 
diese Ausstellung im Frankfurter Mu- 
seum für Kunsthandwerk zu sehen. 
Später geht sie nach Berlin und 
Dannstadt 

Als Katalog zu dieser Ausstellung 
dient der erste Teil einer umfassen- 
den Monographie. Obwohl der Ju- 
gendstil seit vielen Jahren wieder 
hochgeschätzt und -gehandelt wird, 
kommt diese Monographie einer Wie- 
derentdeckung Christfansens gleich. 
Margret Zimmermann-Degen stellt 
ihn als exemplarischen Vertreter des 
letzten europäischen Gesamtstes vor. 
Die Ausstellung belegt dies. 

Man lernt den Künstler hauptsäch- 
lich als Designer kennen mit Entwür- 
fen für Verglasungen, Tapeten, Wand- 


teppiche, Wirkereien, Stickereien. 
Man sieht Möbel und Intarsien, Kera- 
mik und Porzellan, Gläser, vor «Ttem 
auch Buchschmuck, Plakate; Werbe- 
grafik und Postkarten, ln seinen 
Landschaätsgemälden zeigt sich Chri- 
stiansen. als stimmungsvoller Kolo- 
rist seindPortrats machen den guten 
Ruf sebör Bildnismalerei verständ- 
lich. Seine Motive - die Mohn- und 
Distelblüte, die blumengeschmück- 
ten, von flatterndem oder waltendem 
Haar umgebenen Frauenköpfe, die 
Nixen, Schwäne, Wasserschlangen - 
wüzföen Allgemeingut des internatio- 
nalen Jugendstils. 

Seine Bfldbeitrage für die „Ju- 
gend“, verwegene Farben- und 
Formkompösrtionen, seine Buch- 
kunst und einfallsreich dekorierten 
Schmuck- und Gebrauchsgegenstan- 
de, nicht zuletzt seine typografischen 
Neuschöpfungen (die „Christiansen- 
Schrift“ zum Beispiel) geben der Wie- 
derentdeckung dieses „klassischen* 
Jugendstilkünstlers einen besonde- 
ren Reiz. (Bis 9. September, Katalog 

an der Kasse Äfl Mark, im T hirhhanriql 

59 Mark) EOPLUNIEN 


j ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Perspektiven“ 

1 Universität am Kiosk 


I m 16. Jahrhundert wurde nach den 
Planen von Andrea Moroni für die 
Universität von Padua ein Gebäude 
errichtet, das an die Stelle des abge- 
rissenen Albezgo del Bö trat Dieser 
Gasthof zum Ochsen lebt bei uns bis 
heute in den Ausdrücken „ochsen“ 
und „büffeln“ fort. Joachim Heit- 
baum sieht in dem Bau Moronis die 
Abkehr von der gegen die Umwelt 
klosterahnlich abgeschotteten Trutz- 
bürg des Wissens in der Art des spani- 
schen Kollegs in Bologna oder des 
College de Sorbon in Paris. Die bauli- 
che Öffnung nach außen spiegele sich 
in der Inschrift über dem Portal wi- 
der: „Tritt ein mit dem Vorsatz, täg- 
lich wissender zu werden, geh hinaus 
mit dem Wunsch, Tag für Tag dem 
Vaterland und der christlichen Ge- 
sellschaft nützlicher zu sein.“ 

Die Vierteljahresschrift „Perspek- 
tiven“ (Ruhrstraße 70. 5810 Witten), 
deren Nr. 5 das Thema Universitäts- 
bau aufgreift (unter anderem mit ei- 
ner großen Fotoreportage über die 
Hochschulen des Ruhrgebiets von 
Brigitte Hellgoth), ist die einzige Zeit- 
schrift einer Universität, die sich 
nach außen wendet und auch an 
Kiosken zu finden ist „Perspektiven“ 
wird von der privaten Universität 
Witten-Herdecke herausgegeben, die 
vor drei Jahren in den Fächern Medi- 
zin und Zahnmedizin den Lehrbe- 
trieb aufnahm. Nicht übersehen wer- 
den soll daß diese private Universität 
aus einem anthroposophisch geführ- 
ten Krankenhaus hervorgegangen ist 
„Perspektiven" gliedert sich in drei 
Teile, die für drei verschiedene Le- 
serkreise geschrieben sind: „Medi- 
zin“ für den Kembereich der Hoch- 
schule, „Universität“ für die Unter- 
richtung der 650 Förderer des Univer- 
sitätsvereins, „Kultur“ für die Außen- 
stehenden. 

Der interessanteste Beitrag der Nr. 

5 findet sich im Teil „Universität“. Es 


handelt sich um die Antrittsvorle- 
sung „Moderne oder Postmoderne?“ 
von Peter Koslowski, der die Leitung 
des Instituts für Philosophie und des 
für Witten-Herdecke charaktensti- 
sehen nicht fachbezogenen „Studium 
fundamentale“ übernommen hat. Die 
Verwirrung um „modern* und „poa- 
modem“ sei entstanden, weil cüe Mo- 
derne als Epoche (= Neuzeit) mit Ha- 
bermas’ „Projekt Moderne“ {« Auf- 
klärung) durcheixiandergebradit 
wurde. Die Epoche sei tatsächlich zu 
Ende, seil der sie begründende Erhal- 
tungssatz. auf dem der Fortschritt 
erst aulbauen kann, durch die Er- 
kenntnis abgelöst wurde, daß unsere 
Systeme endlich und Dekadenz 
wahrscheinlicher als Erhaltung ist 
Das „Projekt Moderne“ sei hingegen 
widersprüchlich und restaurativ. Wi- 
dersprüchlich, weil es mit der Moder- 
ne eine Phase vollenden wül die 
nicht mehr „modern“ ist. restaurativ. 
weil es Vergangenes, nämlich den 
Linkshegelianismus am Leben zu er- 
halten sucht. 

Was aber ist modern, was postmo- 
dem? „Modem ist der Glauben an 
den Totalerklärungsanspruch der 
Wissenschaft, die Reduktion sozialen 
Lebens auf Funktionen und Korrunu- 
mkationsmedien und die Hoflhung 
auf innerweltliche Utopien, postmo- 
dem ist die Kritik des Szientismus; 
des Funktionalismus und Utopis- 
mus.“ A uffällig sei. daß die anarchi- 
stische Form der Postmoderae - im 
Sinne von Paul Feyerabends „any- 
thing goes“ - sich mit einer substan- 
tiellen Form durchaus vertrage: „Aus 
der anarchistischen Postmoderae er- 
wächst die Chance für eine essentiel- 
le und substantielle Postmoderne, die 
m der Lage ist, dem Jargon und der 
Ästhetik der Uneigentlichkeit neue 
substantielle Formen entgegenzustel- 
len.“ 

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING 


KULTURNOTIZEN 


Hispanisten ans aller Wett treffen 
rieh vom 18. bis zum 23. August in 
Berlin zum neunten Kongreß ihre in- 
ternationalen Verbandes. 

„Das Schweigen des Dichters“ von 
Peter Lffifinthal ist der Beitrag der 
Bundesrepublik bei der Fümbiennale 
in Venedig. 

Dem itntaiani«4»iM»fi Film ist das 
Minoritäten-Filinfestival gewidmet. 


das vom 25. bis 31. August im bretonir 
sehen Douamenez stattfindet 

Die Internationale JugendbibHo- 
thek in München erhält den mit 6006 
Mark dotierten Großen Preis der 
Deutschen Akademie für Kinder- und 
Jugendliteratur. 

Jospeh Thomas, amerikanischer 
Tenor-Saxophonist, ist im Alter von 
77 Jahren in Kansas City gestorben. 


Thomas Wolfes erstaunlicher Erfolg in Deutschland 

Schwulst und Schwall 


Z wei amerikanische Schriftsteller 
wurden in Europa während der 
dreißiger Jahre entdeckt, bevor in 
den USA ihre Bedeutung erkannt 
wurde: William Faulkner in Frank- 
reich und Thomas Wolfe in Deutsch- 
land. Thomas Wolfes Roman „Schau 
heimwärts Engel“ erschien in deut- 
scher Übersetzung 1932 im Rowohlt 
Verlag. Da die Devisenbestimmun- 
gen die Überweisung seiner Honorare 
in die USA nicht erlaubten, kam 
Wolfe im Olympia-Sommer 1936 nach 
Deutschland. 

Der Sohn Emst Rowohlts, Hein- 
rich Maria Ledig-Rowohlt, ausgebü- 
det in England und im Verlag verant- 
wortlich für die angelsächsische Lite- 
ratur. begleitete Wolfe auf der Reise. 
In einem Roman, „Es fuhrt kein Weg 


Erinnerung an einen Sommer in 
Berlin -ARD, 25 Uhr 


zurück“, der erst nach dem Tode 
Wolfes (1938) während des Krieges in 
New York herauskam, wird in einem 
Kapitel dieser Aufenthalt in Deutsch- 
land beschrieben; die Begegnung mit 
dem Phänomen, daß der Rausch ei- 
ner Pseudoreligion, der Nationalso- 
zialismus, ein ganzes Volk ergriffen 
und ein Land verändert hat Die Sen- 
dung ..Erinnerungen an einen Som- 
mer in Berlin“ von Rolf Hädrich ba- 
siert auf diesem Nachlaß-Roman. Die 
Interviews mit Ledig-Rowohlt, Leni 
Riefenstahl William L. Shirer und Al- 
bert Speer (gestorben 1981) führte Jo- 
achim Fest 

Der große Erfolg der Romane Tho- 
mas Wolfes in Hitlers Deutschland ist 
ein literarisches Phänomen, das erst 
im nachhinein erklärbar ist denn da- 


mals, als die Literaturkritik noch von 
der Ästhetik des Expressionismus ge- 
prägt war, mußte Wolfe als ein Au- 
ßenseiter und nicht als Träger des 
Empfindens jener Zeit erscheinen. 

Alle Personen in den Romanen 
Wolfes sind überlebensgroß: riesen- 
haft in ihrer Gier, erstaunlich im Er- 
dulden, wütend in ihren Leidenschaf- 
ten, gigantisch in ihrer körperlichen 
Wucht maßlos in allen Dingen. Es ist 
die Gewalt, die Übertreibung, der Pa- 
thos seiner Schreibweise, die uns den 
Eindruck geben, es mit einer Rasse 
von Riesen, mit „Brobdingnags“, zu 
tun zu haben. 

Wolfe verwendet das Vielfache der 
erforderlichen Zahl von Wörtern für 
das, was er sagen will Er macht ver- 
schwenderischen Gebrauch von Ad- 
jektiven, die einzig dazu dienen, dem 
Gegenstand einen starken Gefühlsge- 
halt zu verleihen. Alles und jedes ist 
im Superlativ: einzigartig, rätselhaft 
unerträglich, und auf dem höchsten 
Grad von Intensität sei es Schönheit 
oder Schrecken. Es ist eine oft trun- 
kene, rhythmisierte Prosa. 

Eine Verirrung in schlechte Verse 
wurde bei Wolfe zur Gewohnheit 
zum Laster. Üppigkeit und Weit- 
schweifigkeit Schwärmerei und Auf- 
geblasenheit, Schwulst und Schwall 
seines Stils haben etwas Krankhaftes 
und Fanatisches. Seine Helden befin- 
den sich in der Gemütsverfassung der 
Pubertät der Unausgeglichenheit 
des Denkens und Fühlens. F ünfzi g 
Jahre danach, mit dem Wissen, das 
wir heute haben, wird er für uns zu 
einem exemplarischen Dichter seiner 
Zeit die Unglück über uns und die 
Welt gebracht hat 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 


Preis für Schulze-Rohr 


D er israelische Fernsehfilm Avan- 
ti popolo ist auf dem Filmfesti- 
val Locarno mit dem ersten Preis fürs 
Fernsehen, dem „Goldenen Auge des 
Leoparden“, ausgezeichnet worden. 
Der zweite Preis ging an das deutsche 
Femsehspiel Hautnah (vom Süd« 
westfunk) von Peter Schulze-Rohr 
(Regie) und Norbert Ehry (Buch), der 
dritte an den US-Beitrag Love is ne- 
ver silent von Joseph Sargent wie 
die Festival-Leitung gestern bekannt- 
gab. Die israelische Produktion be- 
schäftigt sich in teils wirklichkeits- 
getreuer, teils siurealistischer Art mit 
dem Sechs-Tage-Krieg, der auch vom 
ägyptischen Standpunkt dargestellt 
wird. 

„Hautnah“, im Dezember 1985 in 
der ARD gesendet ist ein Krimi im 
Frankfurter Bordell-Milieu, der dra- 


matisch die Möglichkeiten der Über- 
wachung und Bespitzelung durch Ka- 
meras und Mikrophone schildert 
Schulze-Rohr erhielt dafür im Febru- 
ar bereits die Goldene Kamera von 
Hörzu. Der Film „führt einen moder- 
nen Typus vor, den moralfreien, in- 
strumentalen Menschen. Seine Ehre 
besteht allein darin, präzise zu sein 
und makellose Ergebnisse zu liefern. 
Sobald er seinen Gefühlen folgt, 
macht er todbringende Fehler“, hieß 
es in der Kritik. 

14 Filme haben um das „Auge des 
Leoparden“ konkurriert Insgesamt 
werden 120 Fernsehfilme aus 24 Län- 
dern in Locarno gezeigt Mit diesem 
Rekord avancierte die 39. Auflage der 
Südschweizer Veranstaltung zum 
größten Femsehfilm-Festival der 
Welt. AF/DW 


Keine Schuldigen: Tschernobyl im Sowjetfemsehen 


Die Tragödie als Epos 


L angsam schwenkt die Kamera 
über einen Spielplatz. Man sieht 
Kinder, stolze, lächelnde Mütter. 
Tschernobyl vor der Katastrophe, so 
der Sprecher. Harter Schnitt: Ein 
Atommeiler erwachst aus der Land- 
schaft, ein Datum taucht auf: 26. 
April Der Tag des GAU - eine 
Schicksalszahl die in den Chroniken 
der Welt eingetragen bleibt. 

In einem funfeigminütigen Film 
präsentierte das sowjetische Fernse- 
hen eine erste Chronologie über den 
Ablauf dieser Tragödie. In dieser 
schockierenden Kürze wird Tscher- 
nobyl bereits zur „Legende“ apostro- 
phiert, wie ein Epos präsentiert. Man 
vergeudet keine Zeit mit Mitfühlen 
und Mittrauem mit den Tausenden 
von Opfern. Den Betroffenen, die in 
Krankenhäusern ihrem Sterben ent- 
gegendämmem, denen, die den To- 
deskeim in sich tragen, der erst nach 
Jahren zum Ausbruch kommt denen, 
die über Nacht Heim und Hof verlas- 
sen mußten, die sich nun in der Frem- 
de eine neue Existenz auf bauen müs- 
sen. 

Kerne Rede von ihnen. Keine Rede 
auch vom Versagen der Führung. Da- 
für psychologische Genrebilder en 
masse. Vorzügliche Polit-Filmer 
drehten ein gekonntes Machwerk ab. 
Ein leeres Riesenrad dreht sich in 
Pripjat dem Ort nahe Tschernobyl 
der nun zur Geisterstadt wird. Man 
sieht Milizionäre mit Gasmasken, 
Panzer, die durch die leeren Straßen 
fahren, Soldaten, die leere Hauser 
und Gebäude abspritzen. Dann wie- 
der ein harter Schnitt: Im „Bunker“ 
unter dem Reaktor arbeiten gestande- 
ne Männer, die sich über ihre Pläne 
beugen. Man sieht sie neue Tunnels 


unter den glühenden Reaktor treiben. 
Am Abend hören sie traurige ukraini- 
sche Weisen. Abendstimmung in 
Tschernobyl auch der Mond darf 
nicht fehlen. 

Die Toten sind langst zu Helden 
mystifiziert: Man sieht ihre Gesichter, 
hört das rasche Trappeln weglaufen- 
der Füße, und eine Stimme aus dem 
Off ertönt: „Sie harrten aus, wollten 
retten, was nicht zu retten war.“ Für 
sie gab es keine Wiederkehr. Makaber 
und gespenstisch ist dieser Film.. Ein 
Eeaktorunfall hat sich ereignet ge- 
wiß, doch man hat längst alles unter; 
Kontrolle. Schuld gibt es keine — 
Schuldige auch nicht. 

Lachend schauen die „verstxahl- 
ten* 1 Feuerwehrmänner in die Kame- 
ra, geben sich so locker, als wenn sie 
nur ein Silvester-Feuerwerk aüs- 
löschten. Männer, von denen einige 
langst gestorben sind. Doch nichts 
davon in diesem Film. Kein Schmutz, 
kein Leid, nur Aufbau und Energie: 
Kommandos bellen durch den Bun- 
ker, Neubauten wachsen empor. Eine 
unschuldig grüne Wiesenlandschaft 
um Tschernobyl ein Fohlen, das über 
die Weide stürmt, eine zahnlose Ahe, 
die fröhlich über eine neue Zukunft 
plappert 

Tschernobyl-Streiflichter in einer 
perfekten Schnitt-Technik. Bilder er- 
setzen Argumente, von der Optik di- 
rekt in die Metaphysik. Kontrastie- 
rende Musik untermalt das nicht Aus- 
gesprochene ins Bedeutsame. Alle 
Register werden gezogen. Aus Wo- 
chenschauen, Spezialreportagen wur- 
de eine einprägsame Collage geba- 
stelt: Tschernobyl- nur noch ein Pro- 
vinz-Unfall 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


KRITIK 


Mann von gestern 


einrich Albertz als Zeuge des 
. Jahrhunderts (ZDF): 75 Minu- 
ten lang zeigte sich der 71jährige als 
Apostel der Friedensbewegung - zor- 
nig gegenüber dem Westen, verständ- 
nisvoll gegenüber dem Osten (inso- 
fern vielleicht schon ein Mann von 
gestern). Als Stichwortgeber diente 
Hanns Werner Schwarze, der die Re- 
ste des Materials fürs Kennzeichen D 
gestern zusammenschnitt, aber nicht 
nachhakte, wo es spannend hatte 
werden können: Wie etwa hätte Al- 
bertz, wenn er die Studentenrevolte 
'68 „politisch richtig eingeordnet“ 
hätte, anders gehandelt? 

Bei Errichtung der Mauer leitete er 
als Hausmeier für Brandt die Senats- 


kanzlei. In seiner Rückschau war der 
Sommersonntag die „seltsame Mi- 
schung zwischen der Erwartung und 
des Bösen“. Das Resümee: „Aber als 
es dann passierte und wie es passier- 
te, war es doch eine Überraschung, 
ein Schock und damit ist ja eigentlich 
schon alles zur Sache gesagt“ 

Wobei er zur Deutschlandfrage 
noch hinzufügte, die Erhebung des 
17. Juni zum Feiertag sei „eine der 
grandiosesten Fehlentscheidungen, 
die wir uns je geleistet haben“. Aber 
warum? Das hätte man gern gewußt 
Demgegenüber logisch und gerecht- 
fertigt war seine Parteinahme für den 
(namentlich nicht genannten) Terrori- 
sten Boock. dg/da 
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1430 Kfaaottenldsto 
Katzenmusik . 

164» Umn kli h w hm 
Laurös Sfersudit 
«JO Tagesschau 
KJIO Ba Platz für Tlaro 
Reis« nach Sudan 
Von und mit Professor Grztmek 
Toatemyermd Heck flau 
DasTostament dar Mist Watson 
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; . poric Phantcnlaland ; 
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ü-y Die. Olympischen Sommerspfolo 
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Geschichten für Kenner 
Waschen, scheiden; umlegen 
Kein Wort mehr J • 
Herrenabend 
GKkkwunschkonzert 
Mit Gerhard Obchewskr, Peter 
Ehrlich, Brigitte- Mira, Lisa Hehvig 
Regie: Hartmut Gtieimayr 
2200 THei, Thesen, Ttnpn am u te 

Themen: Dlether Hildebrandt pri- 
vat. Indien - Annäherung an eine 
mißverstandene Welt 
2230 Toge it bs m n 
Erfnmnmg a 


254» Erin n er un g an ei n en S o— e t hi 
Berlin 

Rim von Rolf Hädrich 
Nach einem Kapitel aus dem Ro- 
man „Es führt kein Weg zurück" 
von Thomas Wolfe 

03S Tagotecfco u 
«30 Nacfatgedänfcen 
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■1BJ0S Khri- Abente u er h» H nesnelae tf 
Das Vogelparadies 
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Zirkus ^anteilT 
Gast: Josef Gröbmayr . 

16JS Der Stein des Marco Polo 
Dar Bnd ring Hng 

4 # U| *- 1 iMsmrn 

• wm & u r»w vm mv 

Noch dem gleichnamigen Roman 
von Erdd Blyton 

Die fünf Freunde besuchen die 
RnnlstonrFonn, unter der die Keh 
' . ler eines ehemaligen Schlosset 
Degen soOen. Hier kommen die 
fOrir einem bäten Antiqultdtan- 
• 'Mndler auf (Be Spur. 
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17.15 T n ln Wustri ntte 
1745 Dm rosaro te P n mk si 

: Antchl: heuta-Schlagxeilen 
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iktt:.- . 

Der. anonyme Brief 
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194» DaBtpUHl 

Kancfldaten: Emst Vettori, Udo 
/. * tQe&nhg, Stssi LBwinger, Horst Pin- 
now/: Georg Bernhard, Mario 
*:’■ ’ .ÄÖorf • 

Graste: Eberhard Cohrs, Klaus Ha- 
venstein, Kare! Gott 
214». 0 n sumll ie lt snia Bu:i l 1u Praxis 

Alternative Medizin - Möglichkei- 
ten und Grenzen 
Moderation: Hans Mahl 
UM he u te fnan wl 

22.10 Was nun, Herr Brumm 

Fragen an den SPD- Vorsitzenden 
von K. B ress er und W. Hortes 

25.10 Karl IHm dirigiert Mozart 

Mit den Wiener Philharmonikern 

0.10 


WEST 

1830 Die Sendung nrit der Maus 
1930 Aktuella Stande . * 

204» Tagesschau 

20.19 Der Unsichtbare afmt Bache 

Amerikanischer Spielfilm (1944) 
Mit Jon Hall, Alan Curtis, John Car- 
radina 

Regle: Ford Beet» 

2130 Amerika literarisch 

Ed-McBaki- Porträt von Don 

Featherstone 

22JS Rehewege zur Kunst 

Dänemark: Vom HamlettchtoS 
nach Louisiana 
25.10 InvaUdendom 

Französischer Kurzfilm (1951) 
Original mit Untertiteln 
2530 Nadufchten 
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184» Die Sandwro adt cfar Mrwt 
1S30 Joeroofc Hukm 

19.15 Die Haie 
,2flJ» Taaesscbav 

20.15 DiedeflHals risktwen 
Amerikanischer Spielfilm (1969) 

Mit Burt lancatter/.Deborah Ken 

* Regie: John Frandcenheimer 
224» Berner Anrichte« 

2230 Ich and Du (dl) 

2330 Nachrichten 
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181» Die Sendung srit der Maus. 

1832 Forste 
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Englischer Spielfilm (1981) 

1830 Die Sendung nri* dar Maat 
1830 Me *aB f iep 
1832 Mari Mavias 
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1938 VecschoSan In Haram 
Mit EMs Presley 
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BAYERN 
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1835 Run d schau 
IT IW1 Pie iimelOeile 

Amerikanischer Spielfilm (1946) 
2 0L2 S Z.E.KL 

2930 JDa bbt schön, mafaro Freundin“ 
Der Mailänder Dom 
2138 Rundschau 
H3B Sperrfrist 
2238 Im Gespräch 
25.15 Rundschau 
2SJ0Oica, der KfUarwai 

Amerik- Spielfilm (1977), mh RI- 
chard Hanls, Charlotte Rampflng, 
Robert Carracdne, Bo Dentk 
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1KJB Maren 

1RJB Lassie 

164» M us icb ox 
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Anschßefiend: Uonef Hampton 
1838 B eniner, der Hi e w ner 
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18J03PF-MIC* 

1138 Marbeffa - BcMee und Reiche 
1938 Die letzten zwei vom Mn Braun 

Dnuttch-ftaL-engL Western (1964) 
Mit R. Cameron, H. Frank, V. Bach 
Regie: Mario Calono 
Während Sheriff Pot Garrett Hoch- 
zeit feiert, rauben die Oayton- 
Brüder di« Bank aus. Erst iii Mexi- 
ko findet Garrett die Ganzer 
wieder. Nun setzt er aBes daran, 
sie mitsamt ihrer Beute in die 
Staaten zurückzubringen. 
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2Z.1I Koezwft 

Beethoven-Stadt Bonn - 
2236 Mgfc Chaparral 

Blue Boy Ist der Boss 
Anschließend: APF-bDcfc l 'J "• 


1938 Mr. Garechs Koch - 
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2830 Tagesschau 
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6. Carotine • 'if ■ 
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Ein Abend In Schloß, Park und 
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18.10 Sport-Zeit 
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Von Herbert Reinecker 
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Amerikanischer Spielfilm 
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Regle: Nfchoias Meyer 
2531 Kennwort: Kino 
2535 Nachriehtee 
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1835 7 vor 7 
1932 Karicheo 
1938 Kelght Rider ii. 

Wer andern ehe Grube. 
203BK!USpM 
2831 FBmvonchau 
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Deutscher Spielfilm 
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de EngBsdt, Franz Mui 
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Mooskirchen hat eine - 

ko geerbt. Autder 
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2238 RTL-SpM .v - 
22.18 Rgg eye 
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Freundlich 

geschlossen 

PJo. - „Die Öffnungszeiten der 
staalicben Museen haben sich in der 
Praxis als publikumsfreundlich er- 
wiesen und entsprechen nationalen 
und internationalen Maßstäben“. 
Das erklärte dieser Tage der baden- 
1 wüittembergische Minister für Wis- 
senschaft und Kunst, Helmut Erig- 
ier, auf eine Anfrage. Was den zwei- 
ten Teil dieser Anfrage betrifft, da 
hat er zweifellos recht Es gibt in 
den großen Museen Usancen, die 
picht weit von den Zeiten entfernt 
sind, als die Kunstkabinette nur 
nach Anmeldung zugänglich wa- 
ren, Außerdem wurden z. B. in der 
Anfangszeit des Britischen Muse- 
ums . höchstens 15 Gentlemen für 
längstens zwei Stunden zugelassen. 

Die Uffizien in Florenz kommen 
diesem Ideal noch recht nahe, in- 
dem sie bereits um 24 Uhr unerbitt- 
lich schließen. In Wien ist zumeist 
um 16 Uhr Schluß, in München 
16.30 Uhr. Hamburg und Berlin 
wirken demgegenüber geradezu 
großstädtisch, weil dort die Besu- 
cher bis 17 Uhr zugelassen werden. 

Allerdings gibt es in diesem Rei- 
gen auch Spielverderber. Die neue 
Schirrt Kunsthalle in Frankfurt ist 
werktags doch tatsächlich von 10 


bis 21 Uhr geöffnet. Nicht anders 
halt man es im Kunsthaus Zürich. 
Und in Paris, im Centre Pompidou, 
werden die Besucher sogar erst 22 
Uhr zum Ausgang komplimentiert. 
Aber Schule dürfen solche Verhält 
nisse nicht machen. Sonst könnten 
ja Zustände wie im Kino oder beim 
Theater einreißen, wo es schon im- 
mer üblich war, daß sich die Öff- 
nungszeiten nach den Wünschen 
der Besucher richten. 

Zwar gibt es in einigen Städten 
und in einigen Museen einmal in 
der Woche Abendöffhungen. Aber 
wiegt der Vorteil für die Besucher, 
die tagsüber keine Zeit haben, die 
Ungelegenheiten für das M useum s- 
personal auf? Außerdem versichern 
die Museumsleute - da lassen sie 
Sich VOn den Ei nTPihandpi «V orhän- 
den und den entsprechenden Ge- 
werkschaften .nicht lumpen die 
bisherigen Öffnungszeiten seien 
„publikumsfreundlich“ (sonst 
könnte ja auch der zuständige Mini- 
ster nicht dieser Meinung sein). 

Schließlich hat selbst ein so re- 
nommierter Künstler wie Richard 
Serra (anläßlich der documental 
einmal unmißverständlich festge- 
stellt: „Es gibt doch keine Öffent- 
lichkeit Es gibt nur Sammler, 
Händler, Museumskuratoren, 
Künstler und Groupies." Und die 
haben natürlich auch während des 
Tages Zeit für einen Museumsbe- 
such. 


Hamburg: Toumeestart des Rocksängers R. Stewart 

Zappelphilipp hält Hof 


Sie war die Muse Sardiniens - Erinnerung an die italienische Nobelpreisträgerin Grazia Deledda 

Des Meeres und der Liebe Wellen 



-Er wird gerochen haben, daß ich Zwiebeln schnitt": Grazia Deledda im 
Jahre 193», als sie den Nobelpreis erhielt foto; süddeutscher Bilderdienst 


L euchtturm spielt der schmale 
Mann - mit einem Suchschein- 
werfer leuchtet er die Range und das 
Parkett der tobenden Alsterdorfer 
Sporthalle ab, findet hier ein Gesicht 
vereint dort ein kleineres Grüppchen 
seiner fernen Freunde zum unver- 
hofften Gruppenbild, verweüt lange 
auf der Fahne mit weißem Kreuz auf 
blauem Grund, die seine schottischen 
Landsleute tanzend über ihren Köp- 
fen schwingen. Ein Großmeister der 
Rockmusik spielt da ein munteres 
kleines Licht-Spiel - und als wäre er 
einer wie viele hundert viele tausend 
andere Rocksänger auch, hat Rod 
Stewart mit einer Geste wie dieser 
etwas abgetragen von der immer stö- 
renden und immer größer werdenden 
Distanz, die die Stars im Geschäft mit 
Rock und Pop von ihren Kunden 
trennt 

Und es hätte dieser blendenden 
Freundlichkeit gar nicht mehr be- 
durft Denn auch bis zu diesem Punkt 
im pausenlosen Konzert-Dauerlauf 
-bis kurz vor der unvenrreidlichenNo- 
stai giereise, die Stewart mit „Sailing“ 
über die tosenden -Meere hinweg zu 
einer wohnlich umhegten Freiheit an- 
tritt, hatte der Schotte, der, wenn 
nicht Sänger, dann womöglich Fuß- 
baller geworden wäre, schon mehr- 
fach gezeigt daß es ihm ernster als 
manchem anderen ist mit der Kum- 
panei zwischen dem Star und seinem 
Publikum. 

Nahbar sitzt er auf dem Bühnen- 
rand, die Beine baumeln munter in 
der Menge, die sich reckt und streckt 
nach dem stimmlich so rauhen, 
menschlich scheinbar angenehm 
handlichen IdoL Zu solchen plumpen 
Nettigkeiten wie Händeschütteln 
oder Kopftätscheln läßt er es aller- 
dings nicht kommen, ganz unspekta- 
kulär scheint er den wenigen, die da 
vorne in der Menschentraube hin und 
her wogen, mal kurz ins Auge zu blik- 
ken. Vielleicht schickt er auch ein 
dankbares, aufmunterndes Nicken 
hinterher - das ist nicht gespielt 
nicht auf Effekt hin inszeniert wie 
sich da ein PlattenmiUionär auf einer 
Ebene mit seinen Kunden wohlzu- 
fühlen scheint 

Vielleicht ist ja dies das Geheimnis 
eines nahem bruchlosen Dauererfol- 
ges. Aus einer zwar erfolgreichen, 
aber doch nicht eben Epoche ma- 
chenden Kollegen-Band hervorge- 
gangen, ist der Sänger und sentimen- 
tale Geschichtenerzähler Rod Ste- 
wart einer der wenigen unter den er- 
klärten Einzelgängern im Rock- 


Reich geworden, die hülfe nie nötig 
zu haben scheinen. Immer reicht sei- 
ne liebgewordene Emotion aus, um 
den Geist der Zeit woher auch immer 
der gerade weht in Rock-Rhythmen 
tu verwandeln. 

Da hat er nun zum Beispiel un- 
längst ein neues Liedersortiment auf 
den Markt geworfen, mit dem er auch 
die Konzerte der aktuellen Tournee 
fußt Und viel Mühe brauchte es of- 
fenbar nicht, damit wieder zwei klei- 
ne Prachtstücke in der Sammlung 
stecken - „Love Touch“, der Titel, der 
eher in die Discothek paßt und damit 
zur kommerziellen Zugnummer für 
Stewarts neue Töne wurde, und 
„Evezy beat of my heart“, das all je- 
nen alten Freunden Zucker zubläst 
die an das solide gewürzte Schmalz 
aus Stewarts frühen Jahren gewöhnt 
waren. 

Überhaupt Da sind viele, die das 
Neue wohl um des Alten willen in 
Kauf nehmen. Ein wenig von der seli- 
gen Erinnerung glitzert schon man- 
cher 30jährigeo im Augenwinkel - 
ach damals, zur großen Fetenzeit der 
enge, schmiegsame Tanz mit dem 
und dem, die Namen sind längst 
schon Schall und Rauch. Eine Weißt- 
du-noch-Geschichte, die man sich sel- 
ber erzählt - und der große Junge da 
vorne auf der Bühne gehört ganz 
selbstverständlich dazu. 

Rod Stewart schafft es, diese Erin- 
nerungen zu nutzen, sie als Feld für 
den Aufbruch zu jüngeren Tönen ein- 
träglich zu beackern. Denn keiner 
braucht verstört zu sein über allzu 
schräge Töne, einzig ein wenig origi- 
neller Song des frischen Repertoires 
trägt die grellen Züge der (auch schon 
wieder in Luft aufgelösten) Mode der 
wilden Jungs in seiner Heimat - 
Post-Punk sozusagen, gereinigt ent- 
schärft hörbar gemacht Der Rest ist 
guter, soüder Rock’n'Roll, vielleicht 
zuweilen ein wenig derber als sonst 
üblich, ein wenig mehr so, als tönte er 
von der Straße herauf oder aus einem 
Schuppen im Hinterhof. 

Auch Stewarts Show stärkt diesen 
Eindruck. König Zappelphilipp hält 
Hof, kommt praktisch nie zur Ruhe 
im Tanz, in einer vergnüglichen, mal 
eckigen, mal schlangenweichen Cho- 
reographie, im frechen Spiel mit sei- 
nen Musikanten. Keiner von denen 
hat Weltklasse, aber das macht nichts 
- Kumpel Rod hat auch sie genau so 
gefangen genommen für ein freches, 
stimmungsvolles Spiel wie die vielen 
tausend Köpfe im Saal 

MICHAEL LAAGES 


A m 25. August 1936 erlag Grazia 
Deledda in Rom einer Krank- 
heit, die sie neun Jahre lang selbst vor 
ihren nächsten Angehörigen verbor- 
gen hatte. Nur sie und ihr Arzt wuß- 
ten langst, wie es um sie stand: 
Brustkrebs. Von dem Tag an, da er ihr 
diesen Schicksalsspruch anvertraute, 
verweigerte sie sich ihrem Mann, wie 
in Befolgung eines erbarmungslosen 
Wortes aus wnwn ihrer Romane; dem 
Schwächling EH« Portohi läßt sein 
Vater nur die Wahl: „Wenn du krank 
bist, mach, daß du gesund wirst, oder 
stirb.“ 

So unbedingt, so nüchtern-streng 
war auch ihr Leben; ihr Aufstieg aus 
tiefster Provinzial! tat Sardiniens bis 
zur höchsten literarischen Ehre des 
Nobelpreises, die sie als Frau bis heu- 
te nur mit vier anderen teilt mit Sei- 
ma Lagerlöf; Sigrid Undset, Pearl S. 
Buck und Nelly flache 

Eine richtige Schulausbüdung bat- 
te sie nie genossen. In Nuoro, einem 
erst 1835 zur Stadt erhobenen Bi- 
schofsdorf am Nordrand der Barba- 
gia, war sie am 27. September 1871 
zur Welt gekommen, nicht 1875, wie 
sie selbst stets kolportierte. Sich jün- 
ger zu machen, galt auch damals 
schon als verzeihliche weibliche 
Schwäche. Ihr Vater, mehr Landbe- 
sitzer als Bürger, ließ ihr zwar hie und 
da Privatunterricht zukommen. Aber 
hauptsächlich bildete sie sich durch 
Lesen der Franzosen von Victor Hugo 
bis Zola, der Russen, soweit sie er- 
reichbar waren. 

Eine Autodidaktin mit offenem 
Blick für ihre Umgebung; das wohl- 
habende Elternhaus wurde ihr zur 
Schaubühne Innersardiniens: Bau- 
ern, Hirten, Viehhändler, Pächter, 
Gewerbetreibende, der Klerus, die 
Bergbewohner - was traf sich da 
nicht alles in den verschiedensten Ge- 
schäften des Alltags und erzählte und 
erzählte. Im aufmerksamen Zuhören 
habe ihr lebenslanges Erzählen sei- 
nen Anfang genommen, versicherte 
einer ihrer Biographen. 

Mit 15 Jahren veröffentlicht sie ihre 
ersten Skizzen und Erzählungen in 
lokalen Zeitschriften, noch unter 
Pseudonym. Vielleicht ahnt sie 
schon, wie die Nachbarn reagieren 
werden, wenn sie einmal die Maske 
lüften wird. Später bekennt sie: „Mei- 
ne ersten literarischen Entwürfe wa- 
ren sardisch, auch die Menschen, die 
ich dem Leben nachformte, so gut es 
die Einbildungskraft einer Sechzehn- 
jährigen vermag. Ich dachte, meinen 
Mitbürgern damit Ehre und Freude 
zu bereiten. Stellen Sie sich also mei- 
nen Schmerz vor, als sie mich sofort 


D as Geistliche und das Weltliche 
haben in Salzburg schon seit den 
Zeiten der Fürsterzbischöfe in einer 
besonders engen Beziehung gewirkt 
Die Festspiele sind gar nicht denkbar 
ohne diese spezifische Salzburger 
Dramaturgie, die etwa vom „Jeder- 
mann“ über das „Salzburger Große 
Welttheater" bis zu Mozarts „c-Moll- 
Messe“ reicht Gewiß, ein paar Jahre 
lang hat Salzburg zu sehr den Götzen 
des Musikgeschäfts gedient Das bat 
sich deutlich geändert So versucht 
man jetzt das herkömmliche Salzbur- 
ger Repertoire von Werken - die, 
wenn sie auch nicht gerade geistliche 
sind, so doch ein Memento mori dar- 
stellen - zu erweitern bis hin zu jenem 
Kompositionsauftrag an Rrzysztof 
Pendereckl dessen Totentanz „Die 
schwarze Maske“ morgen abend in 
Salzburg uraufgeführt wird. 

Im Vorfeld dieser Uraufführung 
konnte man nun in Salzburg zwei 
ganz selten gespielten, großen Wer- 
ken von geiklich-orato rischem Zu- 
schnitt begegnen: Der Passion „Gol- 
gotha“ von Frank Martin und Gabrie- 
le d'Annunzios „Le Martyre de Saint 
Sebastien“ mit der Musik von Claude 


E mst Wendt hat einmal gesagt 
man könne auf dem Theater kei- 
ne Geschichten mehr erzählen. Und 
so sahen dann auch viele seiner Insze- 
nierungen, vor allem der Münchner 
Zeit aus: wie Steinbrüche, aus denen 
man fragmentarische Zeugnisse ver- 
gangener Zeiten barg und sie stau- 
nend betrachtete, ohne daraus ein ge- 
schlossenes Büd zu gewinnen. 

Unumstritten ist der Regisseur, 
Dramaturg, Theaterautor und Kriti- 
ker Emst Wendt nicht gewesen. 
Gleichwohl mußte man ihn beachten, 
und gleichwohl hat er sein Publikum 
immer nachdenklich gestimmt Jetzt, 
da man überrascht und erschrocken 
zur Kenntnis nehmen muß, daß die- 
ser Theaterbesessene im Alter von 
nur 49 Jahren an Herzversagen ge- 
storben ist wird einem doppelt be- 
wußt daß das „Ärgernis“, das Wendt 
oft war, die deutsche Bühnenszene 
außerordentlich belebt hat. 

Wendt kam schon als Außenseiter 
zum Theater. Der gebürtige Hanno- 
veraner hatte in Wien und Hamburg 
Volkswirtschaft und Soziologie stu- 
diert. Von 1960 bis 1967 näherte er 
sich der Bühne als Theaterkritiker, 


nach Erscheinen dieser Geschichten 
am liebsten gesteinigt hätten.“ 

Aber unbeirrt schreibt sie weiter, 
Roman um Roman, nicht unbeein- 
flußt vom Verismo des dreißig Jahre 
älteren Sizilianers Giovanni Verga, 
der längst aus historisch-politischen 
Themen seiner Garibaldi-Verehrung 
zu realistischen Szenarios seiner Hei- 
mat hingefunden hat: statt Schönheit 
Wahrheit 

Die Anfeindungen hören nie ganz 
auf. So folgt sie, als sie im Jahr 1900 
Palmerio Madesani, einen Beamten, 
heiratet, diesem gern nach Rom. Und 
nimmt ihre sardische Heimat die ur- 
wüchsige Natur der Berge und Men- 
schen, die fatalistische Stimmungsla- 
ge und die magischen Vorstellungen 
ihrer Landsleute, die Vielfalt ihrer 
Sitten und Gebräuche, aber auch de- 
ren Religiosität und Leidenschaft 


Debussy. Beides sind Werke aus un- 
serem Jahrhundert, einer Zeit also, da 
ein unreflektiertes Vertonen christli- 
cher Texte nicht mehr möglich war. 

Frank Martin hat in dem Fassions- 
text den er aus den vier Evangelien 
zusammengefügt hat, Meditationen 
und Bekenntnisse des Augustinus 
eingeflochten, die nun das Gerüst ab- 
geben für die kontemplativen Arien 
zwischen dem Passionsbericht Mehr 
als musikalische Nummern sind das 
feinfühlig abgehorchte Reaktionen, 
die sehr wohl Ausdruck geben vom 
individuellen Reagieren auf die Lei- 
densgeschichte Christi. Eine solche 
Individualisierung kam nach dem 
Zweiten Weltkrieg - Martins „Golgo- 
tha“ wurde 1949 in Genf uraufgeführt 
- modernen Glaubensvorstellungen 
entgegen. 

Martins Musik wird getragen von 
einer späten, reifen Harmonik, die 
man indessen nie als rückwärts ge- 
wandt mißverstehen konnte. Martins 
Harmonik lebt vom Wissen um den 
Gegenpol: Die serielle oder atonale 
Musik, die damals en vogue war. Mar- 
tin konnte deswegen mit seiner Mu- 
sik eine andere Position beziehen. 


war aber auch als Fümredakteur tä- 
tig. Als Chefdramaturg am Bayeri- 
schen Staatsschauspiel in München, 
am Hamburger Schauspielhaus, an 
den Staatlichen Schauspielbühnen 
Berlin und schließlich an den Münch- 
ner Kammerspielen kam er gleich- 
sam über den Kopf zum Herzstück 

der Theaterarbeit. 

Und diese Annäherung über den 
Kopf bestimmte aucli Wendts Insze- 
nierungen: Oft wirkten sie mehr ge- 
dacht als erlebt. Gerade dann, wenn 
Wendt Vitalität auf die Bühne brach- 
te, konnte man sich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß hier einer etwas 
verspielen ließ, das ihm nur als frem- 
des Phänomen verständlich war. Das 
alles aber tut der Tatsache keinen Ab- 
bruch, daß Wendt - vor allem in sei- 
ner Zeit an den Münchner Kammer- 
spielen - in seinen Versuchen, die 
Klassiker der Bühnenliteratur aufzu- 
brechen, immer wieder Begeistern- 
des zutage förderte. So zum Beispiel 
in seiner säkularisierten • „Maria 
Stuart“ des von ihm oft inszenierten 
Schiller. Da besetzte er beide Haupt- 
rollen betont gegen alle Konventio- 
nen. Doris Schade spielte die Elisa- 


lichkeit im tiefsten Innern mit sich 
hinüber in die Weltstadt als hätte sie 
die Insel nie verlassen; jetzt entstehen 
jene Romane, die sie vor allem be- 
kannt machen; „Elias Portolu“ 1902, 
„Asche" 1903. „Der Efeu“ 1904, 
„S chilf im Wind“ 1913, „Marianna Sir- 
ca“ 1915, „Die Mutter 1920. Um diese 
Zeit sind fast alle zwanzig bis dahin 
erschienenen Bände bereits in die 
wichtigsten europäischen Sprachen 
übersetzt die meisten auch ins 
Schwedische, das ihren herben Na- 
tuxschilderungen besonders entge- 
genkommt 

Vor allem aber ist es wohl das Rin- 
gen um Schuld und Sühne, das Ge- 
geneinander von Gut und Böse, die- 
ses seelenläutemde Fegefeuer in den 
Lebensläufen ihrer Gestalten, das die 
Schwedische Akademie ihren „von 
hohem Idealismus“ inspirierten Wer- 


weil die Harmonik für ihn der eigent- 
liche Ausdrucksträger ist nicht bloß 
Stütze einer mehr oder minder sangli- 
chen Melodik, die in „Golgotha“ kei- 
ne Rolle spielt 

Der Aufführung in der Felsenreit- 
schule mit dem ORF-Symphonieor- 
chester unter der Leitung von Lothar 
Zagrosek und mit einer edlen Soli- 
stenriege (Edda Moser, Christa Lud- 
wig, Peter Schreyer, Harry Peeters 
sowie Dietrich Fischer-Dieskau als 
Jesus) wurde allerdings von höchster 
Stelle übel mitgespielt In Jesu Rede 
im Tempel und das anschließende 
Sopran-Solo fuhr der Donner so grol- 
lend hinein, daß man das Konzert erst 
einmal unterbrechen mußte und die 
geplante Schallplattenproduktion, so 
steht zu furchten, ins Wasser gefallen 
ist An eine ähnlich kompetente Auf- 
führung von Martins Passion dürfte 
auf absehbare Zeit leider nicht zu 
denken sein. 

Die Sebastians-Legende von 
D'Annunzio und Debussy gibt sich 
natürlich viel weniger asketisch und 
geistesklar. Es ist sozusagen ein geist- 
liches Werk der Decadence, wie die 
Sebastians-Legende seit eh und je, 


beth als eine Verkörperung des Ver- 
blühens, ihre Sinnlichkeit als Selbst- 
verleugnung, ihre Rache als durch- 
brechende Raserei der letzten Chan- 
ce. Und die Stuart der Cornelia Fro- 
boess war ein mutwilliges junges 
Mädchen, das selbst die Demutgesten 
mit lauernder Beobachtung spielte 
und dann geradezu schnippisch frag- 
te, wie das denn nun mit der Gnade 
sei. 

Solche Perspektiven hatten eines 
im Sinn: Wendt schaute den Klassi- 
kern regelrecht unter den Rock, ob da 
denn nicht etwas zu finden sei, was 
heutiger Sprach-, Geist- und Gefühls- 
armut entgegensetzbar wäre. Mit den 
Klassikern hatte das wenig zu tun, 
wohl aber mit Wendt Da war einer, 
der schaute, ob nicht doch noch Ret- 
tung möglich ist Natürlich konnten 
bei einer solchen Inszenierungsweise, 
die eher die eigenen Schwierigkeiten 
beschrieb, Katastrophen nicht aus- 
bleiben. Die schlimmste war wohl 
wieder eine Schiller-Paraphrase, die 
„Räuber“ in Hamburg, die ein Kriti- 
ker zur schlechtesten Inszenierung 
des Jahres erkor. Das stimmte natür- 
lich nur, wenn man erwartete, ein 


ken 1926 den Nobelpreis für Literatur 
zuerkennen läßt Diese Entscheidung 
erreicht eine völlig Ahnungslose. Als 
der Attache der schwedischen Bot- 
schaft, der die Nachricht überbrach- 
te, sich mit Handkuß von ihr verab- 
schiedet hat und ihr Man n sie be- 
glückwünschen will, wischt sie die 
Hände an der Schürze ab: „Der Herr 
wird gerochen haben, daß ich Zwie- 
beln schnitt“ 

Italiens Literaturkreise nehmen die 
Ehrung zwiespältig auf. Gabriele 
d'Anrumzio war also wieder leer aus- 
gegangen. sein Italienisch aber doch 
von weit glanzvollerem Pathos als das 
mühsam angelernte dieser Sardin. 
Dabei hatte gerade ihre vergleichs- 
weise schlichte Sprache die Men- 
schen zu Hause und im Ausland so 
unmittelbar angesprochen. 

Als sie aus Stockholm nach Rom 
zurückkehrt und große Zeitschriften 
Empfange geben, ist man betroffen 
über ihre linkische Uneleganz: „Das 
Lächeln und das Sprechen fielen ihr 
schwer. Sie wußte keine Konversa- 
tion zu führen. Es war ein lauschen- 
des Schweigen wie das ihrer rauhen 
sardischen Berge, die, selber stumm, 
von allen Seiten die Brandung des 
Meeres hören.“ 

Zehn Jahre später - als sie stirbt - 
liegen über vierzig Bände von ihr vor. 
Einige von ihnen stellt Attiglio Mo- 
migLLano, damals der angesehenste 
Literaturkritiker Italiens, dem Werk 
von Manzoni, ja von Tolstoi an die 
Seite. Andere werden mit Hamsun- 
schen Romanen verglichen. Ihre end- 
gültige Ruhestätte findet die Dichte- 
rin am Schauplatz eines ihrer letzten 
Romane, der Chiesa della Solitudine 
vor den Toren von Nuoro, ein ländli- 
ches Kirchlein, das man 1959 für den 
Marmorsarkophag der Nobelpreisträ- 
gerin herrichtete, Nuoro war auf die 
Preisverleihung hin bereits Haupt- 
stadt der Provinz geworden. 

Und heute? Kein einziges ihrer Bü- 
cher liegt zur Zeit in deutscher Spra- 
che vor. Und was noch mehr verwun- 
dert: Kein einziger ihrer Romane, de- 
nen man so oft tragödiengleiche Dra- 
matik bescheinigt hat, ist bisher ver- 
filmt worden. Nicht einmal in der Ära 
der Italo-Westem, in denen doch der 
edle Bandit und das Verteidigen der 
eigenen Ehre bis zum physischen Un- 
tergang eine ähnliche Rolle spielen 
wie in Grazia Deleddas Sardinien. 

Vielleicht wird sich der deutsch- 
sprachige Buchmarkt doch einmal zu 
moderneren Übersetzungen von eini- 
gen ihrer Bücher aufiaffen. Dann 
werden sie sich als das erweisen, was 
sie sind: Schlüssel zu einer eigenstän- 
digen Welt WILL KELLER 


von den Malern des Barocks bis zur 
Verfilmung durch Derek Jarman, in 
das Umfeld einer schwülen, verzück- 
ten Sinnlichkeit gestellt worden ist 
Die Salzburger Auff ührun g, seit der 
Premiere in Mailand (WELT v. 27. 6.) 
noch einmal weitgehend neu konzi- 
piert von Maurice B6jart treibt diese 
Dekadenz weitgehend aus. Mit der 
Tradition, den Sebastian von einer 
Tänzerin sprechen und gestalten zu 
lassen, räumt Böjart sofort auf. Er hat 
in Eric Vu-An einen Tänzer, der klar 
spricht und auf kontrollierte Art 
tanzt Das will etwas heißen bei dieser 
Aufführung, die D’Annunzios Text 
nicht kürzt, wie es bei Konzertauffuh- 
rungen der Debussyischen Musik üb- 
lich geworden ist Hier erhält der 
schwülstig verzückte Text ein ganz 
anderes Gewicht 

Aber auch das fängt Bejart mit sei- 
ner klaren, puren Inszenierung und 
Choreographie ab; Ein Stück über 
Symmetrien des Geistes und der See- 
le könnte man diesen „Sankt Sebasti- 
an“ nennen, dem in Salzburg ein ge- 
radezu begeisterter Erfolg besc hi er- 
den war. REINHARD BEUTH 


Stück von Schiller zu sehen. Es hüpf- 
te ein nacktes Räuberlein über die 
Bühne, es hüpfte der Intrigant wie ein 
komischer Frosch auf Tisch und 
Stühle, es stießen die Räuber das 
Schwert in des Verräters Leib, daß es 
am anderen Ende wieder herauskam. 

Das war eine Inszenierung der ge- 
störten Beziehungen, ein Leiden an 
der eigenen Beliebigkeit eine Dar- 
stellung der unerfüllten Sehnsüchte. 
Emst Wendt war ein Heimatloser, der 
unter dieser Bindungslosigkeit bitter 
gelitten hat 

Eine seiner einleuchtendsten In- 
szenierungen war Strindbergs 
„Fräulein Julie“ in München. Sie war 
ein Schlüsselstück zu Emst Wendt 
Man verletzte einander, um einander 
näher zu kommen. Wendt und Strind- 
berg waren sich immer einiger als 
Wendt und die alten Klassiker. Bei 
Strindberg lag offen zutage, was 
Wendt bewegte: die Angst vor der 
Beziehungslosigkeit Das ging bis zur 
Selbstverstümmelung. Wendts Fräu- 
lein Julie (Lisi Mangold) war immer 
dann am schönsten, wenn sie sich 
menschlich am miesesten gebärdete. 

LOTHAR SCHMEDT-MÜHLISCH 


JOURNAL 


Fünf Neyts- Zeichnungen 
wieder in Dresden 

dpa, Berlin 
Fünf wertvolle Zeichnungen aus 
dem 17. Jahrhundert von dem Nie- 
derländer Gillis Neyts sind dem 
Kupferstich-Kabinett der Staatli- 
chen Kunstsammlungen Dresden 
zurückgegeben worden. Die klein- 
formatigen Arbeiten galten seit 1945 
als vermißt Im vergangenen Jahr 
standen sie im Angebotskatalog des 
Auktionshauses Sotheby’s in des- 
sen Amsterdamer Filiale. Nachdem 
die „DDR“ ihren Rechtsanspruch 
angemeldet hatte. übergab 
Sotheby's die Zeichnungen. Die Ar- 
beiten des Rembrandt-Zeitgenos- 
sen gehören zu einem 1728 von Au- 
gust dem Starken erworbenen Sam- 
melband mit insgesamt 32 Zeich- 
nungen von Neyts. 

„Simplicissimus“ 
ins Englische übersetzt 

dpa, Hanau 
Die erste vollständige Überset- 
zung des „Abenteuerlichen Simpli- 
cissimus“ ins Englische liegt jetzt [ 
vor. Der amerikanische Germanist 
Monte Adati, der am Hanauer Gym- 
nasium Hohe Landesschule lehrt, 
hat das Werk Grimmelshausens in 
siebenjähriger Arbeit übersetzt Die 
englische Ausgabe ist in der Univer- 
sity Press of America erschienen, 
kostet 22 Dollar und ist auch über 
den deutschen Buchhandel zu be- 
ziehen. 

Würdigung für 
Johann Valentin Andrea 

DW. Calw 

Dem Denker zwischen Reforma- 
tion und Aufklärung Johann Valen- 
tin Andrea sind eine Vortragsreihe 
und eine Ausstellung gewidmet, die 
die Schwarzwaldstadt Calw im Sep- 
tember und Oktober veranstaltet 
Referenten aus der Bunderepublik 
Deutschland, aus Frankreich und 
der Tschechoslowakei werden An- 
drea würdigen, der vor 490 Jahren 
geboren wurde und sich in seinen 
Schriften für die Versöhnung von 
christlichem Glauben und Natur- 
wissenschaften einsetzte. 

Oberhausen zeigt 
Otto Nagels Werk 

dpa, Oberhausen 
Das „Ludwig-Institut für Kunst 
der DDR“ in Oberhausen wird im 
Mai 1987 zum ersten Mal das Ge- 
samtwerk des Expressionisten Otto 
Nagel (1894-1967) in der Bundesre- 
publik Deutschland zeigen. Die 
Werke stammen aus der Nationalga- 
lerie in Ost-Berlin. Nagel, zunächst 
ein enger Weggefährte Heinrich Zil- 
les, war nach 1945 der erste Präsi- 
dent des Verbandes Bildender 
Künstler in der „DDR“ und gilt als 
„Klassiker des Proletariats". 

Zeitgenössische Kunst 
vom schwarzen Kontinent 

DW. Stuttgart 
Neun Jahre lang arbeitete Gunter 
P6us als Afrika-Korrespondent in 
Nairobi - rund 300 Bilder und 
Skulpturen aus der Sammlung, die 
er in dieser Zeit zusammentrug, 
sind von heute bis zum 28. Septem- 
ber in der Stuttgarter „Kultur un- 
term Turm“ zu sehen. Aus der Tra- 
dition der Plakatmaler stammen Ar- 
beiten, die einerseits vom Optimis- 
mus der erlangten Unabhängigkeit 
geprägt sind, andererseits Spuren 
des Biafra-Krieges zeigen. Ein wei- 
teres Beispiel zeitgenössischer afri- 
kanischer Kunst bieten die äthiopi- 
schen Legenden-Maler. (112seitiger 
Katalog mit farbigen Abbildungen 
18 Mark) 

Musikalische Ehrung 
für Hans Wemer Henze 

DW. Gütersloh 
Vor wenigen Wochen feierte 
Hans Wemer Henze seinen 60. Ge- 
burtstag, vom 8. bis 25. September 
hat nun seine Vaterstadt Gütersloh 
ein Festivalprogramm mit seinen 
Werken zusammengestellt. Einge- 
leitet wird die Hommage an drei 
Konzertabenden mit Filmmusiken, 
so zum Beispiel aus „Eine Liebe 
von Swann“. Henzes „imaginäre 
Theater“ für Singstimme bezie- 
hungsweise Klarinettisten beenden 
das Festival Ausführende unter an- 
deren das BBC Philharmonie Or- 
chestra. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Sven Hedin, einst Idol vieler jun- 
ger Menschen, gehört wie Knut 
Hamsun zu den Skandinaviern, die 
Bewunderer des Nationalsozialis- 
mus waren. Detlef Brennecke schil- 
dert Leben und Wirken des schwe- 
dischen Großbürgersohns, der 
selbstbewußt auf oft abenteuerliche 
Weise unbekannte Gebiete Asiens 
bereiste, wie kein Forscher zuvor 
seine Reisen publizistisch vermark- 
tete und sowohl zu Zeiten Wilhelms 
1L als auch Hitlers ein Freund 
Deutschlands als auch eine unge- 
wöhnliche Mischung zwischen Rea- 
list und Utopist war. Keine Hagio- 
graphie, aber auch keine Denkmals- 
schändung legt Brennecke mit die- 
ser Biographie vor. ohn 

Detlef Brennecke: „Sven Hedin“. 
rororo, 158 S., 9,80 Mark. 



Ab Chefdramaturg in München, Hamburg und Berlin Vitalität auf die 
Wime gebracht Emst Wendt (1W7-19W) ° pa 


Selten gespielte Oratorien in Salzburg: Martins „Golgotha" und Debussys „Le Martyre de Saint Sebastien“ 

Von den Symmetrien des Geistes und der Seele 


Ein Th eaterbesessener, der Klassikern unter den Rock schaute - Zum Tode des Regisseurs Ernst Wendt 

Man verletzte einander, um sich näher zu kommen 
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Kamen Bootsflüchtlinge 
aus Hamburgs Umland? 

Tamilen in Kanada: Von Deutschen schlecht behandelt 


dpa/ AP. Hamburg/Toronto 
Die 152 Tamilen, die am Dienstag 
von kanadischen Fischern aus Ret- 
tungsbooten im Atlantik aufgenom- 
men wurden, sind möglicherweise 
aus der Bundesrepublik gekommen. 
Entsprechende Informationen sind 
gestern der Deutschen Presse-Agen- 
tur fdpa) zugegangen. Der stellvertre- 
tende Vorsitzende der FDP-Praktion 
im niedersächsischen Landtag, Ru- 
dolf Fischer, teilte mit, er habe Hin- 
weise aus der Verwaltung des Land- 
kreises Stade auf leerstehende Woh- 
nungen bekommen, in denen Tami- 
len gewohnt haben. Nach den Hin- 
weisen könnten die 152 Tamilen - 
unter ihnen vier Frauen und fünf Kin- 
der - als Asylbewerber in verschiede- 
nen niedersächsischen Gemeinden in 
der Nähe von Hamburg gelebt haben. 

Nach Fischers Informationen sol- 
len sich die Tamilen am 27. Juli in 
Jork an der Elbe gesammelt haben. 
Mit französischen Bussen seien sie 
nach Frankreich und von dort mit 
einem chinesischen Frachter auf See 
gebracht worden. Dieser Ablauf wur- 
de unabhängig davon auch von ei- 
nem Informanten bestätigt, der sich 
bei dpa gemeldet hatte. 

Die Tamilen, die Asyl in Kanada 
beantragt haben, waren vor ihrer zu- 
fälligen Entdeckung zehn Kilometer 
vor der Küste Neufundlands nach ei- 
genen Angaben in zwei offenen Ret- 
tungsbooten fünf Tage und Nächte 
auf dem Atlantik getrieben. 

Als Obdachlose gefühlt 

Wenn es sich tatsächlich um Tami- 
len aus der Bundesrepublik handelt 
stellt sich die Frage, warum sie 
Deutschland verlassen haben. Ein in 
Jork bei Hamburg lebender „privater 
Asyl-Helfer", der sich um die Asylan- 
ten gekümmert hatte, sagte, die Tä- 
milen seien „aus der Bundesrepublik 
geflohen“, weil sie von den Behörden 
unter Druck gesetzt worden seien. Sie 
hätten die „NS-Methoden“ der deut- 

Und wieder ein 
Wochenende 
mit vielen Staus 

dpa, Mönchen 

Mit dem Ende der Schulferien in 
Berlin und Bremen sowie in Norwe- 
gen, Schweden und Finnland rechnet 
der ADAC am Wochenende erneut 
mit zahlreichen Staus auf den Auto- 
bahnen in Nord und Süd. Besonders 
langsam dürfte es wieder einmal auf 
der Salzburger Autobahn in Richtung 
München vorangehen- Zusätzlich 
wird im Süden mit Ausflüglem ge- 
rechnet wenn Saarländer und Bay- 
ern den Feiertag Mariä Himmelfahrt 
am Freitag zu einem langen Woche- 
nende nutzen. In Österreich müßten 
die heimkehrenden Urlauber und die 
zum Formel- 1- Weltmeisterschaftslauf 
in Zeltweg fahrenden Motorsportfans 
in beiden Richtungen der Tauernau- 
tobahn Geduld aufbringen. 

Auf dem Rückzug befinden sich 
auf breiter Front die Temperaturen. 
Im Süden soll sich nach Angaben der 
Meteorologen das Quecksilber um 22 
Grad einpendeln. In Südwest- 
deutschland kündigten Nebelschwa- 
den am Mittwoch ein unbeständiges 
Finale der „Hundstage" (23. Juli bis 
23. August) an. Nach den Vorhersa- 
gen der Meteorologen werden die 
hochsommerlichen Temperaturen 
von kühleren Lüften unter dicken 
Wolken abgelöst. Auf Schauer und 
Sonne müssen sich die Norddeut- 
schen nach der Vorhersage des Ham- 
burger Seewetteramtes am Donners- 
tag einstellen. 


sehen Behörden nicht länger ertragen 
können und wollten sich nicht länger 
als Obdachlose fühlen. 

Der in Toronto erscheinenden Zei- 
tung „Star sagte gestern der Ceylo- 
nese Rod Singarayer, der bei der poli- 
zeilichen Vernehmung der Flüchtlin- 
ge geholfen hat, daß die geflohenen 
Landsleute westdeutsches Geld so- 
wie Schmuckstücke und Papiere aus 
der Bundesrepublik bei sich hätten. 
„Ein Teil ihrer Habe war sogar in 
deutsche Zeitungen eingewickelt“ 

Vor Glück geweint 

Singarayer, der Tamile ist und seit 
17 Jahren in Kanada lebt, betreibt in 
St. John’s in Neufundland ein Re- 
staurant Nach Gesprächen mit 45 der 
Flüchtlinge sagte er. „Sie sehen ein- 
fach nicht so aus, als seien sie über 
einen Monat lang auf See gewesen.“ 

Die Flüchtlinge haben den Behör- 
den berichtet, sie hätten am 7. Juli 
einen Hafen in Südindien verlassen 
und sich im Laderaum eines Fracht- 
schiffes befunden, ehe sie in zwei Ret- 
tungsbooten vor der Küste Neufund- 
lands ausgesetzt worden seien. Viele 
von ihnen seien während der fünftä- 
gigen Irrfahrt seekrank geworden. 
Als sie von den Fischern gesichtet 
worden seien, hätten „alle vor 
Glück ge schrien und geweint“, be- 
richtete der 31jährige Kandasamy 
Lingaratnam. 

Lingaratnam sagte, seine eigene 
Odyssee habe mit einer Fahrt in ei- 
nem Fischerboot von Ceylon nach In- 
dien begonnen. Er sei zu einem 
Frachter mit chinesischer oder korea- 
nischer Besatzung gebracht worden. 
Während der Fahrt zur kanadischen 
Küste habe er und die anderen 
Flüchtlinge unter Deck bleiben müs- 
sen. Als sich das Schiff Neufundland 
genähert habe, seien die Flüchtlinge 
von einem Besatzungmitglied in 
zwei Rettungsboote getrieben wor- 
den. „Man sagte uns, in zwei Stunden 
könnten wir Kanada erreichen.“ 

LEUTE HEUTE 

Zerschlagen 

Wieder eine Mutte rrolle für Italiens 
Filmdiva Sophia Loren, die am 20. 
September ihren 52. Geburtstag fei- 
ert Für die amerikanische Fernseh- 
gesellschaft CBS spielt sie eine Frau, 
die durch ihren Sohn in den Strudel 



der Rauschgiftkriminalität gezogen 
wird - und sich mannhaft schlägt 
„Mutter Courage“ (so auch der Titel) 
hilft der Polizei, einen Kokainhänd- 
ler-Ring zu zerschlagen. 

Verlassen 

Eigentlich hatte er beabsichtigt, ei- 
nen Segeltörn durchs Mittelmeer zu 
unternehmen. Doch jetzt muß Fürst 
Johannes von Thurn and Taxis erst 
mal auf den Arzt hören. Der an einer 
schweren Lungenentzündung Er- 
krankte kann voraussichtlich erst in 
der nächsten Woche die Klinik verlas- 
sen. Trost für seine Frau, Fürstin Glo- 
ria: Dem 60jährigen geht es schon 
wieder wesentlich besser. 



Insekten-Allergien sollten nicht unterschätzt werden / August ist der Wespen-Monat 


B rennen und sich bildende 
Quaddeln - Symptome, die je- 
der von uns schmerzhaft in Er- 
innerung hat, der von einer Biene, 
Wespe oder Hornisse gestochen wor- 
den ist Im Normalfall sind diese 
Körper-Reaktionen kein Grund zur 
Besorgnis. Anders jedoch, wenn ein 
Mensch mit einer Insekten-ARergie 
gpstwhpn wird. Bei ihm kann inner- 
halb von Sekunden ein lebensbe- 
drohlicher Schockzustand auftreten. 
wie bei dem SPD-Politiker Gerd 
Rehbein, der am vergangenen Wo- 
chenende beim Rasenmähen gesto- 
chen wurde und daran starb. 

Bei einer Insekten-Allergie gibt es 
fr«?»» warnenden Vorboten. Erst der 
Stich o ffenb art die Krankheit. Dabei 
braucht es nicht der erste, sondern es 
kann auch der zweite oder dritte 
Stich sein, der unser körpereigenes 
Immunabwehrsystem in einer Über- 
reaktion. sensibilisiert hat 
Bienengift ist ein komplexes, ei- 
weißhaltiges Sekretgemisch, dessen 
giftig e (toxische) Wirkung abhängig 
ist von der Einstichstelle, der Konsti- 
tution des Empfängers sowie von der 
Jahreszeit Hautrötung und Schwel- 
lung im Umfeld der Einstichstelle 
sind als normale Reaktionen anzuse- 
hen. Schwillt jedoch die ganze Hand, 
der Arm oder das Bein an, ist das 
verdächtig. Eine Hautrötung kann 
den ganze n Körper erfassen. Dies ist 
auch in Form einer Nesselsucht (Ur- 
tikaria) mit Quaddelbildung möglich. 

Außerdem gibt es Beschwerden, 
die von den Betroffenen häufig gar 
nicht mit dem Stich in Zusammen- 
hang gebracht werden, obwohl sie 
unmittelbar danach auftreten, wie 
Brennen der Augen, Schleimausfluß 
aus der Nase, Übelkeit Erbrechen 
■mH Schwindel. Bei dramatischem 
Verlauf kann es nach kurzdauernden 


B eim Anblick eines sirrenden 
Insekts geraten nicht nur 
Frauen leicht in Panik. Gefahr 
besteht nur für Allergiker. 


Die Schockapotheke 
stets im Gepäck 


Alarm bolen“ wie Brennern Jucken 
und Hitzegefuhl schlagartig zu 
Schweißausbruch, beschleunigtem 
Herzschlag, Atemnot (Asthma-An- 
fall) bis hin zur Ohnmacht kommen. 
Diese schwerste Form der Reaktion 
wird als anaphylaktischer Schock 
bezeichnet und stellt einen lebensbe- 
drohlichen Notfall dar. Nur schnelles 
ärztliches Handeln entscheidet über 
den Ausgang. 

Sollte sich ein oder mehrere der 
Symptome zeigen, so ist unbedingt 
ein Arzt zu konsultieren, der durch 
eine Blutuntersuchung eine Allergie 
gegen Insektengift nachweisen kann. 
Bestätigt sich der Allergie-Verdacht 
dann ist es ratsam, mit dem Arzt eine 
mögliche Behandlung dieser Über- 
empfindlichkeit zu überlegen, da die 
Reaktion auf jeden weiteren Insek- 
tenstich bedrohlicher werden kann. 
Therapieziel dieser De- oder Hypo- 
sensibilisierungs-Therapie ist die Ab- 
schwächung, im Idealfall die Aufhe- 
bung der allergischen Reaktionsbe- 
reitschaft. 

Bei der Insektenallergie geschieht 
das durch protrahierte, eventuell jah- 
relange unterschwellige Verabrei- 
chung des Bienensekretes (Antigen) 
in ständig steigenden Dosierungen, 
das die Bildung von körpereigenen 
Antikörpern anregen soU. 

Behandelt werden kann stationär 
in speziellen Zentren, in Form einer 
Schnelldesensi bilisiemng mit bis zu 
vier Injektionen pro Tag innerhalb 
einer Woche, oder konventionell am- 
bulant durch niedergelassene Arzte. 
Da dies nicht nur eine belastende, 
sondern auch gefährliche Behand- 
lungsmethode ist, muß sie eingehend 
abgewogen werden. 

Gefährdete Allergiker sollten zur 
Selbsthilfe über eine „Schockapo- 
theke“ verfugen, deren Medikamen- 
te sie bei Reaktion auf einen Insek- 
tenstich wie folgt anwenden sollten: 
6-10 Hübe Adrenalin-Medihaler (Do- 
sier- Aerosol-Spray) in den Mund, 2-4 
Tabletten Decortin H und 2-3 Tablet- 
ten Fenistil schlucken. Auch sollte 
umgehend ein Arzt gerufen werden. 

VERAZYLKA 


Auf dem Lande sind die Bräute rar gesät 


Warum die 
Anwälte immer 
jünger werden 

dpa. Bonn 

Anwälte werden immer jünger, 
meldet die Bundesrechtsarwalts- 
karnmer. Das statistische Durch- 
schnittsalter der knapp 49.000 Anwäl- 
te in der Bundesrepublik liegt derzeit 
bei 44.4 J ahre. vor 20 Jahren lag es bei 
51.3 Jahren. Nach Beobachtungen 
der Anwaltskammer ist die Verjün- 
gung vor allem eine Folge der Jun- 
stenschwemme“. Dem weitaus größ- 
ten Teil der Nachwuchsjuristen blei- 
be mangels Stellen und Angeboten ir. 
Justiz, Verwaltung und freier Wirt- 
schaft nichts anderes übrig, als das 
Risiko einzugehen, sich als Anwalt 
niederzufassen. 

Waffengeschäft vereitelt 

dpa. München 
Das Bayerische Landeskriminal- 
amt hat ein illegales Waffengeschäft 
in Höhe von 80 Millionen US-Dollar 
vereitelt und einen 42jährigen Grie- 
eben als mutmaßlichen Drahtzieher 
festgenommen. Er harte 4000 Panzer- 
abwehrraketen, 100.000 Granaten für 
Panzerhaubitzen und 15 US-Kampf- 
hubschrauber zum Kauf angebotea 

Giftfrachter gehoben 

dpa. Den Haag 
Der mit Giftstoffen beladene briti- 
sche Frachter „Olaf“ ist in der Nacht 
zum Donnerstag vor der holländi- 
schen Küste gehoben worden. Es war 
eine der schwierigsten und kostspie- 
ligsten Bergungs- Operationen der 
letzten Jahre. Der mit 3500 Tonnen 
giftigen chemischen Abfallstoffen be- 
ladene Frachter war am 7. Juli süd- 
westlich der nordholländischen Stadt 
Den Helder gesunken. 

Tod in der Regentonne 

AP, Altenvers 
In der Regentonne ist eine 
65jährige Frau aus Altenvers bei Mar- 
burg ertrunken. Nach Angaben der 
Kriminalpolizei wollte die Frau aus 
dem an der Hausecke installierten 
Behälter Regenwasser schöpfen. Da- 
bei ist ihr offenbar schlecht geworden 
und sie fiel kopfüber in den Behälter, 
in dem noch 35 Zentimeter hoch Was- 
ser gestanden hatte. 


WIELAND SCHMID, Stuttgart 

Einst huldigten frischgebackene 
Hochzeitspaare in ländlichen Gegen- 
den diesem Brauch: Betraten sie zum 
ersten Male den gemeinsamen Hof; so 
starteten sie einen Wettlauf zum Sofa. 
Wer sich zuerst darauf setzte, hatte im 
Hause das Sagen. Heute würde man- 
cher junge oder auch nicht mehr ganz 
so junge Landwirt und Hoferbe gerne 
das Risiko eingehe n. den Wettlauf zu 
verlieren, wenn er nur eine Frau 
fände. 

Jeder dritte Bundesbürger, so ha- 
ben Umfragen jüngst wieder ergeben, 
möchte am liebsten auf dem Lande 
leben. Auf junge Frauen scheint dies 
allerding s nicht zuzut re ffen, denn je- 
der sechste Landwirt ist ohne Frau. 
Die „Verhältnisse“ auf dem Land 
schrecken die jungen Frauen offen- 
sichtlich ab. Zwar hat die Technik in 
Haus und Hof längst viele Arbeiten 
übernommen, die früher erhebliche 
Zeit beanspruchten. Doch nach wie 
vor sieht es mit einer geregelten Frei- 
zeit schlecht aus, ist eine Urlaubsreise 
die Ausnahme, ist das Freizeitange- 
bot auf dem Lande gering, auch wenn 
in den Dörfern von heute die Diskos 
längst dazugehören. 

Junge Frauen stellen heute andere 
Anforderungen als eins t, ihr Selbst- 
bewußtsein ist gewachsen. In Bau- 
emschwanken geht das Zusammen- 
leben zwischen den Generationen auf 
dem Hof zwar zuweilen recht skurril, 
letztlich aber mit Happy-End über die 
Bretter. In der Alltagswirklichkeit 
sieht das oft gan7 anders aus. Manche 


Heiratspläne, so wissen Mitarbeiter 
der Bauernverbände, -sind an den 
Problemen zwischen alt und jung ge- 
scheitelt 

Die junge Frau besteht auf genauer 
Festlegung ihrer Rechte und Pflich- 
ten. Das erfordert Zugeständnisse 
von Seite der Schwiegereltern. Diese 
sind dazu aber oft nicht zu bewegen, 
denn in vielen fällen sind die Eltern 
des Jungbauem selbst noch keines- 
wegs in den Jahren, die einen Rück- 
zug aufs Altenteil rechtfertigen wür- 
den. Im Gegensatz zu den Angehöri- 
gen anderer Berufe kann der junge 
Bauer aber nicht bei Streitfällen kur- 
zerhand auszieh en. Er ist an seinen 
Hof gebunden. 

Ist das Problem 
der unverheirateten 
Bauern unlösbar? 

Müssen mehr Höfe 
aufgegeben werden, 
wefl der Hofeibe 
keine Aussicht hat, 
eine Frau zu bekom- 
men? Der Bayeri- 
sche Bauernver- 
band sagte vor acht 
Jahren eine Wende 
zum Besseren vor- 
aus. Doch die Wen- 
de blieb aus und vor 
vier Jahren wurde 
die Lage so prekär, 
daß man sich an die 

Öffentlichkeit 
wandte. Es melde- 
ten sich Heiratsin- 
stitute. Für viel Geld 


boten sie den Bauern Braute an, dar- 
unter auch Ausländerinnen. So man- 
cher Landwirt zahlte hohe Summen - 
für nichts. 

In einer bundesweit verbreiteten 
Zeitung für die Landwirtschaft 
(„Landtechnische Zeitschrift“) konn- 
ten Mädchen, die sich für einen Bau- 
ern interessierten, kostenlos inserie- 
ren. 30 junge Landwirte kamen auf 
diesen Wege zu einer Ehegefährtin. 
Der Bauernverband will sich in Zu- 
kunft der ehelos gebliebenen Agrari- 
er starker als bisher annehmen. Eine 
bundesweite Ehevennittlung mit 
hauptamtlicher Mitarbeiterin und 
Computer soll für Abhilfe sorgen. 

Warum unternehmen die jungen 



Bauern nicht selbst mehr, um eine 
Lebensgefährtin zu finden? Auf einer 
Podiumsdiskussion des bayerischen 
Bauernverbands wurden auch auf 
solche Einwände Antworten gege- 
ben. Die meisten Bundesbürger fin- 
den ihre Zukünftige am Arbeitsplatz. 
Und hier ist der Bauer klar im Nach- 
teil. Er ist, wie es ein Diskussionsteil- 
nehmer plastisch ausdruckte, auf sei- 
nem Acker „Alleinunterhalter“. Tags- 
über sitzt er allein auf seinem Traktor 
und am Abend geht er allem ins Bett. 

War das früher anders? Diese Frage 
von Tagungsteilnehmern wurde von 
einem jungen Bauern humorvoll be- 
antwortet Damals nahmen sich ledi- 
ge Jungbauem kurzerhand nachts ei- 
ne Leiter und stiegen zum Fenster der 
Angebeteten hinauf Nicht wenige 
Ehen seien durch dieses „Fensterin“ 
nach altem bayerischen Brauch zu- 
stande gekommen. Und gefensterlt 
wurde nicht nur in Bayern. 

Die Bauernverbände haben er- 
kannt daß ihnen hier eine wichtige 
Aufgabe zugewachsen ist Der Be- 
rufsstand des Bauern muß klarer dar- 
gestellt sein Ansehen verbessert wer- 
den. Die Tagungsteilnehmer beklag- 
ten, zu oft werde der Landwirt als 
jammernder Subventionsempfänger, 
gar als Giftspritzer und Landschafts- 
zerstörer daigestellt Auch müsse das 
Büd der Bäuerin wirklichkeitsgetreu 
dargestellt werden. Die junge Bäu- 
erin von heute sei eine berufstätige 
Frau wie andere auch. Die früh geal- 
terte Landfrau gehöre längst der Ver- 
gangenheiten. (dpa) 


Bankkaufmann ist gefragt 

dpa, Köln 

Bankkaufmann ist bei Abiturien- 
ten der beliebteste nichtakademische 
Ausbüdungsberuf Von den etwa 30 
Prozent der jährlich rund 300.000 
Schulabgänger mit Hochschulreife, 
die nicht studieren wollen, erlernt je- 
der sechste den Beruf des Bankkauf- 
manns, berechnete der Bundesver- 
band Deutscher Banken. 60 Prozent 
der rund 58.000 Banklehrlinge hätten 
die Hochschulreife, im Vergleich zu 
1970 eine Verzehnfachung. 

Unter Denkmalschutz? 

AP, Berlin 

Das berühmte Berliner Lokal, 
„Mampes Gute Stube“ muß vermut- 
lich schließen. Ein Sprecher der Fir- 
ma erklärte, das Haus am Kurfürsten- 
dämm sei von seinem Besitzer ver- 
kauft worden. Es besteht nur noch 
geringe Hoffnung, daß der Landes- 
konservator das Haus unter Denk- 
malschutz stellt. 

Anzeig» 

Informations- 

vorsprung 

kann man abonnieren. 

Bitte: 

An: DIE WELT. Verniet). CS ; 

Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 1 


WETTER: Leicht veränderlich 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Mittwoch, 14 IJhr (MESZ): 


Lage: Nach kurzem Zwischenhoch- 
einfluß greifen Tiefausläufer in ab- 
geschwächter Form von Frankreich 
her auf Deutschland über. 

Vorhersage für Donnerstag: In der 
Östhälfte zunächst sonnig. Später 
auch hier wie bereits in der West- 
hälfte zunehmende Bewölkung von 
Westen her und nachfolgend strich- 
weise Regen, vornehmlich im Nor- 
den und Nordwesten. Temperaturen 
zwischen 20 Grad im Nord westen 


und 26 Grad im Süden. Nächtliche 
Tiefstwerte 12 bis 16 Gra 

Weitere Aussichten: Am Freitag im 
Südosten noch stark bewölkt sonst 
teils wolkig, teils heiter. Weiterhin 
warm. Am Samstag wechselhaft mit 
Schauem und etwas kühler. 

Sonnenaufgang am Freitag: 6.07 
Uhr*. Untergang: 20.45 Uhr; Mond- 
auigang: 18.21 Uhr, Untergang: 0.10 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 
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Deutschland: 


Berlin 

22 

bw 

Bielefeld 

18 

bd 

Braunlage 

17 

bw 

Bremen 

20 

bw 

Dortmund 

21 

he 

Dresden 

20 

bw 

Düsseldorf 

22 

be 

Erfurt 

20 

bw 

Essen 

20 

be 

Feidberg/S. 

11 

Ne 

Flensburg 

Frankfurt/M. 

20 

21 

he 

he 

Freiburg 

Gartnisch 

21 

17 

bw 

bw 

Greifswald 

21 

he 

Hamborg 

19 

be 

Hannover 

19 

bw 

Kahler Asten 

18 

be 

Kassel 

16 

bw 

Ttamptan 

17 

he 

Kiel 

IS 

he 

Koblenz 

». 

bw 

KBln-Bcnn 

19 

he 

Konstanz 

19 

he 

Leipzig 

- 

- 

List/Svtt 

Lüb«i 

18 

19 

bw 

bw 

Mannheim 

22 

bw 

München 

18 

bd 

yflnster 

«1 

be 

Norderney 

19 

bw 

Nürnberg 

2 Ö 

bw 

Oberstdorf 

19 

he 

Passau 

17 

bd 

Saarbrücken 

17 

bw 

W 1 

19 

18 

ta 

Zugspitze 

Ausland: 

4 

Ne 

Algier 

35 

he 

Amsterdam 

20 

he 

Alben 

38 

he 

Barcelona 

28 

he 

Belgrad 

Bordeaux 

31 

23 

Wl 

bw 

Bozen 

28 

he 

Brüssel 

IG bw 

Budapest 

27 

bw 

Bukarest 

32 

be 

Casablanca 

24 

he 

nnhHn 

14 

bw 

Dubmvnik 

W 

wl 

Edinburgh 

13 

R 


Fhro 

25 

wl 

Florenz 

30 

bw 

Gen 1 

20 

he 

Helsinki 

17 

be 

Hcraekwtt 

Innsbruck 

30 

21 

bw 

he 

Istanbul 

30 

be 

Kairo 

33 

be 

Klagenfurt 

25 

he 

Konstanza 

29 

he 

Kopenhagen 

22 

he 

Korfu 

32 

wl 

rag Pahnas 

23 

he 

Leningrad 

19 

be 

Lissabon 

28 

be 

Locarno 

2ft 

bw 

London 

19 

bw 

Los Angeles 
Luxemburg 

17 

15 

bd 

bw 

Madrid 

28 

wl 

Mailand 

28 

he 

Malaga 

27 

he 

Mallorca 

30 

he 

Moskau 

21 

he 

Neapel 

32 

he 

New York 

— 

— 

Nizza 

27 

be 

Odo 

17 

he 

Ostende 

19 

bw 

Menno 

29 

wl 

Paris 

23 

bd 

Peking 

31 

be 

Prag 

Rhodos 

21 

27 

he 

wl 

Som 

30 

he 

SaMxtrg 

15 

bw 

Singapur 

30 

bw 

Split 

32 

wl 

Stockholm 

IS 

Rs 

Straßbarg 

20 

bw 

Tel Aviv 

31 

sri 

Tokio 

28 

bw 

Tunis 

33 

he 

Valencia 

28 

he 

Varna 

31 

he 

BSSL 

s 

■s 

Wien 

19 

bw 

Zürich 

20 

he 
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Post kommt mit dem Schnellboot 

„Operation Zeitbrecher“ / Id Amsterdam gebt ein Kurierdienst ungewöhnliche Wege 


HELMUT HETZEL, Amsterdam 

Hollands Biermülionär Alfred 
„Freddie“ Heineken saß auf dem Am- 
sterdamer Flughafen Schiphol be- 
reits in der Maschine Richtung Paris, 
als er feststellte, daß er wichtige Ge- 
schäftsunterlagen in seinem Büro an 
der Stadhouderskade vergessen hat- 
te. Anruf genügte. Ein Rill für den 
VDV-Kurier. Denn nun begann für 
den superschnellen Kurierdienst, der 
neuerdings sogar mit Schnellbooten 
durch die idyllischen Grachten der 
niederländischen Großstadt jagt, die 
„Operation Zeitbrecher - . 

Im Nu war eines seiner Schnellboo- 
te über Funk informiert und in Rich- 
tung Stadhouderskade gestartet und 
nahm von dem bereits wartenden 
Heineken-Büro boten die Unterlagen 
für den Chef entgegen. 


Rechtzeitig am Flughafen 
Schiphol abgeliefert 


Mühelos und ohne im Verkehrs- 
stau einer Gracht steckenzubleiben, 
legte das Schnellboot in wenigen Mi- 
nuten den Weg, der bisher Rundfahrt» 
booten mit Touristen Vorbehalten 
war, zurück Am Stadtrand, wo der 
Grachtengürtel endet, übergab das 
Schnellboot den für Herrn Heineken 
bestimmten Aktenkoffer einem Mo- 
torradkurier. Der brachte die wichti- 
ge Post noch rechtzeitig vor Abflug 
der Maschine nach Schiphol und lie- 


ferte sie bei Alfred Heineken ab. Die 
„Operation Zeitbrecher“ war erfolg- 
reich abgeschlossen. Sie war nur 
möglich dank des Einsatzes eines 

Grachtenschnellbootes. 

Jeder, der einmal mit seinem Wa- 
gen in einer der reizvollen, aber auch 
engen Grachten stand und weder vor- 
wärts noch rückwärts konnte, dabei 
durch das lange Warten immer wü- 
tender wurde, weü irgendein Kombi 
in aller Ruhe ent- oder beladen wurde 
- jeden, der das einmal erlebt hat, 
wird die Idee mit dem Grachten- 
schnellboot sofort faszinieren. Und 
aus diesem Grund wurde denn auch 
dieses neuartige Beförderungssystem 
in Amsterdam geboren. 

„Ich war wieder einmal in einer der 
Grachten mit meinem Wagen einge- 
klemmt, hatte eilige Kurierpost zu be- 
fördern, die Zeit lief mir buchstäblich 
davon. Als ich eines dieser Rund- 
fahrtboote vorbeituckem sah, da kam 
mir diese Idee: Schnellboote“, be- 
schreibt Cor van der Voort seinen in 
Holland bislang einmaligen Beforde- 
rungsdienst Das Schnellboot als Ku- 
rierfahrzeug auf der Gracht war gebo- 
ren. Es war gleichzeitig auch das ein- 
zige noch fehlende Glied in der Kette 
des landesweit operierenden VDV- 
Kurierdienstes. „Wir arbeiten mo- 
mentan hauptsächlich für die Medi- 
en-, Platten- und Filmbranche“, sagt 
der 29jährige Junguntemebraer, der 
zusammen mit seinem Bruder, der 
seinerzeit arbeitslos war, den Kurier- 


dienst vor rund neun Jahren „aus 
dem Nichts heraus“ startete. Heute 
gebieten die Gebrüder van der Voort 
über eine ganz»» Flotte von Kurier- 
fahrzeugen aller Art, haben 70 fest- 
angestellte Mitarbeiter und 50 Teil- 
zeitkräfte, sind sieben Tage und 24 
Stunden am Tag mit ihrem Trans- 
portservice „am Ball“ - und sie sind 
water auf Expansionskurs. 


Künftig auch auf dem 
deutschen Markt 


„Wir wollen künftig auch auf dem 
deutschen Markt aktiv werden und 
suchen dafür noch geeignete Partner 
in der Bundesrepublik“, umschreibt 
van der Voort seine Expansionsge- 
danken. Mit Österreich, besser gesagt 
mit einem ganz berühmten Österrei- 
cher, nämlich mit dem Wiener Pop- 
Star Falco, lauft das Geschäft bereits 
blendend. Wenn Falco, der von zwei 
Niederländern gemanagt wird, in ei- 
nem bei Hilversum gelegenen Studio 
gerade die letzten Töne für seine neue 
Platte eingespielt hat dann sind be- 
reits wenige Minuten spater die 
VDV-Leute mit den fertigen Bändern 
unterwegs und sorgen dafür, daß eine 
Hamburger Plattenfinna sie rechtzei- 
tig vorliegen hat damit der neue Jhl- 
co-Sound in den berühmten schwar- 
zen Rillen unverzüglich an den Markt 
und auf die Plattenteller der Musik- 
fans gelangen kann. 


Bitte liefern Sie mir vom nächsterreich- | 
baren Tkrmin an bis auf weiteres . 

DIE# WELT i 

Titcuiin nc fr« cm mm«'® . 

zum monatlichen Bezugspreis- von I 
DM 27,10 (Ausland 37.10, Luftpost aur i 
Anfrage), anteilige Versand- und ' 1 
Zusiellkosten sowie M ehrwenstcuer J 
eingeschlossen. . 

Vbrmme/Njmc: j 

SunBe/Nr.: . — — I 

PLZ/Ort. . | 

Beruf: — — I 

Vorw./TeJ.; - - — * 


Damm: — 

Ich habe das Recht, diese Bestellung.' . * 
innerhalb von 7 lägen, (rechtzeitige " .1 

Absendung genügt) schriftlich zu -wider- 
rufen bei: 1 

DEE WELT, Vertrieb. i 

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 1 

Urttfcttthnft. - 


01-*69 


Sie haben das Recht eineAbonnotßcnts- 
bes^lJung innerhalb vvn 7 Tagen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT, \%rufeb. 
Postfach 305830, 2000 Hamburg 36. 


ZU GUTER LETZT ^ 

Ein Licht auf die ZiiverfäsSk®^ 
der britischen Bofbeiichterstathk^ 
wirft die Auswertung eines 
sehen Auslandskorresp0hderä£b der 
Jahre 1958 bis 297lln dkf&rZ&tW 
die Queen -faut 
92mal ^wäh^. S^-eriM^ 1 ^ 
Fehlgeburten, 149 Unfälle und. t» 
schwere Ehekrisen... ' - ' r 



